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Vorr4rort

Die familiäre, berufliche und gesellschaftliche Situation der Frauen
in der Bundesrepublik Deutschland ist in unregelmäßiger FoIge seit
mehr aIs 30 Jahren in Sonderveröffenttichungen dargestellt worden.
Zuletzt bot das von den Vereinten Nationen proklamierte "Internatio-
nale Jahr der Frau" 1975 den Anlaß, frauenspezifische Daten aus den
Arbeitsgebieten der verschiedenen Fachabteilungen des statistischen
Bundesamtes zu e iner Querschnittsveröf fentl ichung zusammenzuf assen.
Diese Ausgabe unter dem Titel "Die Frau in Familie, Beruf und Ge-
sellschaft" war sehr schnell vergriffen. Das große Interesse der
breiten öffentlichkeit an dieser Darstellung Iegte es nahe, eine
Neuauflage der Veröffenttichung zu pLanen und herauszugeben.

In der vorliegenden Ausgabe "Erauen in Fanilie, Beruf und GeselL-
schaft'r wurden die 1975 vorgefegten Ergebnisse anhand neuen zahlen-
materials aktualisiert. Der texttichen Kommentierung wurde ein
breiterer Raum zugewiesen, zugleich wurde der umfang der meisten
tabeltarischen Übersichten gegenüber 1975 reduziert. Damit - und
auch durch das handtichere Format - wird die Funktion des vorlie-
genden Bandes ars Querschnittsveröffentlichung unterstrichen, die
in den Einzelveröffentl ichungen der vom statistischen Bundesamt
herausgegebenen 19 Fachserien verstreuten Daten unter einem spezi-
elren cesichtspunkt zusammenzufassen, ohne jedoch das dort vor-
handene Datenangebot zu wiederhoLen.

Wiesbaden, im Mai 1983

Franz Kroppenstedt
Präsident des Statistischen Bundesamtes
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x

Die Angaben beziehen sich auf das Bundesgebiet;
sie schließen BerIin (West) ein.

Ze ichenerkl aruno

Weniger aIs die HäIfte von 1 in der letzten besetzten
Stelle, jedoch mehr a1s nichts
nichts vorhanden
Angabe fälIt später an
keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug
Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten
Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert Fehler
aufweisen kann
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1 Bevötkerung

Ausgangsbasis der Bevölkerungsstatistik in der Bundesrepublik
Deutschrand sind die in etwa zehnjährigen Abständen stattfindenden
Vorkszäh1ungen. Die in tiefer regionaler Gliederung ausgewerteten
Daten vermittern einen umfassenden überblick über die denographische
und sozio-ökonomische struktur der Bevölkerung sowie auch über Haus-
harte und Familien. Die zählungsergebnisse dienen ferner aIs Auswahl-
grundlage der nachfolgenden stichprobenerhebungen (Mikrozensus) sowie
als Ausgangsbasis für clie laufende Fortschreibung der Bevölkerung
zwischen den zählungen. Eür diese Eortschreibung werden die in der
statistik der natürlichen Bevörkerungsbewegung registrierten verän-
derungsfä11e (ceburten, sterbefärre, Eheschließungen, Ehescheidungen)
und zu- und Fortzüge (Meldevorgänge) herangezogen. rm Rahmen dieser
Fortschreibung, wie auch in den zäh1ungen, werden die personen ihrer
wohngemeinde (wohnbevölkerung) zugeordnet. zur vermeidung von Mehr-
fachzählungen werden Personen mit mehreren wohnungen derjenigen
Gemeinde zugeordnet, von der aus sie ihrer Arbeit bzw. Ausbirdung
nachgehen oder in der sie sich überwiegend aufharten. Dies gilt auch
für Ausländer mit nicht nur vorübergehdnden Aufenthalt im Bundes-
gebiet. Nicht zur wohnbevörkerung gehören Angehörige der auslän-
dischen stationierungsstreitkräfte sowie der ausrändischen diploma-
tischen und konsularischen Vertretungen mit ihren Familien.

Die Daten der Zählungen und der darauf aufbauenden Bevölkerungsfort-
schreibung sind die Grundrage für zahrreiche demographische und
soziaJ.politische Analysen, aber auch für Fragen der Bildungsplanung
und der Raumordnungspolitik.

-9-



'1.1 Altersaufbau der Bevölkerung

Der Altersaufbau einer BevöIkerung ist das Ergebnis der demographi-
schen Entwicklung über einen Zeitraum von mindestens drei Generatio-
nen. Er ist damit zugleich ein Spiegelbild der historischen Entwick-
lung der Bevölkerung.

Von 1950 bis 1980 hat sich die BevöIkerung in der Bundesrepubtik von
50,8 1.,ti11. auf 61,7 Mi1I. erhöht. Die zahl der weiblichen Einwohner
des Bundesgebietes stieg von 27,1 Milt. auf 32,2 t4iI1. Im gleichen
Zeitraum sind beachtliche Veränderungen in der Altersstruktur einge-
treten.

Die typische Forn der graphischen Darstellung des Attersaufbaues
einer Bevölkerung ist als "Alterspyranide" bekannt. An der Basis, mit
den Neugeborenen beginnend, werden dabei entsprechend ihrer zahlen-
mäßigen Stärke die einzelnen Jahrgänge übereinander a1s Stäbchen-
diagramme gezeichnet. In der Regel werden Iinks die männlichen und
rechts die weiblichen Personen dargestellt.

Die typische Pyramidenform ergab sich für Deutschland vor dern 1.welt-
krieg, aIs nahezu jeder Geburtsjahrgang zahlenmäßig stärker war aIs
der vorangegangene. Aus der Alterspyramide des Jahres 1950 lassen
sich die Auswirkungen zweier Weltkriege ablesen: Von Alter 20 ab ein
Erauenüberschuß in alIen älteren Altersjahren und auffälIige Gebur-
tenrückgänge, bedingt durch die Zeit des 1. und 2.'Weltkrieges. Die
Alterspyramide des Jahres 1 980 hat noch ausgeprägter die Form eines Tan-
nenbaumes. In dieser Alterspyramide wiederholen sich die Einschnitte,
die schon in der Alterspyramide des Jahres 1950 zu sehen waren. Die
Geburtenzunahme bis '1964 und der darauf folgende starke Rückgang der
Geburtenzahl ist an der Basis dieser Pyramide deutlich sichtbar.

AIs Folge des Geburtenrückganges hat sich der Anteil der unter 15jäh-
rigen Mädchen an der weibtichen BevöIkerung zwischen 1950 und 1980
von 21r4 auf 16r'7 * verringert. Im gleichen Zeitraum stieg der AnteiI
der 55 Jahre und äIteren Frauen von 9,7 B auf 19 t. In Jahre 1980
waren 23,5 t aller Frauen 60 Jahre oder ä1ter gegenüber 14r6 Z im
Jahre 1950. Im erwerbsfähigen A1ter, d.h. zwischen 15 bis unter 65
Jahre, befanden sich 1980 54,3 t der weiblichen Bevölkerung des
Bundesgebietes. 1950 waren es hingegen 68r9 t.

-10-



Ein vergreich des Artersaufbaues der Gesantbevörkerung von r9g0 mit
dem Altersaufbau der Ausränder in der Bundesrepubrik zeigr, daß fürdie Gesamtbevölkerung alrgemein ein überschuß der Frauen festzuster-
len ist, während bei den Ausländern eindeutig die Männer überwiegen.
rnsbesondere fär1t auf, daß bei den ausländischen Frauen die Anteire
in den Altersgruppen der unter 40jährigen wesentrich höher und umge-kehrt bei den über 40jährigen ausländischen Frauen sehr vier niedri-
ger sind aLs in der Gesamtbevölkerung.

ALTERSAUFBAU UND FAMILIENSTANDSGTIEDERUNG DER lfOHNBEVÖLKERUNG

Q .l:a,g 7 Yerheratet Verwrtwet ! Geschreden

r3.9.1950 l)
Alterslahte 3r. I2.1980

-1 00-

-90-

-80-

-10_

-60-

-50-

-40-

'-30-

-20-

500 250

MÄNNLIcH WEIBLICH uAru ru tr cn WEIBLICH

-10-

-u-
0 0 250 s00

Tausend 1e Alterslahr

1 ) Volkszahlungsergebnr s

500 250 250 500
Tausend 1e Alterslahr

Statrstt sches Bundesamt 83 0365
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Jahr

1 Altersaufbau der Bevölkerung*)

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren

I nsgesamt

75
und
mehr

19501 ).......
1960 ........'1965{r.......
't970'i.......
1972 ........
1974........
1976 ........
1978 ........
1979........
1980 ........

50 798
55 785
59 297
60 651
61 809
61 991
61 44?
61 322
61 439
61 658

1?,6 15
13,6 1 1

13,4 11

14,7 12
1 5,3 1?
1 5,4 12
14,5 13
13,9 13
13,6 14
13,3 14

23,3
21,5
22,6

7,?
6'9
614
6,6
6'8
7,2
7rl
8,?
8'4
8'6

14,7
15,6
15,3
13,?
13,0
13,2
13,8
14,2
14,4
14,7

1?,1
14 ,1
13,0
10,4
10 ,0

,9
,7
,L
,8
,3
,5
,0
,6
,0
,3

16,1
12,7
12,2
13,1
1?,1
11 ,9
12,1
12,6
13,0
13,4

6r7
6,4
5'9
6,1
614
6,7
711
7,6
7rB
719

?3,?
?2,6
21 ,8
20,6
19,2
18 ,5
17 ,8

20,9
21 ,6
21 ,0
20,3
19,2
17 ,9
17 ,3
16,7

9'9
10,6
11 ,7
11 ,9
11 ,9

4,6
5,6
6,0
6,1
5'9
5,7
5,0
3,9
3,6
319

o

,0
,4
,7
,6

E

,7
,4

2

,6

2,6
3,5
3,9
4'3
4,5
4,7
5,1
5'5
5,7
5,9

3'8
4,2
4rB
5,?
5'3
5r4
5,4
5,3

)o
3,1
3,4
3,7
4,0
412
4,4
4,5
416
4,6

3,0
3r6
4,0
4,4
4,7
4,9
5,1
E2
5r5
5,5

5,3
5,0

1979 ........
1980 ........

I q zy 27,7 7,4 20,3 22,5 13,1 5'5
I qsoo 27,5 8,2 2o,o ?1,9 13'3 5'6

1,0
1,1

0r9
0,9

0,6
0,7

darunter: Ausländer

},leibl ich

13,6
13 ,B
12,4
13,3
14,0
14,1
13,3
12,9
12,6
1?,3

14 ,8
14,3
t 3,9
12,?
12,1
12,4
1?,9
13,3
13,4
13,7

12
14
14
11
11
1l
11
12
1Z
12

0,9
0'9

27 084
29 611
31 1?6
31 784
3? ?76
32 287
32 179
32 107
32 1?2
32 177

21 ,4
19,9

o

,6
,1
,5

2

,1
,7
,6
,7
,4

4
6
6
6
6
6
5
4
4
4

2,8
4,0
416
5'3
5r7
6,1
6,6
7,1
7,4
7,6

3,9
4rB
5r4
5,7
5,9
6,1
6,2
6,2
6,2
5,9

darunter: Ausl änderinnen

1 869 30,7
I 990 30,5

?0,3 9,9 5,1 1,0
20,8 10,3 5,2 1,1

,ö
,ö

1,0
'l ,0

0
0

4
0

21979 ...
1980 ...

I

Bevöl kerungsfortschre i bung
Vol kszähl ungsergebni sse.

60

65

65

70 75

7030

40

40

50

50

50
unter

15

15

20

20

30

I ns-
ge-
samt

1 000

7 ,6 2?,
8,1 21 ,

-l?-

19501).......
1960 ........
1965.........
1970r/.......
1972 ........
1974 ........
1976 ........
1978 ........
1979........
1980 ........



1.2 Familienstand und AIter der Frauen

rn den vergangenen 30 Jahren haben sich - wie bereits festgesterlt -nicht nur die Anteile der weibrichen Bevölkerung in den einzernen
Altersgruppen, sondern es haben sich auch in den einzer.nen Arters-
gruppen der Frauen die Gliederungen nach dem Familienstand (,,alters_
spezifische Famir-ienstandsquoten") teirweise erhebrich verändert. so
war im Jahre 1950 die Hälfte aller Frauen im Alter von 20 bis unter
30 'lahren ledig. Dies r./ar noch als Fo19e der im 2. weltkrieg erlit-
tenen Männerverluste anzusehen. Zwischen r95o und i97o hatte sich
dann die Heiratshäufigkeit deutlich erhöht. Dadurch verringerte sich
innerhalb dieses zeitraunes die Ledigenquote der 20- bis unter 30jäh-
rigen Frauen von 49 r7 aof 27 *. rn den forgenden Jahren ist dieserAnteil, bedingt durch den Rückgang der Zahl junger Ehen, wieder ge_
stiegen, und zwar auf 42,9 g im Jahre 19g0. Ars gegenräufige verän-
derung war in der Gruppe der 20- bis unter 3'jährigen Frauen zu beob-
achten, daß der Anteir der verheirateten von 1g50 (47,5 \) bis 1g70
(70,5 t) sehr stark zunahm, in den folgenden 10 Jahren jedoch raufend
zurückging und 1980 einen Anteil von 54r7 g erreichte. Der Anteiral1er verwitweten und geschiedenen Frauen ist insgesant betrachtetin dem Berichtszeitraum ständig gestiegen. Alrerdings zeigt sich aucheine Fofge des 2. weltkrieges: r950 war von den 30- bis unter 4ojäh-rigen Frauen fast jede achte (12,7 t ) verwitwet oder geschieden.
Das zeigt sich deutlich im vergleich mit r9g0, wo in der gteichen
Altersgruppe jede fünfzehnte Frau verwitwet oder geschieden war.
Von den Ende 1980 im Bundesgebiet lebenden 32r2 MiIl. Frauen hraren35,4 * 1edig, 47r1 * verheiratet und 'r7r5 t verwitwet oder geschie-
den. Gegenüber 1950 hat sich der Anteil der Ledigen verringert undderjenige der verheirateten sowie der verwitweten oder Geschiedenen
etwas erhöht.

-l l-



sns
davon

zu-
s ammen ledig verhei -

ratetr"dis l'::l:l-
verv.l i tw

oder
qesch.

i ns-
gesamt

't 0001 UUU %

Al ter
von ... bis
unter .. ,

Jahren

unter 20 ....
20 - 30 ....
30 - 40 ....
40 - 50 ....
50 - 60 ....
60 - 70 ....
70 u. mehr ..

I nsgesamt

unter 20 .. ..
20 - 30 ....
30 - 40 ....
40 - 50 ....
50 - 60 ....
60 - 70 ....
70 u. mehr..

1 .2 Fami I i enstand und Al ter der Frauen

1.2.1 '1950 und 1961

19501 )

v0n
VE

oder
h

15 507

7 495

6 465

8 104

6 124

4 251

2 851

15 867

B 652

7 685

6 585

7 939

5 598

3 850

0,3
40,9
75,9
Bl ,1

65 ,0
41 ,1

0,6
49,1

84 ,5
80,B
76,3
65,2
40 ,3

7 596

4 037

3 699

4 357

3 435

2 381

1 575

99,7
57 ,3
15,5
10,0
9,4
OE

B'1

0r0
1,8
8,6
8r9

13 ,4
26,6
50,8

99,4
49 ,7

14,9
12,1

12,8

11,4
'l 0,4

0,6
47 ,5
au E

74,6
67 ,2
50,3
25,9

0,0
2,8

12,7
13,3
to o

38 ,3
63,7

50 798 44,7 45,8 9,5 27 080 4?,5 43'6 13'9

1e611)

99,4
49,9

12,1

B,O

8,0
8,9
8,6

C '0
1,0
3,4

11 ,3
15,7

?5,9
51 ,1

98,B
39,6
13,1
10,0
10,5
12,2
il,3

1,2
59 ,0
B?,1

7?,8
65,2
50,4
24,?

0,0
1,4
4,8

17 ,2
24,3
37 ,4
64,4

7 740

4 ?12

4 082

3 797

4 372

3 258

2 301

I ns gesamt

1 ) vol kszählungsergebn'isse.

56 175 40,9 4B,B 10,? ?9 762 38,1 46,2 15,7
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1 ) Vol kszählungsergebnisse.
2) Bevölkerungsfortschreibung am 31.12.

1 .2 Fam i l i enstand und Al ter der Frauen

1 .2.2 1970 und 'l 980

19701 )

1 e802 )

c
Al ter

von .,. bis
unter ...

Jahren

v0n

oder
sch.

unter
20-
30-
40-
50-
60-
70 u.

20 ....
30 ....
40....
50 ....
60 ....
70 ....
mehr ..

30 ....
40 ....
EN

60 .. ..
70 ....
mehr ..

18 054

B 0'18

B BB3

7 740

6 278

6 850

4 BZB

99 ,0
39,B

10,7

7,7
6,9
719
o1

no
58 ,5
86,0
B5,B

75,9
65 ,3
39,B

0,0

1,7
a2

6,5
17 ,2
26,8
51 ,1

B 803

3 886

4 249

4 170

3 648

3 938

3 090

98,2
27 ,0
8,6
9'8
8,9

10,4
11 ,9

1,8
70,6
87 ,2

80,7
65,0
50,0
23,9

2,4
4,2
9,5

26,2
39,7
64,2

00

I n sgesamt

unter 20

60651 39,6 49,9 10,4 31 784 36,4 47,3 ',16,3

?0

30

40

50

60

70

16 278

9 069

B 174

B 846

7 325

5 499

6 467

99,4
55,0
13,B
7,6
6,9
6,6
8,3

0,6
43,1

80,4
85,5
B1 ,1

64,7
39,7

0,0
1,8
5,8
6,9

1?,1

28,7
52,0

7 922

4 400

3 963

4 307

3 995

3 356

4 234

98,8
42,9
8,4
6,2
8,6
8'5

10,5

1,1

54,7
85 ,0
85,l
73,8
50,3
23,2

0,0
214

6'6
8,7

17 ,5
41 ,3
66,3

I nsges amt 61 658 39,5 49,0 1 I ,5 32 177 35,4 47 ,1 17 ,5

Insgesamt
davon
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gesamt

zu-
s ammen

verhe i -
ratetledig verhei -

ratet
vertlli tw
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gesch.

ledig
,! 
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1.3 Ausländer im Bundesgebiet

Der seit 1977 wieder zu beobachtende Anstieg der Ausländerzahl hat
sich auch '1981 fortgesetzt. Nach der Auszählung des AusIänderzentral-
registers haben sich am 30. September 1981 rd.4,63 MiIt. Ausländer
nicht nur vorübergehend in der Bundesrepublik Deutschland aufgehal-
ten. Im Vergleich zum Vorjahr waren das 176 400 Personen mehr. Dieser
Anstieg beruhte überwiegend auf einem Überschuß der zuwanderungen aus
dem Ausland. Von den Ende September 1981 erfaßten Ausländern besaßen
rd. 3,4 lrli11. oder 73,3 g die Staatsangehörigkeit eines der früheren
Anwerbeländer (Türkei, Jugoslawien, Italien, Griechenland, Spanien,
Portugal). Die stärkste Gruppe stellten die Türken mit über 1,5
Mi1I.' gefolgt von den Jugoslawen (637 300), Italienern (624 500),
Griechen (299 300), Spaniern (176 900) und Portugiesen ( 109 400).

Unter den in der Bundesrepubtik lebenden AusIändern gab es, wie in
den Vorjahren auch, 1981 mehr Männer (2,71 Mi11. ) als Erauen
(1r92 MilI.). Das Zahlenverhältnis zwischen Männern und Frauen betrug
100 : 71. Nach den wichtigsten Nationalitäten unterschieden war bei
den griechischen und portugiesischen Staatsangehörigen, die in der
Bundesrepublik Ieben, der höchste Frauenanteil festzustellen, woraus
sich eine Relation von je 100 : 85 ergab, gefolgt von den Jugoslawen
1 00 : 71 , Spaniern 1 00 : 74 und Türken 1 00 : 69. Den niedrigsten
Frauenanteil wiesen die Ital.iener auf, bei denen auf '100 Männer 52

Frauen entfielen.

Von den ausländischen Frauen waren 34,8 t weniger als 6 Jahre im
Bundesgebiet. 26,8 * hielten sich 6 bis unter 10 Jahre und 38,3 t
10 Jahre und mehr im Bundesgebiet auf. Daraus ergab sich für die
ausländischen Frauen eine durchschnittliche Aufenthaltsdauer in der
Bundesrepublik von 8 Jahren und 9 Monaten. Von den ausländischen
Männern waren 32r4 t weniger als 6 Jahre im Bundesgebiet ansässig.
Bei 21,5 t betrug die Aufenthaltsdauer 6 bis unter 10 Jahre, bei
45,0 t 10 und mehr Jahre. Hieraus ergab sich eine durchschnittliche
Aufenthaltsdauer der ausländischen Männer von 9 Jahren und 10 Mo-
naten.
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Die unterschiede in der Aufenthaltsdauer von ausländischen Männern
und Frauen sind überwiegend darauf zurückzuführen, daß die i.n Bundes-gebiet lebenden ausrändischen Arbeitnehmer erst nach dem Err.aß des
Anwerbestopps in verstärktem Maße Familienangehörige nachgeholt
haben. Besonders deutlich zeigt sich dies, wenn man nach Nationari-
täten differenziert. so s/aren im Jahre rggr von den türkischen Män-nern 36, : B, von der weiblichen türkischen Bevötkerung hingegen
42,0 t weniger als 6 Jahre im Bundesgebiet ansässig und danit fast
ausschrieß1ich erst nach den Erraß des Anwerbestopps (23.11 .1gi3)in die Bundesrepubrik eingereist oder hier geboren worden. von denitalienischen Männern hielten sich 27,4 t in Jahre 19gr weniger als6 Jahre in der Bundesrepublik auf, gegenüber 33,6 t der itarienischen
Frauen.

AUSLAN DERINNEN I N SG ESAiIT UN D N ACH STAATSÄNG EHO RI GK EIT
I 973. 100

l-og.lVaßst ab

220
Türker

190

160

ls lnsgesamt

Portuga I

0sterre r ch

I00

80

Ita lien

Gr i ec hen I and

Span ren

60

1973 1974 1975 1976 1977 1978 1980 l98l
Statrshsches Bundesamt 83 0366

1979
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1.3 Ausländer im Bundesgebiet *)

av0n en a auersu
von ... bis unter Jahren

Staats-
angehöri gkei t

EG-Staaten
dar,: Italien

Griechenland
Jugosl awien .

Usterreich ........
Portugal .,..
Spanien
Türkei
übrige Staaten ....

Insgesamt ...

EG-Staaten
dar.: Italien....

Griechenl and

Jugosl awi en .

0sterrei ch . .

Portugal
Spanien
Türkei
übrige Staaten ....

Insgesamt ...

u,

Männl i ch

mehr

9,6 7,3

710
386
161
361

10?
59

102
916
461

20 ,5
20 ,9
10,4
11,7
19,6
10,0
6,4

27 ,9
45,8

t1 .3

6,9
1)

5,t
4,7
4,4
6,9
314
8,5
B'1

16,6
to,z
18,9
ll ,l
15,6
39,5
18,6
28 ,7
13,8

)o I

30,4
37,6
51,6
27,5
32,0
37 ,1
2l ,4
13,8

14 ,7
15 ,1
20 ,3

7 ,0
13,3
10,5
24 ,B
6,1
E?

12 ,B
10 ,2

17

10 E

1,0
9,7
0,7

'1 3,1

2 710

524
L5ö

139
2''7

74

51

75

630
288

920

t,Jeiblich

21,0 8,0
24,7 8,9
10,5 6,0
15,0 8,3
16,1 6,3
13,4 10,4
8,6 5,5

28,8 13 ,2
40 ,7 10,2

24,8 10,0

7 ,1 21 ,5 ?9,1

s
s
I
E

7

20,7 28,2 12,5 9,5
21 ,6 ?7,7 1?,1 5'0
22,6 39,1 17,6 3'6
29 ,7 40 ,7 4,9 1 ,3
19,6 26,4 12,9 ',l 8,8
45,9 25,2 4,4 0,6
23,7 31,5 25,0 5,7
34,6 20,1 3,0 0'3
17,5 14,9 4,9 11,7

26,8 25,3 7,4 5'6

1 981 . - Di e Aufenthal ts -
von Aufenthaltsunterbre-

ungsstichtag und Datum der
in-Ausländer, der beisPiels-
6 im Bundesgebiet wohnte und
Geltungsbereich des Ausländer
noch bis unter zehn Jahre

*) Ergebnis des Ausländerzentral register
dauer ergibt sich ohne Berücksichtigun
chungen als Differenz zwischen Auszäh
ersten Einreise in das Bundesgebiet.
weise vom 1.1.1972 bis zum 31.12. 19
ab 1.1.,l981 seinen !.lohnsitz erneut im
gesetzes hat, hielt sich am 30.9.1981
im Bundesgebiet auf .
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1.4 Eheschließungen

Nach dem Krieg nahm die Zahl,der Eheschließungen in der Bundes-
republik Deutschland zunächst zu. Man kann vermuten, daß viele junge
Menschen durch eine Familiengründung die Geborgenheit geben und fin-
den woIlten, die sie in den Jahren des Krieges, der Flucht und der
Nächkriegszeit in vielen Eä11en vermissen mußten.

Im Jahr 1960 wurden 521 445 Eheschließungen registriert. Danach
setzte ein fast kontinuierlicher Rückgang bis zum - bisherigen -
Tiefstand von 328 215 Eheschließungen im Jahre 1978 ein, dem ein
kleiner Anstieg auf 362 408 Eheschließungen 1980 folgte. Der AnteiI
der Erstehen, d.h. von Ehen, bei denen beide Partner vor der Ehe-
schließung ledig waren, ist von'1960 bis 1980 von 83,4 I auf 74,3 t
zurückgegangen. Gegenläufig hierzu ist der Anteil der Wiederverhei-
ratungen (beide Partner waren schon einrnal verheiratet) irr diesem
Zeitraum von 6,0 I auf 10r1 t gestiegen.

Betrachtet man die Eheschl ießungen nach dem bisherigen Famitien-
stand, so zeigt sich, daß von 1960 bis 1980 der Anteil der vorher
ledigen Männer von 87r1 auf 8lr6 E und von vorher ledigen Frauen
von 90,2 auf 82,6 t zurückgegangen ist. Auch die Zahl der Verwit-
weten, die eine neue Ehe eingingen war in diesem Zeitraum rück1äufig.
Sehr stark gestiegen sind dagegen von 1960 bis 1980 die Anteile der
vorher Geschiedenen. Bei den Männern stieg der entsprechende Wert
von 8,3 auf 15,0 B, bei den Frauen rro., ä,7 auf ebenfalls 15,0 t. Die
Entwicklung dieser beiden Anteile hängt sehr eng mit der Entwicklung
der Scheidungszahlen zusammen.

Das durchschnittliche HeiratsaLter hat sich in der zeit von 1950 bis
1980 nicht allzusehr verändert. Den stärksten Anstieg, mit 8,6 t von
45,5 auf 49r5 Jahre, gab es bei den vor einer neuerlichen Eheschlie-
ßung verwitweten Frauen. Die größte Abnahme hatten die vorher ge-
schiedenen Männer mit 5r4 t von 40,7 auf 38,5 Jahre zu verzeichnen.

1980 sind 28 0'l l Ehen zwischen Deutschen und Ausländern geschlossen
worden. Das rrraren 7 r7 t aIIer Eheschließungen. Damit wurde der
höchste Stand seit zwanzig Jahren erreicht. Ehen zwischen einer
deutschen Frau und einem Ausländer wurden 1980 in 18 927 Fä11en
geschlossen.
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Von den Ausländern als Ehepartner deutscher Frauen spielten in den
sechziger Jahren die Mitglieder fremder Stationierungsstreitkräfte
eine wesentlich größere RolIe als heute. fm Jahr 1980 standen die
Türken mit 3 339 geschlossenen Ehen mit deutschen Frauen an erster
Ste11e. Es folgten die US-Amerikaner miL 2 472 FäIten, die Italiener
mit 2 301 und die österreicher nit 1 200 Eheschließungen. Von den
deutschen Männern wurden seit 1970 Jugostawinnen als Ehepartnerinnen
bevorzugt. 1980 wurden I 204 derartiger Ehen geschlossen. An zweiter
Stelle folgten die österreicherinnen (969) vor den Französinnen mit
606 Eheschließungen mit deutschen Partnern.

I .4. 1 Eheschl i eßungen

Eheschl i eßungen

und zwar
run r

Jahr n
scher Frauen
mit ausländi-
schem Partner

Anzahl

1 951

1 960

1965

1970

1975

1 978

1 980

522

521

492

444

386

328

362

946

445

128

510

681

215

408

10,3

9,4

B'3

713

6,3

5,4

5,9

l5 600

18 648

1.4 645

t6 054

14 875

18 927

386 472

434 6s6

403 018

355 740

293 053

246 640

269 ?40

45 261

3l 361

3? 222

34 838

38 557

32 317

36 644

19 458

?6 794

24 797

?7 094

23 341

28 011

1) Beide Ehepartner waren vor der Eheschließung ledi9.
2) Beide Ehepartner waren vor der Eheschließung verwitwet oder geschieden.

E
e
rst
hen 1)

,r"0..- I

verhei ra-l
tunsenz) 

|

Ehen zwi-
schen Deut-
schen u.

Aus-
I ändern

i nsgesamt

Anzahl
je 1 uuu

Ein-
h,ohner
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Jahr

'l .4.2 Eheschl ießende nach dem bisherigen Fami l ienstand

0n
rauen

waren vor er esc
gesc e-

de

1 950

1 960

1965

197 0

1975

1978

1 980

80 ,7
87 ,1

86 ,6
85,4
82,3
82,0
81 ,6

6,6 12,7

4,6 B,3

4,6 8,9
4,5 10,2

4,1 1 3,6
3,8 14,2

3,4 15,0

B0 ,7
90,2
BB,B

B6,B

83,6
83 ,3
82,6

1l ,0
3 r0

3,0
2,9
2,8
2,5
2,4

oa

6r7

8,2
10,3
13,7

14,2

15,0

1) Einschl. der Fälle, in denen der bisherige Ehepartner für tot erklärt worden
ist.

2) Einschl . "fruhere Ehe aufgehoben".

1.4.3 Durchschnittliches Heiratsalter nach dem bisherigen
Famil ienstand der Eheschl ießenden

- 

-Dui
ens v0r

Jahr der Eheschl ießunzu-
s ammen ge-

sch i eden

Männer Frauen

19s01 )

1960 ...
1965 ...
1970 .. .

107E

1978 ...
1980 ...

31 ,0
taE
,o I
ao)

28,4
28,9
29,0

28,1

25,9
26,0
25,6
25,3
25,9
26,1

48,7

54,7
56,1

57 ,1

57 ,B
57 ,7
q7L

39,5
40,7

39 ,3
3B,4
?70
38 ,4
38 ,5

?7 ,4
25,2
25,4
24,9
25,1
?5,5
2E O

25,4
a1 1

23,0
22,7
23,1
23,4

36,3
45,6
47 ,1

48,1
49,6
49,4
49,5

34 ,8
36,7
35,4
35 ,0
34,6
35 ,0
35,1

nnern

9es
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e- ledig VC

wet1edig verw
wet

Fami I 'ienstand vor
der Eheschl i eßung

1edig verwr t-
wet

ge-
schi eden

zu-
sammen ledig verw'it-

wet

1) Bundesgebiet ohne Saarland
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1 .5 Ehescheidungen

Nach dem Krieg stieg die Zahr der scheidungen zunächst an. Trennungen
der Ehepartner während des Krieges und durch Gefangenschaft führten,
häufiger ars in zeiten des Friedens , zo einem Auseinanderteben.
schnell geschlossene Bindungen hielten den Nöten und Anforderungen
der Nachkriegszeit nicht stand. Die zahr der Ehescheidungen erreichte
1950 eine Höhe (84 7401, wie sie :.n den forgenden zwanzi.g Jahren
nicht nehr verzeichnet wurde. Der dann einsetzende Rückgang hatte
schon 1956 mit 45 101 scheidungen seinen tiefsten stand. Die Zahl der
Ehescheidungsurteile stieg danach wieder an und erreichte im Jahr
1975 den bisherigen Höchststand mit 10g 258. 1977 brachte einen Ein-
schnitt, denn ab dem 1. Juli dieses Jahres erfofgten die Ehescheidun-
gen nach neuen gesetzlichen Bestimmungen. wie sich die Anzahl der
scheidungen nach dem neuen Recht entwickern wird, muß abgewartet
werden. rmrnerhin ist die zahr der Scheidungen von 79 490 im Jahr ,l979

auf 96 222 i,n Jahr 1980 gestiegen.

Betrachtet man die geschiedenen Ehen nach der Zahr der noch lebenden
minderjährigen Kinder, so ist der Anteil dieser Ehen an atlen ge-
schiedenen Ehen von '1950 bis 1980 von 57,4 auf 52,g z gesunken, wäh-
rend er im gleichen Zeitraum bei den geschiedenen Ehen ohne Kinder
von 42,6 auf 47 r1 Z gestiegen ist.

Der Anteir der geschiedenen Ehen mit Kindern steigt naturgemäß mit
der Ehedauer an. von den Ehepaaren, die 19g0 innerhafb der ersten
zwei Jahre geschieden wurden, hatten 1g,2 g Kinder. Ehepaare, die
sich nach 15 bis 17 Jahren Ehedauer trennten, hatten zu g6,2 z
K inder.

Aus der statistik geht nicht hervor, welcher Ehepartner nach der
scheidung das sorgerecht (bzw. die sorgepfricht) hat. Nach den Anga-
ben der Famirienstatistik über alleinerziehende väter und Mütter
läßt sich jedoch schrießen, daß die Kinder in den meisten Färlen den
Müttern zugesprochen wurden.

Jede fünfte scheidung (21,9 *) betraf '1980 eine Ehe mit einer Ehe-
dauer von 3 bis 5 Jahren. past die Härfte (45,g g) der geschiedenen
Ehen hatte noch keine neun Jahre bestanden.
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von den 96 222 scheidungen im Jahr l9g0 wurde das scheidungsverfahren
in 9,3 B der FäIIe von beiden Ehepartnern beantragt. rn 59r0 g der
Fä1Ie beantragten es die Frauen, von denen wiederum 76tg * die zu-
stimmung ihres Ehepartners hatten. Männer beantragten zu 31,7 t das
scheidungsverfahren, davon 7B, B t mit der zustimmung ihrer Ehe-
partner i n.

1.5 Ehescheidrng.n*)
1.5.1 Geschiedene Ehen nach der Zahl der noch lebenden

minderjährigen Kinder dieser Ehe

Davr-rn mit .,. Kind(ern)
u

Jahr meh r
Anzahl

1 950

1 960

1970

197 5

1 980

76 520

I 06 829

96 222

*) Scheidungsstatistik.
a) Einschl. der FälIe mit unbekannter Kinderzahl

16,9

8,8

12,6

17 ,3

l5,6

67 ,5

35 ,0

50 ,9

67 ,4

61,5

27 443

16 975

25 819

33 795

30 011

13 ?56

7 550

l4 551

19 395

15 641

7 913

3 713

8 386

9 680

5 ??6

84 740a)

48 BTBA)

36 062

20 635

?7 764

43 959

45 344

I nsgesamt
0 1 2

Anzahl l0 000
nwohner

je
Ei

je 10 000
bestehen -
de Ehen



'1 .5 Ehesche idungen *)
1.5.2 Geschiedene Ehen 'l980.nach der Ehedauer

I 980

Eheda uer

bis zu 2 Jahre
3 - 5 Jahre
6 - 8 Jahre
9 - 1l Jahre

12 - 14 Jahre .

15 - 17 Jahre .

18 Jahre und mehr ,....
Insgesamt ...

AI ter

96 22? 1 00 61 ,5

6,3
?.1 ,9
17,7

14,0
10,9
8,8

20,6

18,2
35,1

47 ,8
63 ,3
75,6
82,6
55,0

E'O

aru erm
Kindern 1 )

2\

6 067

21 050

16 993

t3 450

t0 454

8 430

19 778

59,5
200 ,0
157,4

il 5,0
88,7
66,2
?2,4

1 104

7 396

I 127

8 513

7 901

6 959

t0 878

50 8i8

1

2
Noch lebende minderjährige Kinder dieser Ehen
In Prozent der geschiedenen Ehen insgesamt.

1.5.3 Geschiedene 1980 nach Geschlecht und Altersgruppen

bis
27

37

47

57

65

26 Jahre
- 36 Jahre
- 46 Jahre
- 56 Jahre
- 64 Jahre
Jahre und äl ter . .

I nsgesamt

11,1
41 ,5
32,1
10,7
2,9
1,7

23,?
40,2

25,6
717

2,4
1,0

10 713

39 935

30 889

10 258

2 771

I 6s6

96 222

?2 288
38 634

24 619

7 414

2 274

993

96 222100 100

*) Scheidungsstatisti k

Geschiedene Ehen insgesamt

Anza hl
Je

t0 000
Ehen

Anza h I

Männer
absol ut

F ra uen
absol ut
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'l . 6 GeburtenenLwicklung

Die Zahf der Geburten in der Bundesrepublik Deutschland ist innerhalb
von nur zehn Jahren (1965 bis 1975) von 1 044 300 auf 600 500 zurück-
gegangen. In dieser zeit stieg die Anzahl der Lebendgeborenen auslän-
discher Eltern von 22 500 auf 91 900. Ohne Berücksichtigung dieser
Ausländerkinder betrug der Rückgang der lebendgeborenen deutschen
Kinder rd. 50 E. Außer in Kriegszeiten hat es nie zuvor einen derar-
tig starken, vorwiegend auf eine Änderung des generativen Verhaltens
zurückzuführenden Einschnitt gegeben. Die allgemeine Geburtenziffer
(Zahl der Lebendgeborenen je 1 000 Einwohner), die um die Jahrhun-
dertwende noch bei 36 gelegen hatte, reduzierte sich von 17,7 im

Jahre'1965 auf 9,7 i.m Jahre 1975. Seit dieser Zeit zeichnet sich eine
Stabifisierung ab, für die Jahre 1979 und 1980 sogar eine leichte Zu-
nahme der Lebendgeborenen, die auf starke Jahrgänge, die ins heirats-
fähige AIter kommen, zurückzuführen ist. Von den 620 700 lebendgebo-
renen Kindern im Jahr 1980 hatten 13r0 I eine ausländische Staatsan-
gehörigkeit. Dieser Anteil tag jedoch unter der Höchstquote von
15,0 t im Jahre 1975.

Das durchschnittliche Alter der Mütter bei der Geburt des ersten
Kindes hat von 1970, mit 24 Jahren und 4 Monaten, bis 1980 auf 25

Jahre und etwas über 2 Monate zugenommen. Der durschnittliche Abstand
von der Eheschließung bis zur Geburt eines Kindes hatte sich schon
seit 1965 kontinuierlich erhöht. Betrug die durchschnittliche Ehe-
dauer der Eltern bei der Geburt des ersten Kindes 1955 noch 1 Jahr
und 11 Monate, so 1ag sie 1980 schon bei 2 Jahren und knapp 9 Mona-
ten. Das zweite Kind wurde 1965 nach durchschnittlich 4 Jahren und

etwas über 8 Monaten Ehedauer geboren, 1980 dagegen erst nach 5 Jah-
ren und rd. 9 Monaten.
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Ar"t der Nachweisung

Lebendgeborene insgesamt, in I 000 ....
davon:

Ehelich geboren, Eltern Deutsche ....
Mutter Deutsche/
Vater Ausländer ...

Vater Deutscher/
14utter Ausl änder.in.

Eltern Ausländer .,.
Nichtehelich geboren, Mutter Deutsche

Mutter Aus -
länderin .....

Lebendgeborene je 1 000 Einwohner ...,.
Lebendgebor"ene je 1 000 Frauen
im Alter von 15 - 45 Jahre

Knaben je 1 000 lebendgeborene l4ädchen
Durchschnittliches Alter der l,lutter beider Geburt des 1. Kindes

Durchschnittliche Ehedauer der Elternbei der Geburt des
1. Kindes
2. Kindes
3. Kindes
4. Kindes
5. und weiteren K.indes

*) Geburtenstatrst.ik

1.6 Geburtenentwicklung *)

1 965

956,5

13 ,1

1a
22,5

46 ,7

2,3
17,7

I 044,3 810,8 600,5 576,5 6?0,7

701 ,6

1'1 ,B

6Ä
47 ,6

40,7

3,6
13,4

67 ,2
1 055

449,1

11 ,9

10,9
9l ,9

32,8

4,0
9,7

439,0

13,7

11 ,9
71 ,B

36,9

an
q4

44,5

1 058

1 980

468,7

15,8

12,4
76,B

43,0

?o

10,'l

47 ,6
1 061

46,7

I 054

'i z+,aa ?4,34 24,Bt zs ,06 25,1g

85,2
1 058

1 ,92
4,69
7 ,18
9 ,11

11 ,74

2,49
5,42
8,27

10,61

13,64

2,73
5,76
8,60

10,87

1 4,00

1 ,97
5 ,08
7 0Ä

10,11

12,76

2,7 0

5,69
8 ,45

10 ,73
rJ,/J

1970 1975 1978
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1.7 SterbefäIIe und Lebenserwartung

Im Jahr 1950 wurden in der Bundesrepublik Deutschtand 528 747 sterbe-
fä1Ie registriert, davon 49,5 t Frauen. 25 Jahre später wurde mit
1 49 260 ( 50,5 t Frauen ) die bisher höchste Zahl von SterbefäI1en
verzeichnet. In den folgenden Jahren ging sie wieder zurück und 1aq

im Jahre'1980 bei 114 117, wovon 5113 I Frauen waren.

Die Zunahme der Sterbefä11e bis 1975 war nicht die Folge einer all-
gemeinen höheren Sterblichkeit, sondern beruhte darauf, daß einer-
seits die Gesamtzahl der Bevölkerung durch zuwanderungen angestiegen
war, andererseits die Zahl der älteren Personen zugenommen hatte. Die
atlgemeine Sterbeziffer (Sterbefäl1e bezogen auf jeweils 1 000 Ein-
wohner) betrug 1950 10,5, im Jahr 1975 12,'l und 1980 11,6.

sehr stark ging in diesem zeitraum die Säuglingssterblichkeit (Ge-

storbene im ersten Lebensjahr) zurück. '1950 entfielen noch auf je-
weils 1 000 Lebendgeburten 55,3 gestorbene Säug1inger 1975 waren es

19,7 und 1980 12,7. Das Niveau des Jahres '1980 war aber immer noch

90 t höher als die Säuglingssterblichkeit in Schweden, wo auf 1 000

Lebendgeburten 6,7 gestorbene Säuglinge kamen.

Bis zum Jahre 1971 gab es in der BundesrepubLik Deutschland einen
überschuß der Lebendgeborenen über die Sterbefä1Ie. 1964 wttrde der
höchste Stand mit 421 309 mehr Lebendgeborenen alsGestorbenen ver-
zeichnet. Aus dem folgenden Schaubild geht hervor, daß ab 1967 ln-
folge starker Abnahme der Geburtenzahl und einer Zunahme der Sterbe-
fäI1e der überschuß der Lebenclgeborenen ständig kleiner wurde un<l

sich ab 1972 in einen Überschuß der SterbefäIIe über die Lebendge-
borenen wandelte. Dieser Überschuß be1 ref s ich im Jahr 1 979 auf
129 7 48. Er verminderte sich, vor aIlem infolge der Zunahme der
Lebendgeborenen, im Jahr 1980 auf 93 460.
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Der Rückgang der säuglingssterbrichkeit, aber auch die veränderungender allgemeinen Lebensbedingungen und die Fortschritte in der Medi_zinl haben wesentlich dazu beigetragen, daß die durchschnittlicheLebenserwartung ständig zugenommen hat. Nach der sterbetafet 1 g71/g1wurde für ein männriches Neugeborenes eine durchschnittliche Lebens_erwartung von 35,6 Jahren und für ein neugeborenes Mädchen eine umdrei Jahre höhere durchschnittliche Lebenserwartung (3gr5 Jahre) aus_gewiesen' Hundert Jahre später hat sich die zu erv/artende durch-schnittliche Lebensspanne für Neugeborene verdoppert. Für Knaben er-gibt sich aus der Sterbetafel 197g/gO eine durchschnittliche Lebens_erwartung von 59,6 Jahren und für Mädchen von 76r4 Jahren. Der unter_schied der durchschnittlichen Lebenserwartung zwischen den Geschrech_tern hat sich in diesen einhundert Jahren mehr ars verdoppelt.

1.7 Sterbefälle und Lebenserwartung
1 .7 .1 Sterbefäl I e

Ja hr

1 950

1 955

1 960

1 965

197 0

1975
'1980

528 747

581 872

642 962
677 628
734 843

749 260

714 117

266 895
299 ?80

332 503

347 968
369 975

371 074
348 01 5

261 852
282 592
31 0 459

329 660

364 868

378 186

366 102

45 252

34 284

32 724

24 947

19 165

11 875

7 821

19 699

20 137

17 34?

l3 301

6 967

3 904

+ 284
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+ 3?5
+ 366
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1 ,7 .2 Lebenserwartung in Jahren
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weiblich
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38,45
46,52
48 ,06
49,39
51 ,01

46,51
+o! to

38 ,45
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31,41
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24,46
26,32
17 ,98
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12,11
\2 ,71

7 ,34
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4,10
4,??
2,34
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59,86
oz,ör
64,43
66,41
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59,09
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49,84
39,47
41 ,0s
30,83
)a a1

22,54
23 ,85
15,11
\6 ,07
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9 ,5E
4 ,84
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68,48
67,80
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64,47
67 ,61

59,76
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34,67
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17 ,46

9 ,84
10,42
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5,57
2,66
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66 ,86
1' L0

68,31
73,46
o+,oö
69,78
59,88
64,93

50,34
55,17
41 ,14
45,53
31,91
36 ,09
?3,10
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15,49
18,48
9,60

11 ,1?
5,24
5 ,85
2,69
3,03

61 ,41
73 ,83
68 ,20
7 4,32
64,49
70,56
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65,70
50,21
55,97
41,00
46,30
31 ,77
36,77
23,05
27 ,65
15,31
19,12
9,35

11,63
5 ,36
6,16
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3,16

69,68
16 ,28
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48 ,33
55,12
57 ,20

69,60
76,36
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72,45
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29,26
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74
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42,56
44,84
34 ,55
36,94
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29,16

55 ,15F1 )1

51,16
s3,35
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67 ,55
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48,07

9 ,95
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6 ,95

19,43
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7 00
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3
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LEBENDGEBORENE UND GESTORBENE

Lebendgeborene Gestorbene
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1 . 8 BevöIkerungsvorausschätzung

Die Veränderungen der Geburtenhäufigkeiten von 1964 bis ',I974 hatten
die Ergebnisse der ersten Vorausschätzungen, die noch von dem hohen

Geburtenniveau zu Anfang der sechziger Jahre ausgingen, sehr bald
überhoIt. Es wurde daher nötig, diese Vorausschätzungen in den Ietz-
ten Jahren laufend zu revidieren. Eine vorausschau der möglichen Ent-
wicklung der Bevölkerung sowohl in ihrer Gesamtheit aIs auch hin-
sichtlich ihrer struktur ist für die von der Politik, verwaltung,
wirtschaft und wissenschaft zu 1ösenden Aufgaben zu einer unentbehr-
lichen Ausgangsinformation geworden. Es muß hier aber nachdrücklich
darauf hingewiesen werden, daß alle Vorausschätzungen t'todelfcharakter
haben. sie zeigen, wie Größenordnungen und strukturen in einer BevöI-
kerung aussehen, wenn die zugrunde gelegten Annahmen zutreffen.

Im Gegensatz zur Vorausschätzung der Geburten kann die Weiterentwick-
lung der zum Basiszeitpunkt bereits Iebenden Jahrgänge relativ genau

abgeschätzt werden. Für den Bericht der Bundesregierung (Bundestags-
Drucksache 8/4437, August 1980) über die Entwicklung der deutschen
Bevölkerung hat das statistische Bundesamt eine Modellrechnung unter
Zugrundelegung von sog. status quo-Annahmen durchgeführt. Bei dieser
Modellrechnung wurde von dem Geburtenniveau des Jahres '1978, ferner
von den SterblichkeitsverhäItnissen der deutschen'BevöIkerung in den

Jahren 1976 bis 78 ausgegangen und diese für den gesamten voraus-
schätzungszeitraum aIs unverändert beibehalten sowie ein nach Ge-

schlecht und AIter ausgeglichener V'Ianderungssaldo angenommen. Nach

dieser ModeLl-rechnung würde die deutsche BevöIkerung zwischen 1980

und dem Jahr 2000 von 57,1 MiIl. auf 52,',I MiI1. abnehmen. In der fol-
genden Tabelle sind die Ergebnisse dieser Modellrechnung für die
deutsche GesamtbevöIkerung sowie für die weibliche deutsche Bevölke-
rung dargestellt. Die weibtiche BevöIkerung würde in diesem zeitraum
urn 3r2 Mi11., die nännliche BevöIkerung um l,8 Mi1I. zurückgehen. Der

Anteil der unter 15jährigen Personen würde in der erwähnten Zeit vor-
aussichtlich von 17,8 t auf 15 t (bei den weiblichen Jugendlichen von

16r4 auf 14r2 Z) abnehmen, während der: AnteiI der im erwerbsfähigen
Alter stehenden Personen (15 bis unter 65 Jahre) von 55r7 auf 68,4 t
(bei den Frauen von 5314 auf 6518 t) zunehmen würde - obwohl sich die
absolute zaht in dieser Altersgruppe ebenfalfs vermindert'

Lediglich der AnteiI der äIteren Personen (65 Jahre und äIter) würde

auch bei abnehmender Gesamtzahl nahelu unverändert bleiben ( 1 980:

1 6,5 t und 2000: 1 5,6 I ) .
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I .B Bevö1 kerungsvorausschätzung
Modellrechnung für die deutsche Bevölkerung nach Altersgruppen

Alter von ... bis
unter .. . Jahren

Insgesamt ... 57 084 300

30 198 500

54 892 600

2000

52 140 200

27 022 400

0 - 10 ...
10 - 20 ...
20 - 25 ...
25 - 50 ...
50 - 60 ...
60 - 65 ...
65 und mehr

5 542 800

9 465 800

4 lB9 900

19 1i9 500

7 093 700

? 192 600

9 420 100

Insgesamt

5 472 300

5 517 300

4 586 400

19 862 500

7 560 500

3 233 000

I 660 600

5 031 700

5 447 400

2 463 800

19 944 000

6 774 400

3 819 500

8 659 400

Illei bl ich

0 - 10

10-20
20-25
25-50
50-60
60-65

2 705 200

4 622 200

2 043 200

9 498 300

3 972 600

1 329 100

6 028 000

2 667

z 695

2 247

9 81 1

3 832

I 758

5 762

700

600

900

600

600

200

900

2 453 000

2 658 100

I 206 400

9 836 900

3 452 200

1 998 500

5 417 40065 und mehr .. .

Zusammen 28 776 500

1 980 1990
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1.9 Wanderungen innerhalb des Bundesgebietes

Als Wanderung im sinne der wanderungsstatistik gilt jedes Beziehen

einer wohnung und jeder Auszug aus einer wohnung. Die Erfassung der

wanderungsfä11e knüpft an die Meldevorgänge im Meldewesen an. '1980

haben rd. 3r0 Mi11. Personen ihren wohnsitz von einer Gemeinde in
eine andere Gemeinde des Bundesgebietes verlegt. In dresen zahlen
sind umzüge innerhalb einer Gemeinde nlcht enthalten, da sie in der
amtfichen statistik nicht erfaßt werden. Die Mehrzahl dieser Perso-
nen (2r2 Mi11., darunter'1,1 Mi11. Frauen) waren im Bundesland ihres
bisherigen wohnsitzes verzogen. 820 000 Personen wechselten bei ihrem
umzug auch das Bundesland. Die Mobilität der männtichen BevöIkerung
hinsichtlich der Wanderungen zwischen den Ländern des Bundesgebietes
ist in der Regel höher als die der weibl-ichen. 1980 kamen auf 1 000

männliche Personen 15,5 und auf 1 000 weibLj.che Personen 11,4 Umzüge

.,""n einem anderen Bundesland. Berechnet man für die vorgenannte
personengruppe atters- und geschfechtsspezifische Mobilitätsziffern,
so zeigt sich, daß bis zur Altersgruppe der 18- bis unter 25jährigen
die Mobilität der weiblichen Personen nahezu so groß ist wie die der
männlichen Personen. Dies ist weitgehend darauf zurückzuführen, daß

Kinder und Jugendliche im allgemeinen mit ihren Eltern umziehen. Bis
zur Altersgruppe der 50- bis unter 65jährigen bleibt die I-lobi1ität
der Frauen dann hinter derjenigen der Männer zurück. 1980 kamen bei-
spielsweise auf 1 000 Männer im Alter von 25- bis unter 30 Jahren
37 Umzüge nach einem anderen Bundesland, auf 1 000 Frauen gleichen
Alters hingegen nor 21. In den vorangegangenen Jahren, z' B' 1974,

waren ähnliche Tendenzen zv beobachten.
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Alter von ...
bis unter ...

Jahren

unter 6 .........
6 - 18 .

1a _ tE

25-30
30-35
35-40
40-50
50-65
65 und rnehr .....

I ns gesamt

unter 6 .........
6 - 18 .

18-25
25-30
30-35
35-40
40-50
50-65
65 und mehr .. ...

I nsges amt

*) Wanderungsstati sti k

1 .9 hantlerungen innerhalb des Bundesgebietes r)

197 4

Weiblich

je 1 000
Ei nwohner

58 441

I 01 285

261 027

1 50 379

119 402

74 155

64 172

54 879

46 004

993

822
860

678
238
249

751

5BB

705

1 980

24 817

42 840

125 268

Bl 433

56 831

39 840

44 948
23 233

15 759

14 ,3
8,6

43,6

38, 1

25,7

15,0
8,3
5,6
5,0

30 340

51 694

144 391

95 688

80 14?

50 526

42 712

25 211

I7 BB3

14 ,5

8,5
47 ,4
46 ,5

32,9
19,6

10,9
6,3
5,2

28 101

49 591

1 16 636

54 691

39 260

23 6?9

21 460

29 668

28 121

14,1

8,6
39,7
?8,9
17 ,B

10,0
5,6

5,0

929 744 15,0 538 5Bi 18,2 391 157 12,1

47

B1

239
'l38

90

61

6B

47

43

tJ,o
AE

35 ,8
J/. ,2
), 7

14,3
70
4,9
4,6

13,7

36,2
37 ,1

27 ,B
18,0
'10,1

5,5
4,6

LJ

38

114

57
aa

21

23

24

27

'13,5

7,4
35,4
27 ,2
17,4
10,3
5,6
4,5
LR

176

982

592
245
407

409

803

355

946

819 884 13,3 454 969 15,5 364 915 11,4

I nsgesamt Männl ich

Anzahl
je 1 000
Ei nwohner Anzahl

je 1 000
E i nwohner Anzahl
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1.10 Wanderungen über die Grenzen des Bundesgebietes

Im Jahre 1980 sind rd. 753 000 Personen über die Grenzen des Bundes-
gebietes zugezogen und mehr aIs 441 000 Personen fortgezogen. Der
Anteil der Frauen betrug jeweils knapp 40 8. Die Ausländer hatten an
den knapp 1 195 000 Wanderungsfäl1en einen Anteil von 85 8. An den
fast 177 000 Zu- und Fortzügen deutscher Personen über die Grenzen
des Bundesgebietes waren im Jahre 1980 zu mehr als der Hälfte Erauen
beteil-igt. Dieses Verhältnis entpsricht in etwa auch der Geschlech-
terrelation in der deutschen Bevölkerung. Bei den Ausländern über-
wogen dagegen 1980 bei den Wanderungen die Männer mit einem Anteil
von fast zwei Dritteln.

Zwischen 1970 und 1975 hatte sich die ZahI der Zuzüge von Frauen
über die Grenzen des Bundesgebietes um 40,2 Z verri.ngert. Da im
gleichen zeitraum die AnzahL der Zuzüge insgesamt gesehen noch stär-
ker zurückgegangen war (57,5 t), erhöhte sich der Anteit der Frauen
an der Gesamtzahl der zugezogenen Personen von 33r5 t im Jahr 1970
auf 47r1 t im Jahr 1975. Dieses hing im wesentlichen damjt zusammen,
daß von den verheirateten Ausländern viele zunächst ohne ihre Fami-
lien in die Bundesrepublik Deutschland gekornmen waren und erst spä-
ter, nachdem sie aIs Arbeitnehmer festen Fuß gefaßt hatten, ihre
Famif ien nachkommen l-ießen.

Seit 1976 nimnt die Zahl der Zuzüge über die Grenzen des Bundesgebie-
tes sowohl insgesamt als auch bei den Erauen wieder zu. fm Vergleich
von 1975 zu 1980 war die zunahme der zugezogenen Frauen mit 26,O *
allerdings wesentlich geringer als die Zuwachsrate der Zuzüge insge-
samt mit 51r'l *. Daher ist der Anteil der weiblichen Personen an
a1len zugezogenen in dern genannten zeitraum wieder zurückgegangen
und zwar von 4611 auf 38,4 t.
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Zuzüge Fortzüge

i nsgesamt
je'l 000
Ei nwohner i nsgesamt

je 1 000
Ei nwohner i nsgesamt

1.10 Wanderungen über die Grenzen des Bundesgebietes *)

Sal do
Jahr je 1 000

E i nwohne r

1 965

1970

1975

1976

1979

1 980

1965 ...
1970...
1975 ...
1976 ...
1979 . ..
l9B0 ...

839 91 4

072 442

456 112

498 667

666 716

753 436

I n sges amt

496 162

498 397

655 290

570 888

420 714

441 489

tlei bl i ch

Ausl änder

600 371

st 5 604

366 1 53

386 035

14 ,2
17,7

7,4
8'1

10,g
12,2

8r4
B,?

10,6
9,3
6,9
7,?

+ 343

+ 574

- 199

-72
+ ?46

+ 3ll

752

045

178

221

002

947

+ 5r8
+ 9r5
- 3,2
- 1,2
+ 4,0
+ 5,1

257 767

359 187

214 857

229 753
269 184

289 sl 0

8'3
1t ,3
6,6
7,1

8,4
9r0

132 592
'l58 086

252 515

235 r90
173 648
170 992

4,3
5,0
7,8
7,3
5,4
5'3

+ 125

+ 201

-37
-5
+95
+ 118

175
'101

658

437

536

518

+ 4r0
+ 613

- 1,2
- 0r2
+ 3r0
+ 3,7

1975 ..
19t6 ..
1979 ..
1980 ..

153,9
133,9
86,2
84 ,5

- 233 053

- 127 446

+ 179 765
+ 246 250

- 59,7
- 33,1
+ 42,3
+ 53,9

367 318

388 1 58

545 91 I
63? 285

168 982

t73 109

207 759
228 615

94,2
1 00,8
128,5

l _?9 ,5

197 5

197 6

197 9

1 980

1 00,8
102,9
111 ,2
114,9

t^lei bl i ch

2?4 237

206 345

1 45 006

142 524

1 33,8
12?,7

77 ,6
71 ,6

- 33,0
- l9,B
+ 33,6
+ 43,3

- 55 255

- 33 236

+ 62 753
+ 86 091

_17 _
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2 Haushalte und Familien

seit der ersten volkszäh1ung in Deutschen Reich an r. Dezember 1g71wird der privathaushalt aIs Erhebungseinheit angesehen. Bis ein-schließ1ich der zählung im Jahre 1gg5 wurden die privathaushalte nurin Ein- und Mehrpersonenhausharte unterschieden, erst ab der volks-zähtung im Dezember 1g00 wurden die Mehrpersonenhaushalte auch nachder Haushaltsgröße aufgeschlüsselt.

Eine eigenständige Familienstatistik besteht in der Bundesrepublik
Deutschrand, seitdem im oktober 1g57 der Mikrozensus ars laufendeRepräsentativstatistik der Bevölkerung und des Erwerbslebens erst-mals durchgeführt wurde. um den grundsätzlichen unterschied zwischender Betrachtung des,aushaltes und der Betrachtung der Familie zuzeigen, gleichzeitig aber auch die enge verbindung zwischen diesenbeiden Formen statistisch sichtbar zu machen, wurde damals ein neuesKonzept der Hausharts- und Fanilienstatistik entwickert. rn den vor_
angegangenen Erhebungen konnten nur die Familien, die in Einfamilien_
haushalten ohne famirienfrende personen lebten, nachgewiesen werden.Die Aufgabe des neuen Konzepts 1ag insbesondere darin, die Haushalts-typen' wie sie in der vorkszährung 'r950 erstmars angewendet wordenwaren, zu erweitern und eine Famirienstatistik zu entwickeln sowieKombinationsmögrichkeiten zwischen den Haushalts- und Fanirientypenzu schaffen. Die Grundrage dieser Famir.ienstatistik ist nach wie vordie Erfassung der Haushar.te, die, sofern es sich um Mehrfamilienhaus-halte handelt, in einzelne Famirien untergriedert werden. Diesermethodische weg führt zu dem statistischen Famirienbegriff, der vomzusammenleben im Haushart ausgeht und somit Erterngeneration und diemit ihr zusammenlebenden ledigen Kinder umfaßt.

Die wandlungen der Famirienstruktur sind nur über die letzten beidenJahrzehnte hinweg in zahren faßbar. Trotzdem ist der Trend der ver-kreinerung der Famirien in seinen Ansätzen bereits zu erkennen. Die-ser Trend bedeutet, ausgehend von der statistischen Familiendefini-tion, verringerung der Kinderzahr und zunahme arleinlebender, ver-witweter und geschiedener personen.
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2.1 Haushalte nach ihrer Größe

Der Begriff Privathaushalt bezieht sich auf zusammen wohnende und ge-

meinsam wirtschaftende Personen, die untereinander sowohl verwandt

als auch nicht verwandt sein können. zu den Haushalten zäh1en auch
personen, die für sich a1lein leben und wirtschaften. Personen mit
mehreren wohnungen werden an jedem dieser wohnsitze im Rahmen der
Haushaltszäh1ung erfaßt.

Die Entwicklung der Privathaushalte seit 1950 ist durch eine deut-
Iiche zunahne ihrer zahl gekennzeichnet. Im Mai 1981 wurden fast
10 Milt. Haushalte mehr als im Jahre 1950 festgestelIt. Diese Zunahne

wird vor aIlem von den Einpersonenhaushalten 9etragen, deren AnzahI

in diesem zeitraum um fast das Eindreiviertelfache zunahrn. Ihr Anteil
an der Gesantzahl der Haushalte stieg von 18,5 auf 30r8 * in diesem

Zeitraum. Die Zaht der Mehrpersonenhaushalte nahm hingegen weniger
stark zu: Sie stieg um 4r8 Mi11. (prozentuale zunahme + 38,7 8) auf
17,4 t4iII. in I"1ai ',l 981. Hier ist in letzter Zeit nur noch eine ganz

geringe zunahme zu verzeichnen. 1974 bis 1981 stieg die Zah1 der

Mehrpersonenhaushalte um 0,9 t an. SoIlte der bisherige Verlauf der
Entwicklung auch in nächster Zukunft noch anhalten, so wird hier eine
stagnation oder sogar ein Rückgang zu erhrarten sein, während die zahl
der Einpersonenhaushalte weiterhin zunehmen dürfte'

In den meisten Einpersonenhaushalten leben Frauen. Im September '1950

belief sich ihr Anteil auf 60,5 t. In den folgenden Jahren stieg die-
ser Anteil um rd. 10 Prozentpunkte an und liegt seitdem um 70 t' Der

Anteil der aIlein lebenden Frauen an der Gesamtzahl aIIer Haushalte
ist von 11,2 Z im Jahre 1950 auf 21,3 * im Jahre 1981 angewachsen,

während der entsprechende Anteil der allein lebenden Männer im glei-
chen zeitraum nur von 713 auf 9r5 t angestiegen ist'
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2.1 Haushalte nach ihrer Größe *)
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4 848

5 527
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Statrsttsches Bundesamt 83 0358
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2.2 Haushafte nach Größe und Einkommen

Die monatl ichen Nettoeinkommen der Privathaushalte verteilen sich
relativ ungleichmäßig über die Breite der Einkommensskala. Dies ist
nicht nur darin begründet, daß die Einkonmen der Haushaltsmitglie-
der - z.B. entsprechend der beruffichen stellung bzw. Qualifikation -
unterschiedlich hoch sind, vielmehr spielen hierbei auch die zahf der
personen im Haushalt oder deren Lebensalter eine gewichtige RolIe:
Auf einen großen HaushaIt, der sich überwiegend aus Erhrerbstätigen
zusammensetzt, entfä1It ein höheres Einkommen aIs auf einen kleineren
mit nur einem erwerbstätigen Haushaltsmitglied. Daraus resultiert,
daß mehr als der Hälfte (55,0 t) der Haushalte mit drei und mehr Per-
sonen im Mai 1981 ein monatliches Nettoeinkommen von 2 500 DM oder
mehr zufloß. Bei den zvreipersonenhaushalten betrug dieser enteil hin-
gegen 36r1 t, bei den Einpersonenhaushalten nur 5r5 t.

Die Haushalte von afLeinstehenden, d.h. von ledigen, verheiratet ge-
trenntlebenden, verwitweten oder geschiedenen Personen, sind im

Durchschnitt kleiner, aIs dies in der Gesantheit der Fa11 ist; folg-
Lich sind hier auch die Haushalte mit höherem Einkommen weniger stark
vertreten: Im Mai 1981 bezogen 13r0 t der Haushalte von Alleinstehen-
den, gegenüber 34r3 t aller Haushalte, ein monatliches Nettoeinkommen

von 2 500 DM oder mehr. Bei den Haushalten nit alleinstehenden Frauen

1ag dieser Anteil bei 9,9 *, bei denen mit alleinstehenden Männern

hingegen bei 19'7 8.

In Bezug auf diese Anteilswerte reichen die unterschiedlichen Haus-

hattsgrößen als Erklärung der Differenz nicht mehr aus, da es nur 9e-
ringe geschlechtsspezifische Unterschiede hinsichtlich der Haushalts-
größe von Alleinstehenden gibt: von den 619 MiII. Haushalten von

alleinstehenden Frauen waren 77r3 t Einpersonenhaushalte, 14r8 I um-

faßten zwei und hreitere 7r9 t drei oder mehr Personen. Der Anteil der
aI]einlebenden Männer (Einpersonenhaushalte) an den Haushalten von

alleinstehenden Männern war mit 74,9 I geringfügi9 niedriger; der An-

teil der zweipersonenhaushalte war mit 18.7 * etwas höher, derjenige
der größeren Haushalte mit 5r4 t wiederum etwas geringer' Die ErkIä-
rung ist in der unterschiedlichen Alters- und Erwerbsstruktur der
männlichen bzw. weiblichen Alleinstehenden und den daraus resultie-
renden Einkommensunterschieden zu suchen.
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2.2 Haushalte nach Größe und Einkommen*)

1 000
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1........
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3 und mehr
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223

130

497
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31

241
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692 2905 ?430 I 002
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Ergebnis des Mikrozensus 1981. - Bevölkerung in Privathaushalten.
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2.3 Haushalte nach Größe und Ländern

Die durchschnittliche Haushaltsgröße ist in den einzelnen Bundeslän-
dern unterschiedlich. Den mit Abstand höchsten wert vries im Mai 1981

Rheinland-PfaIz mit 263 Personen je 100 Haushalte auf. Mit deutlichem
Abstand folgten Niedersachsen nit 256, das Saarland mit 254, Bayern
mit 253 sowie Baden-württemberg mit 252 Personen je 100 Haushal-te.

Nordrhein-Westfalen entsprach dem Bundesdurchschnitt von 246 Perso-
nen. A1s einzige FIächenstaaten lagen Schleswig-Holstein mit 244 und
Hessen mit 243 Personen unter diesen Durchschnitt, den die Stadt-
staaten Bremen mit 221, Hamburg mit 205 und BerIin mit 180 Personen
je 100 Haushalte deutlich unterschritten.

Die Haushalte, in denen die Bezugsperson eine Frau warr hatten eine
etwas andere Verteilung. Hier Iag das Saarland mit 145 Personen je
100 Haushalte an der Spitze, während Baden-Württemberg mit 135 Per-
sonen den Bundesdurchschnitt entsprach. Die Differenzen sind bei
dieser Gruppe von Haushalten wesentlich geringer. Der Unterschied
zwischen dem höchsten Durchschnittswert (Saarland 145) und dem nied-
rigsten (BerIin 12'7) betrug 18 Personen, gegenüber 83 Personen bei
allen Haushalten.

In den durchschnittlichen Haushaltsgrößen der Länder drücken sich
unterschiedliche Verteilungen der Haushalte nach der AnzahI der Haus-
haltsmitglieder aus. So ist die unterdurchschnittliche Haushaltsgröße
in den Stadtstaaten auch dadurch bedingt, daß in Hamburg 41r2 t, in
Bremen 35r3 * und in BerIin 52r4 * al1er Haushalte Einpersonenhaus-
halte sind. Den niedrigsten Anteil von Einpersonenhaushalten hatte
Rheinland-Pfalz mit 24,3 Z, das gleichzeitig mit 26,0 t den höchsten
Anteil an Haushalten mit vier und mehr Personen aufwies. Unter den
Haushalten, in denen die Bezugsperson eine Frau war, betrug der An-
teil der Einpersonenhaushalte 76,6 *; Hamburg (79,1 t) und Berlin
(80,5 t) wiesen überdurchschnittliche Anteile und das Saarland mit
72r0 * den niedrigsten Anteil dieser Haushalte auf.
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2.3 Haushalte nach Größe und Ländern *)
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Baden -l,lü rttemberg
Bayern .

Saarl and

Berl in (West) .....

Schleswig-Holstein ..
Hamburg

N i edersachsen
Bremen.
Nordrhe i n-Wes tfa I en

Hessen.
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2,56
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1 69?
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6
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*) Ergebnis des Mikrozensus 1981. - Bevölkerung in Privathaushalten.
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2.4 Haushalte nach Größe und Gemeindegrößenklassen

Zwischen der Haushaltsgröße und der Einwohnerzahl der Gemeinden be-
steht insofern ein Zusammenhang, daß der AnteiI der großen Haushalte
in kteinen Gemeinden deutlich größer j.st als in Großstädten. Umge-

kehrt ist in den Großstädten ein erheblich größerer Anteil kleiner
Haushalte festzustellen: Im Mai 1981 umfaßten von den Haushalten in
Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern l9rl t vier und weitere
15,8 t fünf oder mehr Personen. In den Großstädten mit 100 000 oder
mehr Einwohnern beliefen sich diese Anteile auf nur 10,5 bzw. 4,7 *.
Dafür bestanden dort mehr aIs zwei Drittel der Haushalte aus einer
oder zwei Personen (39r8 I Ein- und 29r9 Z Zweipersonenhaushalte). In
den Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern betrugen deren Anteile
hingegen lediglich 19,8 bzw. 25,9 z.

Im Bundesdurchschnitt entfiel-en 245 Personen auf 100 Haushalte. fn
den Gemeinden mit bis zu 5 000 Einwohnern betrug dieser Mittelwert
296 und in Gemeinden mit 5 000 bis unter 20 000 Einwohnern 270 Per-
sonen je 100 Haushalte. Die durchschnittliche Haushaltsgröße übertraf
auch in den Gemeinden mit 20 000 bis unter 100 000 Einwohnern nit 249

Personen je '100 Haushafte knapp den Bundesdurchschnitt. Nur in den
Großstädten mit 100 000 oder rnehr Einvrohnern, die 38,6 t aIIer Pri-
vathaushalte und 33,4 E der Bevölkerung in Prj.vathaushalten umfaßten,
1ag dieser Mittetwert mit 212 Personen je 100 Haushalte deutlj.ch
unter dem Durchschnitt der Gesamtheit. Dort konzentrierte sich die
HäIfte (49,8 8) der Alleinlebenden (Einpersonenhaushalte), aber nur
ein gutes Fünftel (21 12 Z ) der Haushafte mit fünf oder mehr Personen
war dort ansässig.

Haushalte, in denen die Bezugsperson eine Erau ist, unterscheiden
sich in ihrer Verteilung nicht wesentlich von der Gesamtheit a]1er
Haushalte. Abgesehen davon, daß diese Haushalte durchschnittlich
weniger Personen umfassen, sind auch hier die größeren Haushalte
eher auf die kleineren Gemeinden konzentriert, die kleineren dagegen

auf die Großstädte.

Im ttai 1981 betrug in dieser Gruppe die durchschnittliche zahl der
personen je '100 Haushalte insgesamt 136. Dabei lagen auch hier die
Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern mit 154 und die mit 5 000

bis unter 20 oo0 Einwohnern mit 142 über dem Durchschnitt, während
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2.4 Haushalte nach Größe und Gemeindegrögenklassen *)
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2,70
2,49
2,12

2,46
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028
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100 000 und mehr ..
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3 209 2 545 458 141 47 18 4 171
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I,36
*) Ergebnis des Mikrozensus 19g1. - Bevörkerung in privathausharten.

die Gemeinden mit 20 000 bis unter 100 0oo Einwohnern mit 136 perso-nen je 100 Hausharte dem Bundesdurchschnitt entsprachen. Die Groß-städte mit 1oo 000 0der mehr Einwohnern ragen mit 130 personen je100 Hausharte weniger deutrich unter dem Durchschnitt, als dies beider Gesamtheit der Haushalte der Fall war.
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2.5 Einpersonenhaushalte nach Alter und Familienstand

Im Mai 1981 war die I'lehrheit der in Einpersonenhaushalten lebenden

Personen bis zv 45 Jahren ledig. In der AltersgruPpe bis unter 25

Jahren waren dies 96,3 t, in der Altersgruppe der 25- bis unter 45-

jährigen immerhin noch 58'6 t. Von den Atleinlebenden im AIter von

45 bis unter 65 Jahren waren rd. vier zehntel (41,8 t) und von den-
jenigen, die das 65. Lebensjahr bereits vollendet hatten' sogar

82,4 Z verwitwet. In den beiden Altersgruppen der 25- bis unter 45-

und der 45- bis unter 65jährigen waren jeweils 17'2 N bzw' 20'2 *

der Alleinlebenden geschieden.

DieAufgliederungderalleinlebendenFrauennachAfterundFamilien-
stand ergibt ein ähntiches Bi1d, das sich aber in einigen Aspekten

deutlichvondemallerEinPersonenhaushalteunterscheidet.Zwar
waren auch hier in den beiden unteren Altersgruppen (bis unter 45

Jahre) die Ledigen mit ähnlichen Prozentsätzen vertreten (95,6 t
b2w.69,2 *)' jedoch war in der AltersgrupPe der 45- bis unter 65-

jährigen der AnteiI der Verwitweten mit 51,7 Z erheblich größer' Der

Anteil der witwen an den Erauen im Rentenalter (55 Jahre oder mehr)

entsprach mit 83r3 * in etwa dem bei den Einpersonenhaushalten insge-
Samt.DerAnteilderGeschiedenenindenbeidenmittlerenAltersgrup-
penweichtvondenAnteilshlertenallerEinpersonenhaushaltegering-
fügig ab: Bei den 25- bis unter 45jährigen alleinlebenden Frauen ist
der Anteil der Geschiedenen mit 1915 t höher, während er bei den 45-

bis unter 65jährigen mit 17,0 t niedriger ist als die entsprechenden

Werte (1112 * bzw. 20,2 Z) der Geschiedenen alIer Einpersonenhaus-
haIte.

Bei den alleinlebenden ledigen Frauen fät1t die relativ gleichmäßige

verteilungüberdieAltersgruppenauf.BeidenverheiratetGetrennt-
lebenden entfiel dagegen auf die beiden mittleren Altersgruppen (25

bis unter 45 und 45 bis unter 65 Jahren) ein Anteil von sieben Zehn-

teI (70,9 B). In ähnlicher Weise konzentrierten sich die alleinleben-
den geschiedenen Frauen mit 67r0 t auf die Altersgruppen der 25- bis
unter 65jährigen. von den witwen, die mit 60'5 t die größte Gruppe

der alleinlebenden Frauen darstellen, r''aren hingegen weit mehr aIs

drei Viertel (80,2 *l 65 Jahre oder älter'
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2.6 Einpersonenhaushalte nach Alter und Erhrerbstätigkeit

Der Anteil der Frauen an den in Einpersonenhaushalten Lebenden ist
erheblich größer aIs der entsprechende AnteiI der Männer (69,1 zu

30,9 t). Hinsichtlich der Beteiligung am Erwerbsleben sowie der be-
ruflichen Stel,lung der Erwerbstätigen sind jedoch z.T. wesentliche
Abweichungen von diesen Anteilswerten festzustellen: Im Mai 1981

waren 49r0 t der alleinlebenden Erwerbstätigen Erauen. Bei den
alleinlebenden Nichterwerbstätigen betrug der Anteif sogar 80,6 t.

Unter den
der Gruppe
Kategor ien
unter dem
40 r6, bei
41r8 t und

alfeinlebenden Erwerbstätigen war der Anteil der Frauen in
r der Angestellten am höchsten ( 55,4 S ) . In den anderen
der Stellung im Beruf lag der Anteil der Frauen dagegen

Durchschnittswert von 49r0 8; er erreichte bei den Beamten
den Selbständigen und Mithelfenden Familienangehörigen

bei den Arbeitern 31,7 *.

Bezogen auf die alleinlebenden erwerbstätigen Frauen war die Gruppe
der Angestellten mit 52,2 *, der Arbeiterinnen mit 23,7 *, der Be-
antinnen mit 7r3 t sowie der Selbständigen und Mithelfenden Fanilien-
angehörigen mit 5,8 E vertreten. Von den alleintebenden erwerbstäti-
gen Männern waren hingegen nur 31,5 t AngestelLte. Hier stellten die
Arbeiter mit 49,0 t die größte Gruppe. Die drittgrößte Gruppe bilde-
ten mit 10,3 t die Beamten.

Der Anteil der alleinlebenden erwerbstätigen Frauen an den aIleinIe-
benden Erwerbstätigen war mit 33,6 t bei den 35- bis unter 45jährigen
am niedrigsten, erreichte aber bereits in der nächsthöheren Alters-
gruppe (45 bis unter 55 Jahre) mit 51,8 t einen Wert, der knapp unter
dem der jüngsten Altersgruppe (55,4 t) 1ag. Bei den 25- bis unter
35jährigen 1ag der AnteiI bei 40,4 t. In den beiden letzten AIters-
gruppen (55 bis unter 55 Jahre sowie 65 Jahre oder äIter) waren von
den alleinlebenden Erwerbstätigen 74,5 * bzw. 69,7 z Frauen.

-50-



Ins-
ges amt unter

l5
25

35

35

45 55

45 55

65

2.6 Einpersonenhaushalte nach Alter und Enlerbstätigkeit*)
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2.7 Familien mit Kindern

Als Fanilie wird in der Familienstatistik die Eltern-Kind-Gemein-
schaft angesehen, di" in einem Haushalt zusammenlebt. Diese umfaßt
sowohl Ehepaare als auch die sogenannte Ein-Eltern-FamiIie. Sie be-
zieht aber auch kinderlose Ehepaare sowie Alleinlebende (verheiratet
Getrenntlebende, Verwitwete und Geschiedene) mit ein. Nicht einbezo-
gen sind die Kinder, die aus dem elterlichen Haushalt ausgeschieden
sind bzw. eine eigene Familie gegründet haben.

Im Mai 1981 lebten im Bundesgebiet 22,8 Millionen FamiIien, von denen
die überwiegende MehrEahl (66,5 *) aus Ehepaaren bestand. Bei etwas
mehr als der HäIfte der Familien 152,2 t) handelte es sich um solche,
in denen keine ledigen Kinder lebten. Während sich diese zu jeweils
fast der HäIfte aus Ehepaaren (49,6 t) und Alleinstehenden (50,4 t)
zusammensetzten, bestanden die Familien mit Iedigen Kindern weit
überwiegend (85,2 t) aus Ehepaaren. Bei den Alleinstehenden mit ledi-
gen Kindern überwogen wiederum die Frauen bei weitem (84r1 t). Dieser
hohe AnteiI wurde lediglich bei den verheiratet Getrenntlebenden we-
sentlich unterschritten (71,5 t), während er bei den Verwitweten fast
gleich hoch (83,8 t) und bei den Geschiedenen etwas höher 1ag
(85.9 t). Bei den Ledigen war dafür der Anteil der Frauen deutlich
höher (93,0 t).

Fast die Hälfte der al-leinstehenden Frauen mit Kindern (48r2 t) war
vereritwet, aber auch die Geschiedenen stellten mit 31,8 t eine be-
achtliche Gruppe dar; die Ledigen (9,8 t) und die verheiratet Ge-
trenntlebenden ( 10,2 t) spielten hingegen eine wesentlich geringere
RoI1e. Insgesamt zähIte jedoch die überwiegende Mehrheit (7'1,2 t)
der in der Familienstatistik erfaßten alleinstehenden Frauen zu den
sog. "Restfamilien", in denen zum Zeitpunkt der Erfassung keine 1e-
digen Kinder lebten. Auch fast die HäIfte der atleinstehenden Männer
mit Kindern (49,2 *) war verwitwet; ein weiteres Viertel war geschie-
den. Der AnteiI der verheiratet Getrenntlebenden war nit 21 r5 *
doppelt so hoch wie bei den Erauen; dafür betrug der Anteil der Ledi-
gen (3,8 t) hier nur knapp die HäIfte. Der Anteil der alleinstehenden
Männer ohne Kinder an der Gesamtzahl der in der Familienstatistik
erfaßten alleinstehenden Männer war mit 84r5 t deutlich höher aIs bei
den alleinstehenden Erauen.
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Die ledigen Kinder, die mit arleinstehenden Männern bzw. Frauen in
einer Fanilie zusanmenleben, sind im Durchschnitt etiras äIter als die
mit Ehepaaren zusammenlebenden. Dies zeigt sich daran, daß im Mai
1981 der Anteil der Alreinstehenden an den Familien nit Kindern unter
18 Jahren vergreichsweise höher war ars an den Familien nit Kindern
im Arter unter 5 Jahren. Der vergteich der Artersstruktur der Kinder
alleinstehender Frauen zeigt dagegen, daß der Anteir der Frauen an
den Alreinstehenden nit Kindern unter lg Jahren etwas niedriger aIs
bei den Alleinstehenden nit Kindern in Arter unter 5 Jahren ist.
Daraus räßt sich schließen, daß die Kinder alreinstehender Frauen im
Durchschnitt etwas jünger sind a1s die Kinder, die mit arleinstehen-
den lvlännern zusamnen leben.
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2.8 Ausländische Familien mit Ki-ndern

Von den 22t8 ylli-l. Familien, die im Mai 1981 im Bundesgebiet lebten,
waren I,5 MiIt. (6,4 8) "Aus1änderfami1ien". Der Anteil der Ehepaare
war hier mit 77,5 t deutlich höher a1s in der Gesamtheit aller Fami-
1ien, die in der Bundesrepublik in einem Haushalt lebten. Dagegen lag
der AnteiI der Familien, in denen zum Zeitpunkt der Erfassung keine
Kinder lebten, mit 34,9 I erheblich niedriger. Hauptursache für diese
Unterschiede ist die von der Gesamtheit der Vlohnbevölkerung des Bun-
desgebietes abweichende Altersstruktur der ausländischen Bevölkerung.

Nur eine kleine litinderheit (8,0 t) der Familien mit Kindern bestand
hier aus solchen, in denen alleinstehende Mütter oder alleinstehende
Väter mit ihren Kindern zusammenlebten, wobei bemerkenswert ist, daß
der AnteiI der alleinstehenden Mütter hier mit 63,2 * deutlich nied-
riger ist als in der Gesamtheit (84,1 8). Dieser Unterschied ist vor
aI1em dadurch bedingt, daß 53r3 t der verheiratet getrenntlebenden
Ausländer mit Kindern Männer waren, deren Ehefrauen in den Heimat-
1ändern lebten. Bei den übrigen Alleinstehenden mit Kindern waren die
Anteile der Frauen deutlich höher, Iagen jedoch durchweg unter den
Anteilsrrrerten der Gesamtheit der Fanilien.

Vier Zehntel (39,6 t) der alleinstehenden ausländischen Frauen mit
Kindern waren geschieden. Die verheiratet Getrenntlebenden und die
witwen bildeten mit 22,9 t bzw. 20,8 I die beiden nächstgrößeren
cruppen, während die Ledigen mit einen Sechstel (16'7 Z) den klein-
sten Anteil ausmachten.

In gut einem Drittel (35,5 t) der 1,0 Mi11. "Ausländerfamilien" mit
Iedigen Kindern lebte im Mai 1981 ein Kind. Der Anteil der Familien
mit zwei Kindern war mit 36,3 t noch ein wenig höher, während der
Anteil der Familien mit drei oder mehr Kindern mit 28r2 t ein gutes
Viertel ausmachten. Bei den Ehepaaren 1ag der Anteil der Ein-Kind-
Familien etwas niedriger (33,2 \), die Anteile der Familien mit zwei
bzw. drei oder mehr Kindern lagen etwas höher (37r3 bzw.29r5 t).
Dagegen war bei den Alleinstehenden der Anteil der Eamilien mit einem
Kind (53,2 Z) deutlich höher, die Anteile der Familien mit zwei bzw.
drei oder mehr Kindern waren mit 23,1 b2w.13,2 Z erheblich nied-
r iger.
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Von den 2'0 Mi11. Kindern in "Ausländerfamilien" lebte die weit über-
wiegende Mehrzahl (rd. 1,9 Milr. = 94,1 t) bei Ehepaareni nur 1r9 000
(5,9 t) lebten mit arleinstehenden Müttern oder vätern zusammen.
Knapp zweL Dritter dieser Kinder rebten bei einer alleinstehenden
Mutter.
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2.9 Durchschnittliche Zahl der in Famitien lebenden ledigen Kinder

Die durchschnittliche Zahl der Kinder je Familie hat im Verlauf des
letzten Jahrzehnts Ieicht abgenommen: Entfielen 1970 auf 100 Famitien
189 Kinder, so vraren es 1981 noch 180. Der seit mehr als einem Jahr-
zehnt zu beobachtende Geburtenrückgang hat sich auf die durchschnitt-
liche Kinderzahl der Familien bis heute noch nicht sehr stark ausge-
wirkt, da die Kinder aus den geburtenstarken Jahrgängen der sechziger
Jahre noch überwiegend in ihren elterlichen Familien leben. Erst wenn
sie in den kommenden Jahren das Alter erreichen, in dem Kinder üb1i-
cherweise die elterlichen Fanilien verlassen, wird sich der ceburten-
rückgang auch in der durchschnittlichen ZahI der Kinder je Fanilie
deutlich niederschlagen.

Die durchschnittliche zahl der Kinder in den "Ausländerfamilien" hat
sich hingegen deutlich anders entwickelt. Sie stieg von 190 Kindern
je 100 Familien im Jahre 1970 auf 210 im Jahre 1981. Hier wirken sich
nicht nur die im Vergleich zu den Deutschen höheren Geburtenzahlen
der im Bundesgebiet lebenden AusIänderinnen aus, sondern auch die Zu-
wanderung ausländischer Kinder irn Zuge der Familienzusammenführung.

Im Durchschnitt Ieben bei Ehepaaren aufgrund der unterschiedlichen
Altersstrukturen nehr Kinder aIs bei Alleinstehenden. Insgesamt hat
sich diese Differenz aber verringert. Lebten 1970 bei 100 Ehepaaren
im Durchschnitt 196 Kinder, so waren es '198'l nur 185. Die durch-
schnittliche Zahl der Kinder je 100 "Alleinerziehende" ist hingegen
mit 148 in'1970 wie in 1981 gleich geblieben.

Auch hier zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen Deutschen und
Ausländern: Während bei den deutschen Ehepaaren diese Zahl von 196
in 1970 auf l82 in'1981 zurückging, stieg sie bei den ausländischen
von 1 95 auf 215 an. Während die durchschnittliche Kinderzahl der
Alleinstehenden bei den AusLändern in diesem Zeitraum leicht von 152
auf 157 anstieg, stagnierte sie bei den Deutschen bei einem Durch-
schnitt von l48 Kindern je 100 Alleinstehende.

In der Aufgliederung nach dem Geschlecht zeigt sich zunächst, daß
sich die durchschnittlichen Kinderzahlen der alreinstehenden Mütter
und der alleinstehenden Väter insgesamt von 1970 bis 1 98'l unter-
schiedlich entwickelt haben, wobei diese zahr je ,l00 arreinstehender
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") 1970 Ergebnis der Volkszählung; sonst Ergebnis des lrlikrozensus (1975 aus der
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1 ) Einschl. einer geringen Zahl lediger Väter.

Mütter von 147 auf 149 zugenonmen, je 100 alleinstehender Väter hin-
gegen von 157 auf 143 abgenommen hat. Bei den ausländischen Allein-
stehenden hat sich die durchschnittliche Kinderzahl im gleichen Zeit-
raum anders entwickelt: Während sie bei den Frauen leicht von'159 auf
161 Kinder zunahm, stieg sie bei den Männern deutlich von 141 auf 149
Kinder je 100 Alleinstehende an.
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2. 10 Familien und Erwerbstätigkeit

Von den 15,2 Mi11. Ehepaaren im Mai l9B1 waren in 5,5 Mi11. FäI1en
(36,2 *) beide Ehepartner erwerbstätig. Bei 6,0 Mill. Ehepaaren
(39,4 t) war nur der Ehemann und bei 0,5 Mi1I. Ehepaaren (3,1 E) nur
die Ehefrau erwerbstätig. Die zahl der Ehepaare, in denen beide part-
ner keiner Erwerbstätigkeit nachgingen, betrug 3,2 MiI1. (21,3 t).
von den in der Familienstatistik erfaßten 1,7 Milr. alreinstehenden
Männern waren 0,8 Mi1I. (51,2 t) erwerbstätig, bei den 6,0 MiIl.
alleinstehenden Frauen hingegen 1,3 Mi1l. (21t7 *).

Bei rd.68 I der Ehepaare, in denen nur der Ehemann erwerbstätig war,
rebte mindestens ein Kind im Alter von weniger als 1g Jahren. Der An-
teil der Ehepaare mit Kindern unter'lB Jahren an den Ehepaaren, in
denen beide Partner eri,rerbstätig waren, war mit 55,1 g ebenfalts
recht hoch. Deutlich niedriger war dieser Anteil- jedoch bei den Ehe-
paaren, von denen nur die Ehefrau erwerbstätig war (25,7 \) bzw. bei
denen beide Partner nicht erwerbstätig waren (7,0 g). Bei retzteren
spielt sicherrich das Alter der Ehepartner eine Rorle, da es sich
hierbei weit überwiegend um Rentner und Rentnerinnen handelt, deren
Kinder in der Regel nicht mehr in der erterlichen Famirie reben.

von den 7,6 Mil-1. in der Famirienstatistik erfaßten Alreinstehenden
waren nur 28,1 * erwerbstätig; von diesen wiederum lebten 27r4 * ni.t
mindestens einem ledigen Kind unter 1g Jahren zusammen. Dabei war der
entsprechende Anteil der Männer mit 14r4 z wesentrich niedriger a1s
der der Frauen mit 35,0 g.

Hinsichtlich der berufrichen sterrung der erwerbstätigen Ehepaare er-
gibt sich eine deutliche Übereinstimmung zwischen den meisten Ehe-
partnern: so waren im Mai. 1981 i'7r2 * der Arbeiterinnen mit Arbei-
tern verheiratet. von den serbständig oder als mithelfende Eamirien-
angehörige tätigen Ehefrauen waren 64,4 t mit einem Mann in der glei-
chen beruflichen stellung verheiratet. Nur bei den Beamtinnen sowie
bei den weiblichen Angesterlten entstammte in weniger afs der Härfte
der Fä11e der Ehepartner der gleichen cruppe. Die Erauen, die mit
einem Mann in der gleichen beruflichen sterrung verheiratet waren,
bildeten jedoch auch hier mit 45,4 I bei den Beamtinnen bzw. 42,4 *
bei den weiblichen Angestelrten die mit deutrichem Abstand größten
Gruppen.
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2.11 Eamilien und Einkommen

Die Aufgliederung der Ehepaare nach dem monatlichen Nettoeinkommen
der Ehepartner zei.gL nicht nur erhebliche Einkommensunterschiede
zwischen Männern und Frauen, sondern auch, daß die Eheschließung für
viele Frauen gleichbedeutend mit dem Verzicht auf ein eigenes Einkom-
rnen ist. Im Mai 1981 verfügten 49,3 t der 15,2 MiI1. Ehefrauen über
kein eigenes Einkomnen. Bei den in der Familienstatistik erfaßten
alleinstehenden Frauen (verheiratet getrenntlebende, verwitwet€, 9e-
schiedene) war der Prozentsatz derjenigen, die z.B. von Angehörigen
unterhalten werden, mit 0r9 t verschwindend gering. Gleiches gilt für
die alleinstehenden Männer sowie für die Ehernänner, von denen nur
0r4 bzw. 0r5 t ohne eigenes Einkommen waren.

Mehr aIs sieben Zehntel (71,7 *) der Ehefrauen, von denen Einkommens-
angaben vorlagen, bezogen in Mai 1981 monatliche Nettoeinkommen von
weniger aIs 1 200 DM. Von den Ehemännern entfielen nur 9r9 t auf
diese Einkomnensklasse. Hier 1ag das Schwergewicht mit 34r6 t im Be-
reich zwischen'l 200 und 1 800 DM; 33,5 t der Ehemänner bezogen 1 800
bis unter 2 500 DM sowie 22,0 t 2 500 DM oder mehr netto im Monat.
Die Ehefrauen h,aren in diesen beiden oberen Einkommensklassen ledig-
lich mit 5r7 bzw.213 t vertreten.

Der Anteil der Ehefrauen ohne eigenes Einkommen steigt bis zur Netto-
einkommenshöhe des Ehemannes von 4 000 bis unter 5 000 DM an: Bei
einem Nettoeinkommen des Ehemannes von weniger als 500 DM verfügten
27,0 * der Ehefrauen über kein eigenes Einkommen. Bei den Ehepaaren,
bei denen das Nettoeinkommen des Ehemannes zwischen 600 und 1 200 DM

betrug, belief sich dieser AnteiI bereits auf 39,1 t und bei denen
mit einen Nettoeinkommen von 1 200 bisunter 1 800 DM auf 45r0 t. In
der nächsthöheren Einkommensklasse ( 1 800 DM bis unter 2 500 DM)

rraren 55,3 t der Ehefrauen ohne eigenes Einkornmen und bei den Ehe-
paaren, in denen der Ehemann 3 000 bis 4 000 DM netto bezog, belief
sich dieser Anteil auf 51r0 t. Daraus 1äßt sich der Schluß ziehen,
daß mit steigendem Einkommen des Ehemannes für die Ehefrauen die
Notwendigkeit, ein eigenes Einkommen zo erzielen, offensichtlich
geringer wird.
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1 ) Sel bständi ge i n der Land- und Forstwi rtschaft, Mi thel fende Fami I i enangehöri ge

sowie ohne Angabe.
2) verheiratet Getrenntl.ebende, verwitwete, Geschiedene mit oder ohne Kinder,

sowie Ledige mit Kindern.

Die Einkommensunterschiede zwischen Männern und Frauen werden auch
bei den Alreinstehenden deutlich: während 60,2 z der alleinstehenden
Frauen, von denen Einkommensangaben vorlagen, monatliche Nettoeinkom-
men von weniger als 1 200 DM bezogen, belief sich der entsprechende
AnteiI bei den alleinstehenden Männern tediglich auf 26 rB t. Am
oberen Ende der Einkommensskara lagen dagegen die Anteire der Männer
deutlich über denen der Frauen: 11r0 I der al,leinstehenden Männer
gegenüber 2r7 * der alleinstehenden Frauen erzielten monatliche
Nettoeinkommen in Höhe von 2 500 DM oder mehr.

l4onat'liches Nettoeinkommen der Ehefrau
bzw. der Alleinstehenden

von... bis unter,.. DM
Ins-

gesamt kei n
Ein-

kommen
unter

600

600

1 200

?0

BO

1 0

1 0

1 800

2 500

2 500
und

mehr
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3 Frauen im Berufsleben

Die Veränderungen in der Beteiligung am Erwerbsleben werden bei den
Frauen entscheidend durch die sehr hohen Heiratswahrscheinlichkeiten
zwischen dem 18. und 30. Lebensjahr und den damit häufig verbundenen
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben aus familiären Gründen einerseits
sowie durch den späteren Wiedereintritt in das Erwerbsleben anderer-
seits beeinflußt. Im langfristigen Vergleich wirken sich die Verände-
rungen der Heiratshäufigkeit, des Heiratsalters und der Geburten-
ziffer hierbei besonders aus. Der Verlauf der altersspezifischen Er-
$rerbsquoten bei der weibtichen Bevölkerung wird, wie im folgenden
noch genauer gezeigt wird, maßgeblich durch den Verlauf der alters-
spezifischen Erwerbsquoten der verheirateten Frauen bestimmt. Bei den
verheirateten Frauen hat sich von 1907 bis 1965 - durch die wirt-
schaftlichen, sozialen und vor allem faniliensoziologischen Wandlun-
gen bedingt - eine wesentliche Veränderung in der Beteiligung am Er-
werbsleben ergeben. Das bei der weiblichen Bevölkerung zunächst im
18. bis 19. Altersjahr liegende Maximum der Erwerbsbeteiligung (Er-
werbsquote) hatte von 1882 bis 1955 von 59 t auf 82t5 * zugenommen.
Aufgrund der Verlängerung der Ausbildungszeiten verlagerte sich in
den darauffolgenden Jahren das Maximum der Erwerbsbeteiligung in die
Altersgruppe der 20- bis 24jährigen Frauen, für die im Jahre 1981
eine Erwerbsquote von 56r7 t ernittelt wurde. Das Niveau der Erwerbs-
beteiligung ist bei den Frauen, insbesondere bei den verheirateten
Frauen, seit Beginn unseres Jahrhunderts ständig gestiegen. Im Jahre
1907 waren von den über 15jährigen verheirateten Frauen 26 t am Er-
werbsleben beteiligt. 1965 betrug die Beteiligungsquote 33,7 t und
erreichte im Jahre 1981 die Höhe von 39,6 t.
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3.1 Erwerbsbeteiligung der Erauen

Der Verlauf der Erwerbsbeteiligung im Leben der Frauen, ausgedrückt
durch die Ervrerbsquoten, ließ sich bisher ganz allgemein in 3 Phasen
einteilen: Ausbildung und Aufnahme einer Erwerbstätigkeit (bis zum
25. Altersjahr), Unterbrechung der Erwerbstätigkeit durch Heirat und
Familiengründung (von 25. bis zum 40./45. Altersjahr) und wiederauf-
nahme der Erwerbstätigkeit (nach dem 45. Altersjahr). In der AIters-
gruppe der'15- bis unter 20jährigen Frauen war in den letzten 11 Jah-
ren ein weiterer starker Rückgang der Erwerbsbeteiligung zu verzeich-
nen, der auf eine Verlängerung der Ausbildungsdauer hinweist. Am

stärksten war dieser Rückgang bei den ledigen Frauen in dieser AI-
tersgruppe; er betrug 14 t. Bei den verheirateten Frauen war im glei-
chen Zeitraum dagegen nur eine Abnahme der Er$rerbsbeteiligung von 3 t
zu beobachten. Der Rückgang der Erwerbsbeteiligung setzte sich bei
den ledigen Frauen in den Altersgruppen der 20- bis unter 25jährigen
(- 10 t) und 25- bis unter 30jährigen (- 2 *) noch fort, während bei
den gleichaltrigen verheirateten Frauen refativ starke Zunahmen der
Erwerbsbeteiligung festzustellen hraren (+ 11 t bzw. l 12 t). Darüber
hinaus hatten von 1970 bis 1981 die Erwerbsquoten der verheirateten
Frauen bis zur Altersgruppe der 55- bis unter 60jährigen ebenfalls
zugenommen. Die gleiche Tendenz war, mit Ausnahme der 20- bis unter
25jährigen, auch bei den verwitweten und geschiedenen Frauen zu ver-
zeichnen, während die Erwerbsbeteiligung bei den tedigen Frauen vom
30. Altersjahr an, abgesehen von kleineren Schwankungen, keine sehr
wesentlichen Veränderungen innerhalb des Beobachtungszeitraumes zeig-
ten. Sehr stark zurückgegangen ist die Erwerbsbeteiligung vor und
nach der Pensionierungsschwelle. Die Errrrerbsquote der 65 Jahre und
älteren Frauen hat sich in den letzten 11 Jahren in etwa halbiert,
und zwar unabhängig vom Familienstand. Die Verlaufsform der Erwerbs-
beteiligung aller Frauen wird entscheidend durch die Veränderungen in
der Gruppe der verheirateten Frauen bestimmt. Die Erwerbsbeteiligung
der ledigen Frauen entspricht, mit etwas niedrigerem Niveau, dem Kur-
ventyp der Erwerbsbeteiligung der männlichen BevöIkerung. Bei der
männlichen Bevölkerung erstreckte sich der Rückgang der Erwerbsbetei-
ligung bis etwa zur Altersgrenze der 25- bis unter 35jährigen, im A1-
tersabschnitt der 35- bis unter 50jährigen Männer blieb die Erwerbs-
beteiligung nahezu unverändert. Für die 60 Jahre und älteren Männer
war ebenso wie bei den Erauen ein Rückgang in der Beteil-igung am Er-
werbsleben zu verzeichnen.
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3.1 Erwerbsbeteiligung der Frauen*)

J ahr
I nlter von ... bis unter ... Jahren

Erwerbspersonen auf 100 Männer bzw, Fräuen nach Altersgruppen
( Erwerbsquoten )

Männer

1970
197 4
1979
'1 981

1970
197 4
1979
1 981

1970
197 4
197 9
1 981

1970 ....
1974 ....
1979 ....
1981 ....

1970
197 4
1979
1 981

59,?
57 ,9
57,8
58,7

30
31
3l
33

tt
?q
27
28

2Ä
?o
40
41

20
20
19
19

1

4
7
0

2
2
B

9

2
o

6
1

70

1,4
3,3

4
6
B
0

0
2
0
7

4
I
E

0

9
7
7
9

1

2
5
9

6
6

3
3

1

7
6
5

15
l4

9
l1

z
3
1

1

2
8
1

9

4
0
1

4

4
?
2
2

2
I
4
6

0

66
57
52
46

9
4
9
3

4
0
2
4

86,B
81,3
81 ,1
81,5

87,3
86,2ara
81,9

69,4 16,
61,9 13,39,5 7 ,44,5 7 ,

96
94
93
93

47 ,9
52,9
58,1
60,4

B9
B6
B6
B5

AE

77
8l
BO

98 ''l98 ,3
98,2
98,'l

47
50
54
56

88 ,0
88,8
88 ,6
89,B

t't a
46,2
49,7

95
95
94
94

46
49
48
50

84 ,5
87 ,3
86,B
85,9

39 ,6
42,9
43 ,3
45,B

3
4
9
7

,1

6
0
5

1

0
2
0

0
1

1

3

64(?
46
40

64
52
45
39

58
56
56
56

67
68
69
71

84
77
75
75

(/.
60
bt
64

Frauen

Ledige Frauen

34,7
37 ,0
38,4
39 ,0

74,7
76,0
77,1
78 ,0

37 ,6
40,B
24,3
26,3

11 ,
o
A

6,

5,8

Verheiratete Frauen

5,1
3,1
,Q

,7
,6
,1

,3
o

,3
,0

41 ,4
47 ,8
51 ,B
Er. n

28,7
30 ,3
31,4
3?,0

Verw'itwete und geschiedene Frauen

9
6
6
6

75 79,0
774
80 ,3
79,4

69,9
11 a

77 ,4
79,4

54,2
60,7
62,3
64,4

35,6
40,3
43,9
45,3

16,7
16,6
11,2
13,2

* ) 1 970 Ergebni s der Vol kszähl ung , ab
1974 Ergebnis des Mikrozensusr- liohnbevölkerung
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3. 2 Erwerbstätige nach Wirtschaftsabteilungen

Einen der schwerpunkte der jährlichen Mikrozensuserhebungen birdet
die untersuchung des umfangs und der struktur der Erwerbstätigkeit.
von besonderem rnteresse ist dabei <iie verteilung der Erwerbstätigen
nach den einzelnen v'lirtschaftsabteilungen. rn vergleich der Erwerbs-
tätigen nach diesem Merkmal ergeben sich von 1973 bis 1981 teilweise
erhebliche veränderungen. Besonders auffallend ist dabei der kontinu-
ierriche Rückgang der Ervrerbstätigen in der Land- und Forstwirt-
schaft, Tierhaltung und Eischerei von rd. 1,9 Mi1l. im Jahre 1973 auf
rd. 1,4 Mirt. in 1981. Dieser veränderung steht im greichen zeitraum
eine Erhöhung der zahr der Erererbstätigen in den Dienstreistungsbe-
reichen, zu denen z.B. auch die Erwerbstätigen bei den ,'Gebietskör-
perschaften und soziarversicherungen" zählen, gegenüber. Andere wirt-
schafcsabteilungen, wie z.B. der "Hande1" oder "verkehr und Nachrich-
tenübermittlung", weisen im Beobachtungszeitraum vergleichsweise ge-
ringere veränderungen bei der zahl der in diesen wirtschaftsabteilun-
gen erwerbstätigen personen auf.

Die Zahl der erwerbstätigen Frauen, die 1973 nur knapp unter r0 Mi11.
Personen lag, ging in den darauffolgenden Jahren zurück und wies im
Jahre 1976 mit g,5g MiI1. erwerbstätigen Frauen ihren bislang tief-
sten stand auf- Dieser Rückgang dürfte weniger auf konjunkturelre
Einflüsse als vielrnehr auf die Auswirkungen einer verrängerten Aus-
bildung und einen damit verzögerten Eintritt der jüngeren Erauen in
das Erwerbsreben zurückzuführen sein. rm Jahre 1 9g0 überstieg die
zahl der erwerbstätigen Frauen erstmals die 10 Milrionen-Grenze. Bei
den erwerbstätigen Frauen ist im Beobachtungszeitraum eine starke zu-
nahme in den Dienstleistungsbereichen zu verzeichnen, während sich in
der nLand- und Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei,,ein Rück-
gang von 1,025 Mi11. erwerbstätigen Frauen im Jahre 1973 auf 6gg 000
1981 ergab.

-56-



3.2 Enverbstätige nach Wirtschaftsabteilungen*)
1 000

hIi rtschaftsabtei 1 ungen

Land- u. Forstwirtschaft,
Ti erhal tung u. Fi scherei . .

Energiewirtschaft u. hlasser-
versorgung, Bergbau

Verarbeitendes Gewerbe (ohne
Baugewerbe )

Baugewerbe
Handel .
Verkehr u. Nachrichtenüber-

mi tt1 ung
Kreditinstitute u. Versiche-

ewe rbe

| 932

540

10 306
2 101
3 306

1 556

76?

I nsgesamt

1 612

535

9 405
1 801
3 095

1 525

/öJ

1 441

517

9 473
1 BB2
3 154

1 528

840

1 437

530

9 674
1 970
3 207

1 515

861

1 400

556

9 615
1 943
3 138

1 522

893

425

2 422

27 066

1 025

44

298

366

402

2 542

25 752

1 492

779

411

2 554

25 BB4

45

288

369

466

2 672

26 347

553

2 666

?6 874

JZL

414

1 981

326

443

530

2 716

26 947

1 541

515

9 693
1 710
3 010

rungsg
Di enstl eistungen, soweit
nicht an anderer Stelle
genannt

Organisationen ohne Erwerbs-
charakter u. Private
Haushal te

Gebietskörperschaften u,
Sozialversicherung.

Insgesamt .. . .

Land- u, Forstwi rtschaft,
Tierhaltung u. Fischerei ..

Energiewirtschaft u. tJasser-
versorgung, Bergbau

Verarbeitendes Gewerbe (ohne
Baugewerbe )

Baugewerbe
Handel .
Verkehr u. Nachrichtenüber-

mi tt1 ung
Kreditinstitute u. Versiche-
rungsgewerbe

Dienstleistungen, soweit
nicht an anderer Stelle
genannt

Organisationen ohne Erwerbs-
charakter u. Private
Haushal te

Gebietskörperschaften u.
Sozialversicherung.

Zusammen .. . ,

3 717 4 053 4 179 4 374 4 460 4 634

Frauen

837

46

2 711
141

1 713

286

378

791 723 706 6BB

49 52 48

B430
145

1 817

2 771
135

1 678

2 687
158

1 769

? 775
l6l

1 792

2 736
162

1 779

311

403

2 787 2 503 2 597 2 714 2 765 2 844

,o?

616

9 974

259

700

9 580

268

696

9 638

302

747

9 860

347

758

10 09?

356

79?

10 174

*) Ergebnis des Mikrozensus.- Wohnbevölkerung

1973 1976 1977 1979 1 980
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3.3 Erwerbstätige Frauen nach Stellung im Beruf

Ein wichtiges Gliederungsmerkmal der Erwerbstätigen ist die sog.
nSteIlung im Beruf". Hierbei wird nach "Selbständigen" und "Mithel-
fenden Fanilienangehörigenn einerseits und "abhängigen Erwerbstätigen
(Beamte, Angestellte und Arbeiter) " andererseits unterschieden. Im

Mai 1981 lvaren von den 10,174 MiIl. erwerbstätigen Frauen 8,921 Mil1.
abhängige Erwerbstätige (87,7 t). Der Anteil der Selbständigen und

der Mithelfenden Familienangehörigen an den erwerbstätigen Frauen be-
trug dagegen nur 4,7 bzw.'7,6 *. Von den 772 00O weiblichen Mithel-
fenden Eanilienangehörigen arbeitete der größte Teil in der Land- und

Forsti*irtschaft (541 000).

Die neisten SeIbständigen unter den Frauen waren im Dienstleistungs-
sektor mit 214 000 - davon die Hälfte im Alter von 25 bis unter 45

Jahren - zu finden. Bezogen auf alle in diesem Sektor tätigen Frauen
r.raren es 4r8 8. Unter den in der Land- und Forstwirtschaft tätigen
Frauen waren 9,6 t Selbständige (65 000)i es war dies innerhalb der
wirtschaftsbereiche der höchste Anteil weiblicher Selbständi9er. Im

Bereich HandeI und Verkehr betrug der AnteiI der aIs SeIbständige
tätigen Erauen 7,0 t (148 000) und im Produzierenden Gewerbe 1,8 t
(53 000). AIs abhängig Err,/erbstätige arbeiteten ebenfalls die weit-
aus meisten Frauen im Dienstleistungssektor, nämlich 4r13 Mi11.
(46,3 t aller abhängig erwerbstätigen Frauen). Im Produzierenden
Gewerbe waren es 2,8 Mi1I. Frauen, im HandeI und Verkehr 'l r9 MiII.
und in der Land- und Eorstvrirtschaft 81 000, die im Mai '1981 aIs
Abhängige tätig waren.

Die Selbständigen und die Mithelfenden Familienangehörigen waren im

Durchschnitt älter als die abhängig Beschäftigten: 50,8 t der selb-
ständig bzw. 56,0 t der als Mithelfende Familienangehörige erwerbs-
tätigen Frauen waren 45 Jahre oder äIter, während sich der Anteil
dieser Altersgruppe bei den abhäng i9 beschäftigten Erauen nur auf
2'7 ,0 * belief .
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3.3 Erwerbstätige Frauen nach Stellung im Beruf*)
1 000

m r von s unter . ..
Stellung im Beruf

Land- u. Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei

I 350

u. mehr

6
34

55

Se1 bständi ge
Mi thel f.
Abhängi ge

Fam i 1 i enangehöri ge . . .

Zus ammen

Se1 bständi ge
Mi thel f.
Abhä ng i ge

Fami l ienangehörige .. .

Zusammen .. ..

Se1 bständi ge
Mi thel f. Fami I i enangehör'i ge . .
Abhängi ge

Zusammen ., .

Sel bständi ge
Mithelf . Fami 1 ienangehörige ...
Abhäng i ge

Zusammen .. ..

S.elbständige.: :............ :.....Mithelf . Famil ienangehörige ..
Abhängi ge

Insgesamt .. .

66
541

81

6BB

l9
205

24

249

40
?63

27

330

24
Lö

54

6
4B

56

Sonstige t,rlirtschaftsbereiche (Dienstleistungen)

148
72

1 885

? 105

541

545

34
494

593

16
7

11

33

214 8 11587/39
4 134 1 114 1 959

4 435 1 1?5 2 113

76
38r 028

1 141

Produzierendes Gewerbe

Handel und Verkehr

I nsges amt

53
74

2 821

? 947

714

717

?4
35

1 291

22
32

803

857

5
5

12

2?

64
30

839

933

65

5

480
772

8 9?1

10 174

14
31

2 397

2 442

222
309

4 114

4 645

20?
366

2 353

2 921

4?
66
5B

166

*) Ergebnis des Mikrozensus 1981.- Wohnbevölkerung

Ins-
ges amt 15-25 25-45 45-65
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3.4 Auszubildende nach Ausbildungsberufen

Der Anteil der weiblichen Auszubildenden hat sich von 1974 (35,'l E)

bis 1980 (38r1 t) etwas erhöht. Im Bereich Pflanzenbau, Tierzucht und
Fischerei war die Zunahme relativ am stärksten (von 17,9 auf 29,2 *).
In den Fertigungsberufen, in denen auch 1980 die relativ größte zahl
Auszubildender anzutreffen war (51,1 t al1er Auszubildenden), ist der
Anteil der weiblichen Auszubildenden von 1974 auf 1980 um 2,4 Pro-
zentpunkte angestiegen, fiel aber mit 7,0 t auch 1980 kaum ins Ge-
wicht. Bei den technischen Berufen hingegen war im gleichen Zeitraum
ein deutlicher Anstieg von 38,1 auf 49t2 t festzustellen, während
sich der Anteil der weiblichen Auszubildenden in den Dienstleistungs-
berufen nur leicht von 70r1 auf 7516 * erhöhte.

zu den sogenannten "Erauenberufen" zäh1en z.B. die Floristen (1980 =

94,8 t weibliche Auszubildende) oder die Apothekenhelfer (99,7 t).
Dabei fä1It auf, daß in diesen Berufen sich die Tendenz, weibliche
Auszubildende einzustellen, gegenüber 1974 noch verstärkt hat. In
anderen Berufen, zumeist im Dienstleistungssektor, zeigt sich eine
stagnierende Tendenz auf z.T. relativ hohem Niveau: So betrug z.B.
bei den Bankkaufleuten der Anteil weiblicher Auszubildender 197 4

53,8 t und 1980 53,4 t. Eine deutlich ansteigende Tendenz in Be-
reich der technischen Berufe zeigt sich z.B. bei den Technischen
Zeichnern, bei denen der Anteil der weiblichen Auszubildenden von
34,3 t irn Jahre 1974 auf 48,9 I im Jahre 1980 zugenommen hat. Atrn-
liche zunahmen sind im Bereich der Fertigungsberufe z.B. bei den
Konditoren (von l7,5 auf 32,3 *) und noch stärker bei den Schrift-
setzern (von 6r8 auf 40,'l *) festzustellen.
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3.4 Auszubildende nach Ausbildungsberufen*)
r 000

Auszubi I dende

Berufsbereichl )

Ausbi 1 dungsberuf

Pflanzenbauer, Tierzüchter,
Fischereiberufe ....

dar.: Florist (lH) .......
Bergl eute, 14i neral gewi nner . .

Fertigungsberufe ...
dar. : Schriftsetzer (lH,

Hw) ...
Zahntechni ker (Hw)
Augenoptiker (Hw) ..
Konditor (Hw) ......
Kerammaler (lH)..

Technische Berufe.
dar. : Biologielaborant (IH)

Chemielaborant (lH)
Techni scher Zeich-
ner ( ltt)

Bauze'ichner (IH) ...
D i enstl ei s tungsberufe

dar,: Kaufmann im Groß- u.
Außenhandel (lH) ..

Buchhändler (IH) ...
Drogist (lH) .......
Apothekenhel fer (fS)
Bankkaufmann (IH) ..
Sparkassenkaufmann

(uD) ..
Versi cherungskauf-
mann ( IH )

Spedi ti onskaufmann
(IH) ..

Rei severkehrs kauf-
mann (IH)

Fachgeh. im steuer-
u . wi rt. berat. Be-
ruf (FB)

Schaufenstergestal -
ter (IH)

Friseur (Hw) .......
Hotel- u. Gaststät-
tengehilfen (IH) ..

Insgesamt .. ,TfErgebnr-s: Fachserie 11, Rei
1 ) IH = Industrie und Handel (

gewerbe), Hw = Handwerk, UD
a) Einschl. Praktikanten und F

geordnet werden können.

26,6
4,0
0,9

660 ,9

0'0
30,2

48,7
8,5
9,4

874,5

1 980

8
7

4
3

9
2

60
94

4
45

0
E

17
93

9
2

60 ,5
39,9

14,2
8,1

29
94

2
0

416 60,8

1,2
4,6
2\
3,2
0,2

23,1
0,8
3,1

7,0

40,7
38 ,7
50 ,5
3?,3
63,B

49,2
70,5
47 ,4

53,4

42,4

39,7

g2,8

0,3
2,6
2,2
1,0
0,1

20,9
0,5
2,6

5,0
6,8
4,4
EE

0,2
54,9
0,8
6r4

6'B
38,7
49,2
17 ,6
5?,1

38 ,1

?0,2
16,?

585,7

34,3
3g,4
70,1

15,1
13,3

733,3

48 ,9
?,2
6,4

\1,1
43,6

t,l

19,3
1'6
6,0

11,1
23,5

39,4
71,8
93,3
9g,8
53,8

9,5

9,2

27

57 ,7

50,6

29,4

B0,5

2,4

9,5

9,5

5,1

1,3

4,0

3,6

3r1

3,0
1,8
4,9
9,8
0,3

46
1

6

50,3
3,0
4'3
9,5

45,8

9
,l

5

7
6
6

4
3

48
54

75

41
80
94
99
53

9
6

6

4
8
4
7
4

4 554

20,8
214
4,1
9'5

?4,4

1,2

4,8

?,7

2r2

17,4 12,3 70,7 20,8 16,7 80'4

5,?
71 ,1

71 ,1
95,2

3,8 3,6 96,3 8,6 8,4 97,4

1 33o,Ba) 467,0a) 35,1 1 71?,7 652,2 38,1
e 3. Berufl iche Bi I dunqiniähil'ää;i;;; vdiiiäfrä.rne.n, Gast- und verkehrs-
= Uffentl icher Dienst, FB = Freie Berufe.
choberschüler, die den einzelnen Berufen nicht zu-

6
4B

6
0

2
8

3r7
67 ,7

h
e

,a

197 4

i ns gesamt wei bl i chi nsgesamt weiblich %
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3.5 Erwerbstätige und ihre Ausbildung

Der Ausbildungsstand der erwerbstätigen Frauen unterscheidet sich vom
Durchschnitt aIler Erwerbstäti9en teilweise nicht unerhebl ich. Bei
fast a1len Ausbildungsabschlüssen - allgemeinbildend oder beruflich -
liegen die Anteile der Frauen unter den Durchschnittswerten. Dabei
sind die Abweichungen bei den beruflichen Ausbildungsabschlüssen
stärker als bei den allgemeinbildenden Schulabschlüssen. Während zum
Beispiel 58,3 t der erwerbstäti9en Frauen einen VoIks-(Haupt-)schuI-
abschluß hatten, in Vergleich zu 71 r0 t aller Er$rerbstätigen, konnten
nur 62r5 I einen beruflichen Ausbildungsabschluß nachweisen gegenüber
72,9 N bei allen Erwerbstätigen. Die geringste Differenz ergab sich
beim Hochschulabschluß (5,1 t gegenüber 5,6 t a1ler Erwerbstätigen),
und einen Realschulabschluß hatten sogar erheblich mehr Frauen
(22,1 * ) als der Durchschnitt aller Erwerbstätigen (17,4 *1.

Die qualifizierteren Ausbildungsabschlüsse sind bei den Frauen auf
wenige Berufe konzentriert. In den in der Tabetle aufgeführten Be-
rufsordnungen waren solche in überdurchschnittlichem Umfang nur in
einigen wenigen Berufen, wie z.B. Unternehmer, Geschäftsführer, Ge-
schäftsbereichsleiter; Stenographen, Stenotypisten, Maschinenschrei-
ber; Krankenschrdestern, -pfIeger, Hebammeni Sprechstundenhelfer oder
Kindergärtnerinnen, Kinderpflegerinnen zu finden. Fachhochschul- oder
Hochschulabschluß gab es hier - mit Ausnahme der Real-, Volks-, Son-
derschullehrerinnen - nur in sehr geringem Umfang.
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3.5 Erwerbstätige und ihre Ausbitdung*)
1 000

Ausgewählte , \
Berufsordnung' /

Ge-
schlecht

l.lnd zwar

143
108

120
65

Hoch-
schul -

..iiroa )

Famrl tenetgene
arber tskrdfte

Land-
, 4.n.9. zusamen

reib l ich
zusamen
werbl rch

478
401

275
199

382
324

225
224

449
380

252
188

11

8

21

18

t3

7

40

Koche

GroB- und Einzelhandels-
kaufleute, Etnkäufer ..

Verkaufer

Bankfach'l eute

Unternehmer, Geschdfts-
fuhrer, Geschäfts-
bereichsletter .....,.

Euchha'l ter

Datenverarbei tun gsfach-'leute ...........,....

Burofachkriifte

Stenographen, Steno-
typrsten, Haschrnen-
schrerber

Krankenschyestern-,
-pfleger, Hebamen

Sprechstundenhel fer

Kr ndergdrtnerr nnen,
Krnderpfl egeri nnen

Real-, Volks-,
Sonderschul I ehrer

Frr seure

Gastwrrte, Hotelrers,
Gas tstattenkaufl eu te

Erwerbstatt ge tnsgesant

607
194

175
984

344
165

358
129

1 006
863

103
56

65
lt
25
t5
47
l5

504
t38
837
68?
298
134

zusamen
weibl ich
zusamen
wei bl rch

184
53

144
105

193
94

17

5

8

49

10

80

54
7

r8
8

16

75
6

l1
7

zusamen
ßibl ich

zusamn
weibl ich
zusamen
welbl rch

zusamn
reib'lrch
zusamn
weibl rch

513
87

?61
191

160
28

103
76

t1

tb
10

230
48

142
t06

45
ll

789
075

33
32

481
70

235
168

105
17

809
555

300
291

3t8
270

181
179

108
104

34
32

113
21

3s4
975

358
349

33

246
171

16?
159

35

317
127

14

177
71

IJ

56
tb

zusamn
weib'l ich

59
57

t4
10

29
13

589
229

162
156

190
155

84

45

194
159

209
170

zuSamen
weibl rch
zusamen
werbl tch

154
t40
125
124

38
27

r6
16

17
16

45
39

10
t0

5

zusamen
werbl rch

zusamen
welbl rch
zusamn
derbl rch

zusamn
werbl ich
lnsgesamt
,{eib1 I ch

123
1r8

444
257

190
92

26 874
l0 092

8
8

445
257

158
121

151
71

19 094
6 894

128
47

19 591
o Jto

443
256

9

057
951

11

442
2s6

507
512

772
129

4
2

13

850
392

*) Ergebnrs des liikrozensus 1980, - l{ohnbavolkerung
I ) Klasslfizierung der Eerufe, Ausgabe 197S.
2) trnschl. einer Merster-/Technik;rausbtldung.

Ingenieurschulabschl u8.'
Lehrerausb i I dung.

3) Einschl
4) Ernschl

Ins
gesamt Vol ks-

(Haupt-)
schul-

ab-
schl uß

Fach-
hoch-/
Hoch-
schul -
rerfe

a

wert r

schul -
oder

9'lerch- zusamen
ab- -.

schl ußll

Fach-
schul - hoch-

schu'l-
ab-
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3.6 Erwerbstätige in ausgewählten Berufsordnungen

Die Altersstruktur der Erwerbstätigen in einem bestimmten Beruf gibt
- zusammen ni.t anderen Komponenten - u.a. Aufschluß über den Nach-
wuchs- bzw. Ersatzbedarf dieses Berufs. Sie wird beeinflußt durch
Eaktoren wie Veränderungen in der Dauer des Schulbesuches, vorzeiti-
ges Ausscheiden aus dem Erwerbsleben aufgrund der ffexiblen ALters-
grenze, altersspezifische Arbeitslosigkeit und - insbesondere bei
Selbständigen - Fortsetzung der berufl-ichen Tätigkeit über die ge-
setzliche Altersgrenze hinaus. Ob der Ersatzbedarf in der durch die
denographischen Faktoren bestinnten Größenordnung berufsspezifisch
tatsächlich erforderlich wird, hängt allerdings auch von der wirt-
schaftlichen und der technischen Entwicklung sowie dem Wandel der
!{irtschaftsstruktur ab, für den die Umschichtung der Erwerbstätigkeit
von der Landwirtschaft und vom Produzierenden Gerderbe in den Dienst-
leistungssektor beispielhaft ist.

Die Gesamtzahf der Ervrerbstätigen verteilte sich im April 1980 zu je
rd. einem Fünfte1 auf die drei Altersgruppen unter 25 Jahret von 25
bis unter 35 Jahre und von 45 bis unter 55 Jahre und zu über einem
Viertel auf die Altersgruppe von 35 bis unter 45 Jahre. Knapp ein
Zehntel aIler Arbeitskräfte hrar im Alter von 55 bis unter 55 Jahren,
1r7 t hatten die "Altersgrenzerr von 55 Jahren bereits überschritten.

Die Altersstruktur der Frauen unterschied sich gegenüber den Durch-
schnittswerten insofern, aIs mehr Berufe, die insbesondere von Frauen
ausgeübt hrerden, in den mittleren Altersgruppen unter dem Durch-
schnitt, in den höheren Altersgruppen mehr über den Durchschnitt
1agen. So wurden insbesondere die Berufe "Familieneigene Landarbeits-
kräfte, a.n.g. " und "Raum-, Hausratreinigern überdurchschnittlich
häufig von älteren Frauen ausgeübt. Die Altersgruppen der unter 25-
jährigen dominierten dagegen vor allem bei den Sprechstundenhelfe-
rinnen, Friseusen, Kindergärtnerinnen, -pflegerinnen, Bankfachleuten
sowie Krankenschwestern, -pflegern, Hebammen. In diesen Berufen lagen
die Anteile der unter 25jährigen zwischen 35,2 I und 60,7 t.
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3.6 Erwerbstätige in ausgewdhlten Berufsordnungen*)

I 000

Näher, a.n.g.

Farnil iene i gene Landar-
beitskräfte, a.n.g.

0berbekleidungsnäher

Groß- u. Einzelhandels-
kaufleute, Einkäufer

Verkäufe r

Bankfachl eute

Unternehmer, Geschäfts-
führer, Geschäftsbe-
re i chsl ei ter

Buchhal ter

Datenverarbei tungsfach-
leute.

Bürofachkräfte ........
Stenographen, Stenoty-
pisten, Maschinen-
schrei ber

Krankenschwestern,
-pf1 eger, Hebammen . .

Sprechstundenhel fer . .

Kindergärtnerinnen, Kin-
derpfl egeri nnen

Real -, Vol ks-, Sonder-
schul I ehrer

Fri seure

Gastwirte, Hoteiiers,
Gaststättenkaufl eute

Kellner, Stewards ...
Raum-, Hausratreiniger

Erwerbstätige ins-
gesamt

478
401

92
90

11?
109
?75
'199

607
194
tto
984
344
165

43
19
3l
31
30
30
54
28
B5
41

) A)

293
106
67

121
119

16
15
26
25
61
54

137
36

214
'185

40
14

11

67
5

l0
9

35
JI
B1

26
102

BB
22

7

513
87

261
191
113

21
3 354
1 975

16
1

27
22
12

766
548

85
20
61
45
45

7
805
480

178 14625 'lB

B0 5560 3939 135/
834 598
466 31 0

75
IJ
?4
22

335
161

60
59

a aalJc
114
137
136

54
52
14
13

104
99
12

7
34
?3
22
?0

105
r 03
92
7E,

43
43
36
?E

194
120

AE

JI
36
16
43
?B
70
68

'l 11

108

59
?4
24
19
17

140
76
28
t9
55
27
3?
23

156
151

53
50
55
4B
'13

12
10
t0
62
31
18
l0
50
Z4
2?
19

164
160

rrl 0n
bi unter... Jah

59
50
l8
18
20
19
57
33

104
JL

208
161
100
47

784701855472613
tg8 2 418 1 900 975

r
Aus

Beru
gewählte . .
fsordnung I / 55

und mehr

zu sammen
weiblich
zusammen
weiblich
zusalllmen
wei bl i ch
zusammen
wei bl i ch
z usammen
wei bl i ch
zu sammen
weiblich
zu sammen
wei bl i ch

zu sammen
weibl ich
zu sammen
weibl ich
zusammen
wei bl i ch
zusammen
weibl ich

zu sammen
wei bl i ch
zusammen
wei bl i ch
zu sammen
weiblich
zusammen
weiblich
zusammen
weibl ich
zu s ammen
weiblich
zu sammen
wei bl i ch
zu sammen
weiblich
zusaffnen
wei bl i ch

358
349
JöL
324
225
224
123
t1B
444
257
209
170
190
9?

139
99

493
479

?6 874 5 46
10 092 2 42

106
104

21
21
z6
26
64
49

'165

46
289
242

76
29

76
42

35
1?
LI
16

14

'10

5

t3
7

6
6

29
28
Lö
23

7
7

32
16
10

24
12

6
75
74

'insges.
weibl.

75
22

Ergebnis des Mikrozensus April 1980.- l,Johnbevölkerung
Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975.
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3.7 Erwerbstätige nach ihrer wöchentlichen Arbeitszeit

In der Berichtswoche vom 4. bis 10. Mai 198'l betrug die normalerweise
geleistete Viochenarbeitszeit bei den erwerbstätigen Frauen im Durch-
schnitt 35,9 Stunden und bei den erwerbstätigen Männern 42,7 Stunden.
Eine überdurchschnittliche Wochenarbeitszeit \./ar vor allem sowohl bei
den männtichen als auch weiblichen Erwerbstätigen in der Land- und
Forstwirtschaft zu verzeichnen. Hier wirkte sich die höhere wöchent-
liche Arbeitsstundenzaht der Selbständigen und Mithelfenden Familien-
angehörigen entscheidend aus. Aber auch die abhängig Beschäftigten in
der Land- und Forstwirtschaft weisen überdurchschnittliche Wochenar-
beitszeiten auf. Eine unterdurchschnittliche Wochenarbeitszeit er-
reichten die weiblichen Errderbstätigen in den Wirtschaftsbereichen
Handel und Verkehr (34,4 Stunden) sowie Dienstleistungen (35,4 Stun-
den), während die Arbeitszeit der im Produzierenden Gewerbe erwerbs-
tätigen Frauen mit 36,1 Stunden geringfügig über dem Gesamtdurch-
schnitt 1ag. Bei den erwerbstätigen Männern war hingegen im produ-
zierenden Gewerbe die durchschnittlich niedrigste Arbeitszeit zu ver-
zeichnen. Bedingt durch den höheren Anteil derjenigen Erwerbstätigen,
die in der Berichtswoche normalerweise unter 21 bzw.21 bis 39 Stun-
den arbeiteten, ergaben sich bei den weiblichen Ervrerbstätigen all-
gemein durchschnittlich niedrigere wöchentliche Arbeitsstundenzahlen
aIs bei den nännlichen Ervrerbstätigen. Insgesamt gesehen Iag die
durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit der männlichen Erwerbs-
tätigen um 6r8 Stunden höher. Die Abweichungen waren jedoch - nach
Wirtschaftsbereichen differenziert - sehr unterschiedlich. Im produ-
zierenden Gewerbe betrug z.B. diese Differenz 5r3 Stunden und in Han-
del und Verkehr 9r3 Stunden.

In der Berichtswoche vom Mai 1981 haben 453 000 Erwerbstätige (darun-
ter 54 000 Frauen) neben ihrer ersten Erwerbstätigkeit noch eine
zweite laufend ausgeübte Tätigkeit angegeben. Rund zwei Drittel die-
ser Nebentätigkeiten (284 000, darunter 18 000 Frauen) wurden in der
Land- und Forstwirtschaft ausgeübt.

-7 6-



3.7 Erwerbstätige nach ihrer wöchentl ichen Arbeitszeit*)
3.7. I Frauen

Stellung im Beruf

Se1 bständi ge
Mith. FamiI ienangehörigä
Abhäng i ge

Zusammen ..

Se1 bständi ge
Mith. FamiI ienangehörige
Abhängi ge

Zusammen ..

Se1 bständi ge
Mith. Famil ienangehörige
Abhängige . ..

Zu sammen

Se1 bständi ge
Mith. FamiI ienangehörigä
Abhäng i ge

Zusammen . ..

Se1 bständi ge
Mith. Famil ienangehörige
Abhängi ge

Zusammen ..

bei tsstunden
e

Person

Anzahl

Land- und Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei

66 10 10
541 115 10?81 16 10

688 141 122

40
?68

19

327

ö,L
?3,3

3,1

29,5

47 ,9
43,1
37 ,6
42,9

7
56
36

99

Produzierendes Gewerbe

53
74

2 821

2 947

1?
34

336

38'l

19
?1

109

149

2,1
2,4

I 0'l ,7
106,2

6 159 11

374 2 00?

389 ? 027

39
JL
36

36

44
40
35

35

7
6
1

1

148
72

1 BB5

2 105

20 17?6 14344 392

390 4?2

?B
11

1 036

1 075

B3
21

114

?18

6,6
215

63,3
72,4

44,8
34 ,3
33,6
34 ,4

Handel und Verkehr

Zu sammen

Sonstige !Jirtschaftsbereiche (Dienstleistungen)

214 45 26 39 1 05
873512930

4 134 770 482 ? 573 309

4 435 850 519 ? 622 444

9,5
7,2

144,4

157,1

44,3
36,8
34,9
35,4

480
77?

B 921

10 174

87
210
465

762

5B
137

1 257

1 453

88
87

5 647

5 822

247
339
552

137

21 ,3
31,3

312,5
365,2

*) Ergebnis des Mikrozensus 1981 .- Wohnbevölkerunq.
ti Sei aer Berechnung der insgesamt geleisteten Aribeitsstunden wurden die Fäl1e

ohne Angabe mit dem jeweiligen Durchschnitt eingerechnet.

4(
0

9
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3.7 Erwerbstätige nach ihrer wöchenil ichen Arbeitszeit*)
3.7.2 14änner

e

Stellung im Beruf

Selbständige
Mith. Fami iienangehöri gä
Abhängi ge

Zusammen ..

Se1 bständi ge
Mith. Fami i ienansehiiriiä'
Abhängi ge

Zusarnmen , . .

437
93

182

712

Produzierendes Gewerbe

Handel und Verkehr

Land- und Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei

bei tsstunden

Person
Anza h I

41 ,4

42,9

IJ
24

40

10

22

36

20

ot
B6

l1
14

28

18
7

112

395
4B
65

507

4,0
8,1

40 ,0

63,9
42,9
44,4

56,2

27 ,9

138

495
7

B 665

9 167

10

53

64

134

7 648

7 783

341 ?5,8
/ 0,2

942 353,5
285 379,5

52
?9
40

54
39
41

2
4
B

Sel bständi
Mith. Fam.i
Abhäng i ge :::::lii:::

Zusammen ..

9eIi 384
8

2 164

2 556

B

1B

?8

65

1 756

1 823

303

375

681

EN E

?o 1

41 ,7
43,7

1 786 5t 50118 33 17
14 869 105 1?0

16 773 189 186

100
4

611

25,6
0,4

160,0

20,9
0,3

90,3
11 ,6

470
9

3 858

4 338

10

3 078

3 157

9

15

25

Sonstige Wirtschaftsbereiche (Dienstleistungen)

Sel bständi
l,li th. Fami

ge
li

20

49

71

352

669

025

3
3
5Abhängi ge ::iT:T:I::

Zusammen .. ,

Sel bständi ge
Mi th. Fami iiening.hir.i gÄ
Abhäng i ge

Zusammen ..

?95
12

12 595

12 941

1 390
56

2 050

56,1
41 ,6t1 2

t27

185,9

Zus ammen

2
9
9

3 497 717,0

*) Ergebnis des Mikrozensus '1981. - Wohnbevölkerunq.
1) Bei der Berechnung der insgesamt geleisteten Äibeitsstunden wurden die Fälle

ohne Angabe mit dem jeweiligen Durchschnitt eingerechnet.

Davon mit... normaletweise
qe l ei steten Arbe i tsstundenErwerbs-

täti ge
zusammen unter

21
21 -39 40

+1
u.mehr sammen

0001 MiI. l )
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3. 8 lrlochenarbeitszeiten und Verdienste

In den folgenden Taberren werden die Iaufend gezahlten (arso nichtdie einmaligen, wie z.B. zosätzliches urlaubsgeld) durchschnittrichen
Bruttoverdienste der volr- beschäftigten Arbeiter und Angestellten
(ohne Auszubitdende und ohne Leitende Angestelrte mit vofrer Auf-sichts- und Dispositionsbefugnis) sowie die bezahlten wochenstunden
der Arbeiter dargestellt. Diese Angaben werden für !virtschaftszweige
nachgewiesen, die für Erauenbeschäftigung typisch sind. Von den Ar-beiterinnen waren'r98i g2 B, von den weibrichen Angestelr-ten g7 t inden ausgewäh1ten wirtschaftszweigen beschäftigt, von den Arbeitern
dagegen 52 t und von den männrichen Angesterlten 7g t. Zahlenmäßig
überwogen aber nur in der schuh- und der Bekreidungsindustrie dieArbeiterinnen. rn der Bekleidungsindustrie, im Einzelhander und beiKredit- und sonstigen Finanzierungsinstituten war die Zahr der weib-lichen Angestellten größer al-s die ihrer männlichen KoIlegen.

Die Anzahr der bezahrten stunden, die stark von der allgemeinen Kon-junkturlage abhängt, ist von 1975 bis 19g1 bei Männern um 0,4 std.,bei Frauen um 1 ,1 std. gestiegen. Der Abstand in der Arbeitszeit
zwischen den männlichen und weiblichen Arbeitern hat sich danit ver-ringert, betrug 198'l aber immer noch rd.2 Stunden.

Der durchschnittliche Bruttostundenverdienst ist von 1975 bis rggl
bei männlichen und weiblichen Arbeitern um rd. 44 g gestiegen. In
diesem zeitraum hat der Durchschnittsverdienst der Männer die Höhe
von'10,-- DM in alren wirtschaftszweigen, bei Frauen in einem großen
Teil der Wirtschaftszweige überschritten.

von 1975 bis 1981 stiegen die Bruttomonatsverdienste der männrichen
Angestellten um 45,8 *, die der weiblichen um 4grl t. Da sich die
Angestellten auf eine brei.tere skala von Tätigkeiten verteiren, wer-
den fünf Leistungsgruppen unterschieden (von denen die höchste (I)
hier nicht erfaßr wird). Le'istungsgruppe V umfaßt Angestellte ohne
Berufsausbildung, IV Angestellte mit abgeschlossener Lehre, IfI Ange_
stellte mit besonderen Fachkenntnissen oder längerer Berufserfahrung,
die nach Anweisung selbständig arbeiten, und II AngesteLlte, die
selbständige Leistungen in verantwortlicher Tätigkeit nit einge-
schränkter Dispositionsbefugnis erbringen. rn den einzernen Lei-
stungsgruppen erreichten die Angestellten der am geringsten bezahlten
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wirtschaftsgruppe bei Männern zwischen 69 t und 78 t und bei Frauen
zwischen 71 t und 76 E der Angestellten in der am besten bezahlten
wirtschaftsgruppe.

Während im Gesamtdurchschnitt die Arbeiter der Leistungsgruppe III
80 t und die Arbeiterinnen 90 t der Leistungsgruppe I verdienten,
hatten die männlichen und weiblichen Angestellten der Leistungsgrup-
pe v nur die Hä1fte des Verdienstes der Leistungsgruppe II. Auch bei
den Angestellten waren die Männer stärker in den höheren Leistungs-
gruppen vertreten (Männer: 38 : 47 z 13 : 2, Frauen: 8 : 38 : 46 :

8). Noch krasser a1s bei den Arbeitern änderte sich die Relation von
Männer- zu Frauenverdiensten durch die Untergliederung nach Lei-
stungsgruppen. Während die Frauen im Gesamtdurchschnitt nur 65 B des
Bruttomonatsverdienstes der Männer verdienten, erreichten sie in ein-
zelnen Leistungsgruppen einen Vergleichsanteil bis zu 82 *. Auch bei
Angestellten sind mit den Leistungsgruppen noch nicht alle auf der
Quatifikation beruhenden Unterschiede zwischen Männer- und Frauenver-
diensten aufgedeckt. Geringeres Alter und weniger Berufserfahrung
führten, wie bei den Arbeitern, zu niedrigeren Verdiensten der
Frauen. Hinzu kommt, daß von den weiblichen Angestellten nur 5,8 t,
von den männlichen aber 45,0 I technische Angestellte waren, deren
Verdienste im Durchschnitt 13 t über denen der kaufmännischen Ange-
stellten 1agen.

Die Leistungsgruppen - sie entsprechen der klassischen Dreiteilung
in Fach-, angelernte und ungelernte Arbeiter (Leistungsgruppen 1, 2

und 3) - geben ein -differenzierteres Bild vom Verdienstgefüge als
der Gesamtdurchschnitt. Mit ihnen 1äßt sich z.B. zeigen, daß der
Hilfsarbeiter in bestimmten wirtschaftszweigen zum Teil mehr ver-
dient aIs der Facharbeiter in anderen Wirtschaftszweigen. Die Lei-
stungsgruppen tragen auch dazu bei, die Verdienstunterschiede zwi-
schen Männern und Frauen etwas aufzuhellen. Während sich die Männer
im Verhältnis 58 : 32 : 10 auf die drei Leistungsgruppen verteilten,
betrugen die entsprechenden Werte für die Frauen 5 : 47 ; 47. Daher
erreichten die Frauen den Verdienst ihrer männlichen KolIegen im
Gesantdurchschnitt nur zu 72 Z, in den drei Leistungsgruppen aber zu
75 *r'78 t und 83 t. Da auch die Leistungsgruppen in sich noch qua-
Iitativ abgestufte Verdienste enthalten, bei denen die Frauen
wiederum in den unteren Qualifikationen stärker vertreten sein dürf-
ten, ist auch der Abstand zwischen den Geschlechtern nach Leistungs-

-80-



gruppen noch z.T. qualifikationsbedingt. Andere Gründe für geringere
verdienste der Frauen sind z.B. ihr im Durchschnitt jüngeres Ar,ter
und die damit verbundene geringere Berufserfahrung, ferner weniger
Überstunden und - weniger häufig ars bei Männern - zuschräge für
schwierige Arbeitsbedingungen (2.8. für Lärm, Hitze). Diese Faktoren
lassen sich jedoch nicht quantifizieren, so daß anhand der vorriegen-
den Ergebnisse eine Aussage über die Gleichsterlung der Geschlechter
bei der Entlohnung nicht mögtich ist.
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3.8 l,Jochenarbeitszerten und Verdtenste *)

3.8.1 Durchschnlttlrche l/ochenarbettszelten und Bruttostundenverdlenste der Arbelter
rn der Industrre nach ausgewahlten Industrrezwelgen und Lerstungsgruppen

l,4annl rche Arbei ter I,lerbllche Arberter

undenverdrenst (0I,4)

lndustrrezwer 9

Industrre (ernschl, Hoch- und
Trefbau, dreser mrt Handrerk)

darunter'
Chffrsche Industrre (ohne Chmre-
faserr ndustri e )

Haschrnenbau t.)....,.............

StraBenfahrzeugbau

E'lektrotechnrsche Industrr e2 )

Fetnmechantsche -, optrsche -
und Uhrenrndustrre,.,,.,

Paprer- und pappeverarbei tende
I ndustrr e

Druckerel- und Vervrelfaltrgungs-
industrre ,........

Schuhrndustrre .....

Textrlrndustrre....

Bek l er dungs r ndustrr e

Nahrungs- und GenuBmlttel-
r ndustrr e

8,82 1 0 ,40
2,66 14,94

38,3
39,4

38,8

6,1 1 1 ,65 7,30 1
11,86 11,00 10,56 10

1 975
1 981

1975
1 981

1975
1 981

1975
1 981

1975
1 981

r975
1 98t

1975
1 981

1975
I 981

1975
1 981

1 975
1 981

1915
I 981

10,51
14,67 1

zu-
samen

7,86
1,21

6,76
9,98
7 ,36

10,30
7 ,07

,2
,6

11,02 9,90
15 ,17 14,18

52
83

41 ,1
41,4
rl 1

41,8
39,5
40,5
39,9
40,9

11,78
16,67
1 1,09
15,51

12,05
1 7,01

10,62
15,05

10,77
15,26

9,81
13,76
1 0,78
1 5,84
9,25

13,13

8,93
12,86
8,98

12,73

1 3,89
8,73

12,55

11,12
1 5,84
1 0,56
1 4,90
1 1,54
16,38
9,99

14,25

7 ,75
1 0,93
7,83

11,10

8,65
12 ,51

7 ,51
1 1,07

8,24
11,75

11,36

9,40
13 ,51

7 ,68
11,11

39,5

38,1
39,3
37,6
39,2
36,9
39,0

9,56
t3,50
9,01

12,97

8,66
12,19
I, l5

1 1,60

,73
,02
,80
,09

I,29
12,45

8,81
12,76

1 975
1 981

EBll-l,larenrndustrie, Stahlver-
fomung.......... 1915

I 981

1 0,34
14,61

39,6
40,4

41 ,4
4l,9

42,0
43,0

1 0,55 9,56
14,79 13,46

1 0,46 9,'12
14,75 12,92

8,16
11,98

7,59 7,72 7,69
10,94 11,04 11,02

,72 7,61 7.31 7,41
,86 t0,87 10,63 10,73

31 ,4
39,0

39,
39,

9,79
1 3,98

9,79
1 3,84

9,44
13,47

9,00
1?,95

8,39
1,92

8,52
2,30

7,92
I ,15
7,85
1,56

1 ,64
11,01

6,77
9,79

6,97 6,46
10,02 9,39

41 ,8
42,0
40 ,7
40,5
4l ,1
4l,8
41 ,4
41,3

1?,39
11 ,14
014

13,51

9,66
1 3,44
9,8r

13,90

1 0,60
1 4,89
8,34

1 t,91
8,76

12,22
8,84

12,45

oi2
12,94
6,55
9,11

7 ,14
10,?2 1

11,77
16,24
8,50

12,42

9,06
12,66

I 3,09

39,8
40,3
39,3
39,4
38,3
39,0
38,5
39,0

9 ,97
1 3,89

1 ,61
11,13
8,02

11,21

7 ,41
1 0,67

7,81
il,05
6,79

10,20
1 ,46

,07
,21

,89
,81

,47
,05

1 0,43
7,12

10,03

44 ,6
44,5

1 0,32
1 4,71

9,33 8,53
13,35 12,29

,70
,92

40,8
40,6

7 ,54 7 ,04 6,68
1 1,17 10.47 9,54

5,80
9,81

i) Ergebnisse oer 'laufenden Verdrensterhebung rn lndustne und Handel.
l) Otrie Herstellung von Burmaschrnen swte öhne Herste'llung von Geraten und Etnrichtungen fur dle autmtrsche

Datenverarbel tung.
2) Ohne Herstellung von Geraten und Elnrichtungen fur dle autmatrsche Dötenverarbeitung.

Ler s t!ngsgruppel-er stungsgruppe
samen

1 2 32 3

I

;"nr I Be-
I zahl te
I stund en

Bruttostundenverdr enst (Dl,,l)
Be-

zahl te
S tunden
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3,8 llochenarbettszetten und Verdrenste *)
3,8.2 0urchschnlttlrche Bruttmonatsverdtenste der Angestellten tn Industrte und Handel

nach ausgewahlten l,lirtschaftszwetgen und Lerstungsgruppen

llerbl rche Angestel lte
Bruttomonatsverdr enste (Dlt1)

llr rtsc haftszwer g

Industrie 1 ), Hund.l , Kredr trn-
sti tute und Versr cherungsgewerbe

darunter:
Chemrsche Industrre (ohne
Chemrefaserindustrte) ..

l4aschrnenbau (ohne Herstellung von
Burmaschrnen ) 2) .......,,.....-.

StraBenfahrzeugbau

Elektrotechnrsche Industrre 2) .....

EBt4-lJarenindustrle, Stahl verfomung,
0berflachenveredlung und Hartung ..

Text'lindustrre

Beklerdungsrndustrte,....,.,.......

Nahrungs- und Genußmrttel tndustrte

Hoch- und Ttefbau (ernschl.Handwerk)

Handel, Kredlttnstttute, Ver-
s r c herungsgewerbe

darunter
Großhandel

Er nzel handel

Kredrt- und sonstrge Ftnanzte-
rungs r nstr tute

Vers r cherungsgewerbe

1745 1499 2468 2
2498 2139 3598 3

4?3
467

r354 1153 1

1978 1755 2
1975
1 981

1975
1 981

028
386

390
874

820
183

609
759

858
052

921
128

zu -
samen

570
325

9s0
857

583
298

126
088

314

538
637

497
200

279
890

391 1 742
960 2 475

282 1 781
910 2 649

280
200

381
465

048
878

1 603 2741 2909 2
2323 3982 4106 3

1 805
2 61?

1 934
2 781

1 819
2 611

1 817 1 477
2 687 2 192

1 842
2 638

428 1 896
495 2 640

520 1 884
579 2 717

2 458
3 568

2 404
3 511

2 193
3 337

1 880
2 695

1 818
2 633

1 724
2 541

1 453
2 115

1 396
2 437

1 414
2 058

862 1 416
599 2 118

962 1 418
778 2 427

1975
r 981

1975
1 981

1 975
1 981

1975
1 981

1 975
1 981

1975
1 981

1975
1 981

1975
I 981

3 038
4 379

3 458
5 012

3 107
4 489

2 369
3 402

2 632
3 756

2 329
3 335

1 511
2 210

1 521
? 411

1 492
2 375

2 586
3 789

2 935
4 283

2 638
3 894

2 624
3 680

2 849
4 234

2 667
3 845

I 93t
2 159

2 172
3 114

r 970
2 834

1 483
2 148

1 669
2 388

1 531
2 208

2 929
4 241

2 935
4 179

2 783
4 131

3 038
4 378

4 576

3 355

2 248
3 178

2 131
3 089

2 315
3 305

2 642
3 75r

2 110
2 883

2 080
2 907

1 837
? 572
1 731
2 465

I 906
2 749

1 902
2 747 ? 167

2 475
3 605

2 343
3 323

2 275
3 327

2 425
3 502

2 832
4 005

1 678
2 461

r 901
2 807

1 757
2 606

1 630
? 386

r 580
2 288

1 596
2 326

1 663
2 427

1 726
2 496

329
929

174
740

291
889

201
780

189
787

180
780

133
702

232
794

943
527

572
126

484
260

622

428

465
610

585
477

1915
I 98r

2795 2117 1621 1478 2190 2316 1149 1275 1134 14724050 3000 2313 2096 3167 3288 2490 1865 1742 2180

1975
1 981

I 975
1 981

2 162
3 121

2 022
2 891

1 679
2 376

1 478
? 181

1 374
2 076

1 119
1 612

2 213
3 219

1 999
2 912

2 258 1 716
3 221 2 493

? 253 ',t 564
3 116 2 178

1 738
2 351

1 588
2 417

1717 2
2330 3

2212 3

334
943

146
590

1 077
1 718

929
1 456

1 599
2 194

I 559
2 315

1975
I 98r

19t5
1 981

ohne Herstellung von Geraten und Etnrtchtungen f!r dte automattsche Datenverarbettung

Ergebnrsse der laufenden Verdtensterhebung ln Industrte und Handel
Ernschl. Hoch- und Ttefbau mtt Handrerk.

lilannl rche Angestel I te

II III IV

Ler s tungsgruppe zt-
sammen

Ler stungs gruppe
Jahr

II III IV
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3.9 Erwerbstätige Frauen und ihr Einkonmen

Die verknüpfung des Merkmals "ste11ung im Beruf" nit dem Merkmal
'rMonatliches Nettoeinkommen" erlaubt die Betrachtung der erwerbstäti-
gen Frauen unter mehr soziologischen Gesichtspunkten. rn diesem zu-
sammenhang ist zu bemerken, daß die selbständigen Landwirte und alle
Mithelfenden Famirienangehörigen im Mikrozensus nicht nach dem rnonat-
Iichen Nettoeinkommen befragt werden. Die folgenden Aussagen be-
schränken sich daher auf die abhängig erwerbstätigen Erauen, d.h. auf
die Arbeiterinnen, Angestellten und Beamtinnen, wobei bei den zuerst
genannten zu berücksichtigen ist, daß in dieser Gruppe auch die Aus-
zubildenden mit einem niedrigen Einkommen einbezogen worden sind.

Von den rd. 5,4 MiI1. Angestellten wiesen 2,0 Mil1. (37,8 t) ein mo-
natliches Nettoeinkommen von unter 1 000 DM a\f,2,5 Mill. (46,1 g)
verdienten zwischen 1 000 und 1 800 DM netto im Monat und nur ein
kleiner TeiI (12,9 *), nämlich ca. 694 000, gaben ein darüber Iiegen-
des monatriches Nettoeinkommen an. Bei den Arbeiterinnen, der zahlen-
mänig zweitstärksten Gruppe unter den erwerbstätigen Frauen, ergab
sich demgegenüber folgende Einkommensverteilung: 56,5 t (1,8 MiII.)
gaben ein monatliches Nettoeinkommen von unter 1 0OO DM an und 39rO t
(1,2 MiI1.) zwischen I 000 und 1 800 DM. Nur 1,5 * (51 OOO) der Ar-
beiterinnen bezogen ein höheres Einkonmen. Demgegenüber gaben von den
408 000 Beamtinnen mehr als die Hälfte (56,4 t) an, 1 BOO DM und mehr
im Monat zu verdienen.

Bei der Beurteilung dieser Angaben soIlte berücksichtigt werden, daß
der Anteil der Verheirateten unter den erwerbstätigen Frauen außer-
ordentlich hoch ist und somit deren Einkommen auch aIs Zuverdienst
zur Verbesserung des Haushaltseinkommens angesehen werden kann. Dar-
über hinaus solIte hierbei auch die, gegenüber den erhrerbstätigen
Männern, häufig andersartige Tätigkeitsstruktur der erwerbstätigen
Frauen sowie der hohe AnteiI an Teilzeitbeschäftigten berücksichtigt
werden.
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3 9 Emerbstätige Frauen und ihr Einkommen *)

1 000

Ledig

573 46?

Verhe i ratet

'103

147
2 004

810

3 064

6

433
243

683

10 515 7
31 5 282234 168

11
40

702
135

887

l
24

140
7

177

6
42
63

112

9
16
13

38

50

57
?3

132

Stel 1 ung
im

Beruf

Selbständige und
Mith. Fam. Angeh.

Beamti nnen
Angestellte 2) ...
Arbeiterinnen 2)

Zusammen . ..

Se1 bständi ge und
itli th. Farn . Angeh .

Beamti nnen
Angestellte 2) ...
Arbei terinnen 2 )

Zusammen . ..

Se1 bständi ge und
Mith. Fam. Angeh

Beamtinnen .,....
Angestellte 2) ..
Arbeiterinnen 2)

Zusammen ..

Selbständige und
Mith. Fam. Angeh.

Beamt'innen
Angestellte 2) ...
Arbeiterinnen 2)

Zusammen ...

Selbständige und
Mith. Fam. Angeh

Beamtinnen .....,
Angestellte 2) ..
Arbeiterinnen 2)

Insgesamt ..

Verwi twet

sgn -r ttlge '

'l 014
??9

2 838
1 990

6 071

1 ?53
408

5 364
3 149

10 174

56

435
596

091

1?

43 25 38
14 15 69799 31 6 874612 334 367

1 468 689 1 348

29
39

201
15

?84

?2
66
B3

173

774

104
62

944

?B
19

74

8

B

?0

'104

9
168
tbl

44?

13

50

11

66
66

144

B

39
16

63

l6

7

6

15
34

54

5

7

16

B

E

Jö

9
lt

40

55

61

JL
?3

355
1BB

597

7

186
75

273

10

'l 5

Gesc h i eden

////?9 3l
43 49

77 84

I nsgesamt

67
5

82 12

65
5

874
856

801

62
29

I 155
9?2

39
??

644
584

?89

68
114
827
643

652

4B
6B

447
42

605

39
120
195

9

36?

48
42
52

143

BB3
B

171
92

1542168 1

*) Ergebnis des Mikrozensus 1981. - I'lohnbevö1kerung.
t ) SeiUstanaige Landwirtinnen, Mithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft

sowie Frauen,die keine Angaben über ihr Einkommen gemacht haben.
2) Einschl. Auszubildende.

Monatl i ches Nettoeinkommen
von ... bis unter ... DM

00

20

1 U

1 0

1 zUU

1 800

1 8UU

2 200

Z 'zUU

3 000

J UUU

und
mehr

Ins-
gesarllt un ter

600

600

1 000
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3.10 Erwerbstätige in ausgewäh1ten Berufen nach dem Einkommen

Bei den Nettoeinkonmensgruppen, wie sie im Mikrozensus erfragt wer-
den, ist zu berücksichtigen, daß sie nicht nur die Erwerbseinkommen
einbeziehen, sondern auch andere Einkommensquellen einschrießen. Die-
ser sachverhalt vrirkt sich zusätzlich sowohl auf die unterschiedliche
Einkommensverteilung bei ltännern und Frauen genererr als auch inner-
hafb der Berufe aus. Einkünfte, die nicht aus Erwerbstätigkeit ent-
standen sind, finden sich in der Regel bei Erauen weniger häufig.
Dazu kommt, daß es in einer Reihe von Berufen, insbesondere in sor-
chen des Handwerks, weit weniger selbständige Frauen ars Männer gibt.
Nach dieser Abgrenzung der Einkommen im Mikrozensus hatten über ein
Fünfter alrer Erwerbstäti9en im April ,l980 ein monatliches Nettoein-
kommen von weniger aIs 1 000 DM, ein weiteres knappes Eünfter rag
zwischen 1 000 und 1 400 DM. Rund 35 E verfü9ten über I 400 und
2 200 DYl. Nur annähernd 14 t dagegen gaben ein Einkommen in der Grup-
pe von 2 200 bis 4 000 DM an, fast 3 t ein solches von 4 000 und
nehr, während etwas weniger a1s 9 t keine Angaben machten.

von diesen werten weicht die Einkommensverteilung bei den erwerbstä-
tigen Frauen erheblich ab. Dort lagen über 40 t in der Einkommens-
gruppe von weniger als 1 000 DM, knapp ein Viertel gab zwischen I 000
und 1 400 DIrr an, in der Gruppe von I 400 bis unter 2 2oo DLl lraren es
noch reichlich 19 t, zwischen 2 200 und 4 OOO DM 4,1 t und über
4 000 DM 0r4 t. Mehr als 11 t der erwerbstätigen Frauen machten keine
Ang aben.

rnnerharb der in der Tabelle aufgeführten Berufe liegt der Anteit der
erwerbstätigen Frauen, die ein monatliches Nettoeinkommen von weniger
ars 1 000 DM angegeben haben, besonders hoch bei den Raum-, Hausrat-
reinigerinnen (77,9 t), bei den Eriseusen (74,1 t), bei den Näherin-
nen a.n.g. (66,1 t) und bei den Oberbekleidungsnäherinnen (65,6 t).
Weit über dem Durchschnitt von 4r1 t in der Einkommensgruppe von
2 200 bis unter 4 000 DM liegen die Real-, vorks-, sonderschurlehre-
rinnen mit 37r6 t, die Unternehmerinnen, Geschäftsführerinnen, Ge-
schäftsbereichsleiterinnen nit 17,2 t und die croß- und Einzelhan-
delskaufleute, Einkäuferinnen mit 11r3 t. In der Einkommensgruppe von
4 000 DM und mehr wurden nur noch bei Groß- und Einzelhandelskauf-
leuten erwerbstätige Frauen (3,4 t), in statistisch gesiqhertem
Urnfang, festgestellt.
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Ausgewäh1 te1 )

Berufsordnun g

Famil ieneigene Landar-
beitskräfte, a.n.g.

0berbekleiduÄgsnanär ....
Näher, a.n.g,

Köche

Groß- u. Einzelhandels-
kaufl eute , Ei nkäufer

Verkäufer

Bankfachl eute

Unternehmer, Geschäfts-
führer, Geschäftsbe-
reichsleiter

Buchhal ter
Datenverarbe i tungsf ach-
leute.

Bürofachkräfte ........
Stenographen, Stenoty-

pi sten, Maschi nen-
sc hre.i ber

Krankenschwestern,
-pf1eger, Hebammen ..

Sprechstundenhel fer . .

Ki ndergärtneri nnen,
Kinderpflegerinnen ..

Real -, Vo1 ks-, Sonder-
schul lehrer

Fri seure

Gastwirte, Hoteliers,
Gaststättenkaufleute

Ke11ner, Stewards ...
Raum-, Hausratreiniger

Erwerbstäti ge i nsgesamt

Ge-
schl echt

zus ammen
weibl ich
zusammen
weibl ich
zusammen
wei bl i ch
zu sammen
wei bl i ch
zusammen
weibl ich
zusammen
wei bl ich
zu sammen
weibl ich

zusammen
wei bl i ch
zu s ammen
wei bl i ch
zu sammen
wei bl i ch
zu sammen
weiblich

zusammen
wei bl i ch
zusammen
wei bl i ch
zusammen
wei bl i ch
zus ammen
weibl ich
zusammen
wei bl i ch
zusammen
weibl ich
zusammen
we.ibl i ch
z u s ammen
weibl ich
zu sammen
weibl.ich
i nsges .
wei bl .

i) ElSebnis des Mikrozensus April ,t980.- I,lohbevölkerung
1 ) Klassifizierung der Berufe, Ausgabe ,l975.

3.'10 Erwerbstätige in ausgewäh1ten Berufen nach dem Einkommen*)
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21
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l8
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5B
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5

791
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l5
4B
4?

9
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31
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66
42

9
217
565
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43
15
55
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7

l3
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108

478
401
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112
109
275
199
607
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176
984
344
165
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59
1a
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115

97
101
65

665
o5l

55
3B

o,
82

111
97

109
109
4?
41
28
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131
126
35
25
55
46

375
lAa

5 705
4 082

I
2t
26
30
30
86
69
74
36

2ZB
189
79
60

)
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',3?
29
36

7
74

2

476
400

14
11

47
19
94
83
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358
349
382
324
??5
2?4
123
118
444
257
209
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139
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493
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45
52
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B4
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9
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7
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5
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I 000

1 000

1 400

1 400
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und
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3.11 Erwerbstätige Frauen nach zahl der Kinder

In Mai 1981 waren 10,2 Mi11. Frauen erwerbstätig. Dies entsprach
einer Erwerbsquote von 38r0 t. Von ihnen waren 819 MilI. als Arbeit-
nehmerinnen, 647 000 a1s Selbständige und Mithelfende Familienange-
hörige außerhalb der Land- und Forstwirtschaft und 607 000 als Selb-
ständige und Mithetfende Familienangehörige in der Land- und Forst-
wirtschaft beschäftigt. Die ZahI der erwerbstätigen Frauen mit Kin-
dern betrug 4,5 Mi11., wobei 48,4 t ein Kind, 35'5 I zwei Kinder und
1611 t drei und nehr Kinder in ihrer Familie hatten.

Durchschnittlich kamen auf 100 erwerbstätige Frauen 174 Kinder. Bei
den Arbeitnehmerinnen mit Kindern (3,6 Mill.) überwog die Einkind-
familie (51,9 t). Der Anteil der Zweikinderfamilie betrug 35,0 t und
der Anteil der Arbeitnehmerinnen mit drei und mehr Kindern 13,'l t.
Auf '100 Arbeitnehmerinnen, die in ihrer Familie Kinder hatten, kamen
im Durchschnitt '165 Kinder. Bei den aIs SeIbständige und Mithelfende
Familienangehörige tätigen Frauen mit Kindern ergaben sich folgende
Relationen: Mit einem Kind 33,2 t, mit zwei Kindern 37r7 t und mit
drei und mehr Kindern 29r0 t. Im Durchschnitt hatten 100 Frauen die-
ser Gruppe 211 Kinder. Diese etwas höhere Kinderzahl wird insbesonde-
re durch die in der Land- und Forstwirtschaft aIs SeLbständi9e und
Mithelfende Famitienangehörige tätigen Prauen beeinflußt. Betrachtet
man nur die Frauen mit Kindern dieser Gruppe aIlein (454 000), so
hatten 26t4 Z ein Kind, 35,2 * zwei Kinder und 38r1 t drei und mehr
Kinder in ihrer Familie. Auf 100 in der Land- und Forstwirtschaft als
Selbständige und Mithetfende Familienangehörige tätige Prauen, die in
ihrer Familie Kinder hatten, kamen im Durchschnitt 235 Kinder. Bei
den nichterwerbstätigen Frauen mit Kindern zeigte sich eine relativ
ähnliche Aufgliederung nach der Kinderzahl wie bei den erhrerbstätigen
Frauen: 4A,1 t hatten nur ein Kind, 36,5 I zwei Kinder und 19,4 t
drei und mehr Kinder. Auf'100 nichterwerbstätige Frauen, die Kinder
in ihrer Familie hatten, kamen '185 Kinder.

Im Mai 1981 waren von den 1,4 Mi11. ausländischJn Frauen 48,1 t er-
vrerbstätig. Von den erwerbstätigen ausländischen Frauen mit Kindern
hatten 41,5 t nur ein Kind in ihrer FamiIie. Für die erwerbstätigen
ausländischen Frauen mit zwei Kindern in der Famitie betrug der ent-
sprechende Anteil 38,5 ti 2011 t lebten mit drei und mehr Kindern zu-
sammen. Von den nichterwerbstätigen ausländischen f'rauen mit Kindern
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*) Ergebnis des Mikrozensus 1981. - Bevölkerung in privathaushalten

hatten 34r2 I zwei Kinder in der Eamirie. Der AnteiI der nichter-
h'erbstätigen Frauen, in cieren Famirie drei und mehr Kinder lebten,
ist von allen in der nebenstehenden Taberre ausgewiesenen Frauen-
gruppen am höchsten (35,7 B). Daraus ergibt sich, daß auf 100 Frauen
dieser letztgenannten Gruppe im Durchschnitt 232 Kinder entfielen.
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3.12 Familienstand und Alter der Frauen

Von den 15- bis 24jährigen t'rauen waren im Mai 198'l 50,9 t erwerbs-
tätig. Sie stellten ein Viertel al1er erwerbstätigen Frauen. Unter
den erwerbstätigen Erauen dieser Altersgruppe waren 20,1 * verheira-
tet, 8r0 t von ihnen hatten Iedige Kinder. Von den nichterwerbstäti-
gen Frauen dieser Altersgruppe waren 15,2 Z verheiratet und 13,3 *
hatten ledige Kinder in ihrer FamiIie.

Bei den 25- bis 34jährigen Frauen war der Anteil der Erwerbstätigen
etr^ras höher (56r7 t). fn dieser Altersgruppe waren die Unterschiede
hinsichtlich des Famili.enstandes und der Kinderzahl noch stärker als
in der jüngsten Gruppe: Bei den Nichterwerbstätigen betrug der Anteil
der Verheirateten 87r9 t und 87,2 I hatten mindestens ein Kind. Bei
den Erwerbstätigen dagegen lag der Anteil der Verheirateten mit
58rl t niedriger, und nur 51,2 Z hatten mindestens ein Kind in der
Fami 1 ie.

Bei den 35- bis 44jährigen Frauen erreichte der Grad der Erwerbstä-
tigkeit 54,4 t. Bei den nichterwerbstätigen Frauen dieser Altersgrup-
pe betrug der Anteil der Verheirateten 93,1 t und 91,9 t hatten min-
destens ein lediges Kind. Bei den erwerbstätigen Frauen lvar der An-
teil der Verheirateten mit 77,8 * höher a1s in den unteren Alters-
gruppen, jedoch deutlich niedriger a1s bei den nichterwerbstätigen
Frauen. Von den erwerbstätigen Frauen hatten 74,5 * mindestens ein
lediges Kind in der EamiIie. Der Anteil der Alleinstehenden mit Kin-
dern war in dieser Altersgruppe bei den erwerbstätigen Frauen mehr
aIs doppelt so hoch wie bei den nichterwerbstätigen Frauen.

Von den 45- bis 54jährigen Frauen waren immerhin noch 48,7 * erwerbs-
tätig. Von den Erwerbstätigen dieser Altersgruppe rl,aren 73rO I ver-
heiratet und 54,3 t hatten auch ledige Kinder in der Familie. Bei den
nichterwerbstätigen Frauen zeigte sich eine ähnliche Entwicklung, die
zweifellos dadurch hervorgerufen wurde, daß in diesem Alter ein gro-
ßer Teil der Kinder bereits die Familie verlassen hatte.
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Von den 55- bis 64jährigen Frauen waren 2G,6 E erwerbstätig. Hiervon
waren 56,1 t verheiratet, darunter 36,0 g ohne ledige Kinder. Bei den
Nichterwerbstätigen rag der Anteil der Verheirateten mit 6g,o t
höher. Bei der Gruppe der Älteren (65 Jahre und äIter) liegt das
Übergewicht bei den Alleinstehenden, vor allem bei den nichterwerbs-
tätigen Frauen, aber auch bei der sehr kleinen zahl der noch in
diesem AIter erwerbstätigen Frauen.
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3.'13 Erwerbstätige Frauen mit Kindern nach ihrer
wöchentlichen Arbeitszeit

Mehr als zwei Drittel der im Mai 198'l erwerbstätigen Frauen hatten
normalerweise 40 Stunden und mehr in der Berichtswoche gearbeitet.
14,3 t hatten eine übliche Arbeitszeit von 21 bis 39 Stunden und
17 r3 t waren normalerweise 20 und weniger Stunden in der Berichts-
woche tätig. Am höchsten lrar der AnteiI derjenigen Frauen, die eine
volIe Arbeitszeit von 40 und mehr Stunden Ieisteten, in der AIters-
gruppe der 15- bis unter 25jährigen (93,1 t). Mit höherem A1ter nahm
dieser Anteil ab. Innerhalb der Altersgruppe der 45- bis unter 65jäh-
rigen entfielen 59,8 I und innerhalb der Altersgruppe der 55 Jahre
und älteren Frauen 42r2 * auf die Arbeitszeitkategorie 40 Wochenstun-
den und mehr. Die relativen Anteile der teilzeitbeschäftigten Frauen
nahmen dagegen mit höherem A1ter stark zu: 20rB bzw. 19,3 t der 45-
bis unter 65jährigen ervrerbstätigen Frauen arbeiteten normalerweise
nur bis 20 bzw.21 bis 39 Stunden in der Woche.

Bei den alleinstehenden erwerbstätigen Frauen waren die gleichen aI-
tersspezif ischen Veränderungstendenzen hinsichtlich der Arbeitszeit-
aufgliederung zu beobachten. Allerdings tag hier ein etwas höheres
Ausgangsniveau vor: 96r2 * der '15- bis unter 25jährigen alleinstehen-
den erwerbstätigen Frauen arbeiteten normalerweise 40 und mehr Stun-
den und nur jeweils rd. 2 t bis 20 bzw.21 bis 39 Stunden in der
Woche.

Bei den erwerbstätigen Frauen mit Kindern unter'18 Jahren in der Fa-
milie ist, unabhängig vom AIter der Kinder, ein relativ höherer An-
teil von erwerbstätigen Müttern mit einer normalen Wochenarbeitszeit
bis 20 Stunden zu verzeichnen. Bei diesen Müttern Iagen die AnteiIe,
je nach dem Alter der Mutter, zwischen 2014 und 3210 *. Für erwerbs-
tätige Mütter mit einer Wochenarbeitszeit von 21 bis 39 Stunden be-
liefen sich, ebenfalls unabhängi9 vom Alter der Kinder unter 18 Jah-
ren, die Anteile zwischen 17r0 und 2213 Z. Die Quote der erwerbstäti-
gen Mütter mit einer vollen Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden
war allgemein sehr viel niedriger als in der Gesamtheit aller er-
werbstätigen Frauen. Die alleinstehenden erwerbstätigen Mütter mit
Kindern unter'18 Jahren hatten, im Vergleich zur cesamtheit aller er-
trerbstätigen Mütter mit Kindern und'18 Jahren (47,7 Z), einen höheren
AnteiI an der Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden (64r8 t).
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Bei einer Arbeitszeit bis 20 stunden in der woche war der Anteil der
alleinstehenden erwerbstätigen Mütter mit Kindern unter 18 Jahren mit
15,9 E, im Vergleich zu aIlen erwerbstätigen Müttern mit Kindern
unter 18 Jahren (31,0 t), nur etwa halb so hoch.

Von den als Selbständige und Mithelfende Familienangehörige tätigen
Frauen hatten 60,7 t eine Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden,
15,6 t von 21 bis 39 Stunden und 23,7 t von unter 20 Stunden in der
Berichtswoche. Für die erwerbstätigen Mütter dieser cruppe ergab sich
keine wesentlich andere Aufgliederung. Anders sah die Arbeitszeit-
situation dagegen bei den abhängig beschäftigten Frauen aus.69,5 E

waren normalerweise 40 und mehr Stunden in der Woche tätig, 1r4t1 g

arbeiteten 21 bis 39 Stunden und 16,4 t bis 20 Stunden in der Vioche.
Bei den abhängig beschäftigten Müttern mit Kindern unter 18 Jahren
lag der Anteil der bis 20 Stunden bzw.21 bis 39 Stunden in der Woche
Tätigen erheblich über der Vergteichsquote al1er abhängi9 beschäftig-
ten Erauen, während der Anteil der abhängig beschäftigten Mütter mit
einer Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden weit unter der Ver-
gleichsquote 1ag.
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3.13 Er'lverbstätige Frauen mit Kindern nach ihrer wöchentlichen Arbeitsze.it *)
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3.'14 Erwerbstätige nach ausgewählten Berufsbereichen und-gruppen sowie nach Staatsangehörigkeit

Angaben über Erwerbstätige in berufricher Gliederung riegen aus
Mikrozensus nur in Abständen von zwei Jahren vor. rn der Tabelle
die Ergebnisse vom ApriI 1980 enthalten.

dem

sind

unterschiedriche schwerpunkte in der Erlrerbstätigkeit zwischen Deut-
schen und Ausländern ergaben sich auch bei den Berufen. Mehr ats die
Härfte der deutschen Erwerbstätigen war in Dienstleistungsberufen tä-
tig, etwa drei zehnter in Fertigungsberufen. Betrachtet nan die er-
werbstätigen deutschen Frauen für sich alreine, so arbeiteten mehr
als sieben von zehn Frauen in einen Dienstreistungsberuf und ethra
jede sechste in einem Fertigungsberuf. rm Gegensatz zu den deutschen
Erwerbstätigen arbeiteten rd. zwei Drittel der ausländischen in Eer-
tigungsberufen und knapp drei zehntel in Dienstleistungsberufen. Auch
von den erwerbstätigen ausrändischen Frauen wurden, anders als bei
den deutschen Frauen, fast sechs zehnter in einem Fer.tigungsberuf
und vier Zehntel in einem Dienstleistungsberuf gezäh1t.

rnnerharb der Fertigungsberufe hatten von den erwerbstätigen Frauen
die Hirfsarbeiterinnen ohne nähere Tätigkeitsangabe, sowohl bei den
Deutschen ars auch bei den Auständerinnen, den höchsten Anteil. Die-
ser betrug bei den deutschen Frauen mehr a1s ein Fünfter, bei den
ausländischen Frauen sogar knapp ein Dritter. Die Bürofach-, Büro-
hilfskräfte sterrten innerhalb der Dienstreistungsberufe bei den
deutschen Frauen, mit etwas mehr als einem Dritter. die größte
Gruppe. Bei den Ausländerinnen lagen dagegen die Reinigungsberufe
mit gut einem Viertel der Erwerbstätigen an der Spitze.

Erhebliche unterschiede zwischen deutschen und ausländischen erwerbs-
tätigen Frauen zeigten sich auch bei den drei in der Tabelle nachge-
wiesenen v'tirtschaftsbereichen. so waren weit mehr ars die Hälfte der
ausrändischen Frauen im produzierenden Gewerbe beschäftigt, von den
deutschen Frauen dagegen nur knapp drei zehntel. Anders im Bereich
von Hander und verkehr, in den mehr als ein Fünftel der deutschen
Frauen arbeiteten, im Gegensatz zu knapp einem zehntel der Ausrände-
rinnen. rn den sonstigen wirtschaftsbereichen (Dienstleistungen) war,
im Verhärtnis zu den beiden anderen Bereichen, der Anteil der deut-
schen Frauen mit über vier Zehntern am höchsten. Der Anteilswert der
ausländischen erwerbstätigen Frauen lag hier bei einen Drittel.

-91 -



3.'14 Erwerbstätige nach ausgewählten Berufsberelchen und -gruppen
iowi e nach §taatsangehör.igkeit*)
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*) Ergebnis des Mikrozensus April '1980. - I^lohnbevölkerung
l ) Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975.
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3'14 Erwerbstätige nach ausgewährten Berufsbere!chen und -qruooensowie nach Staatsangehörigkeit*)
3. 14.2 Diensileistungsberufe
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il IlSeUnis des Mikrozensus Aprit 1980. - I,johnbevölkerung
.) Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975.l) Gesundheitsdienstberufe außer Aizte und Apotheker.
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3.15 Erwerbstätige nach wirtschaftsabteilungen, stellung irn Beruf
und Staatsangehörigkeit

Die wirtschaftlichen Schwerpunkte der Erwerbstätigkeit von Ausländern
lagen 1981 im Verarbeitenden Gewerbe, gefolgt von den Dienstleistun-
gen und dem Baugewerbe. Im Vergleich dazu standen in der Reihenfolge
bei den Deutschen dieselben Wirtschaftsabteilungen wie bei den Aus-
Iändern an erster und zweiter Ste11e, hingegen rangierten der HandeI
sowie Gebietskörperschaften und Sozialversicherung noch vor dem Bau-
gewerbe.

In der Gliederung nach der Stellung im Beruf weicht die Struktur bei
den Ausländern vresentlich von derjenigen der Deutschen ab. wenn auch
der Anteil der selbständigen unter den ausländischen Erwerbstätigen
zunahm (1970 waren es 116 t, 1981 dagegen bereits 4r0 t), so Iag die-
ser Anteil imrner noch unter der HäIfte desjenigen der Deutschen. Fast
unbedeutend war mit 0,7 * der Anteil der Mithelfenden Familienangehö-
rigen unter den AusIändern (Deutsche: 3,5 t). Der Schwerpunkt der Er-
werbstätigkeit von AusIändern lag bei den Arbeitnehmern (zusammen

95,3 t), wobei die Arbeiter mit rd. drei Vierteln die größte Gruppe
bildeten. Bei den deutschen Erwerbstätigen waren 1981 hingegen die
Anteile von Angestellten und Arbeitern annähernd gleich groß (37,4
bzw. 35,7 t).

Bei den Ausländerinnen war, im Vergleich zu den Männern, der AnteiI
der Selbständigen und Arbeiter niedriger und der AnteiI der Ange-
stellten höher. Allerdings war der Anteil der weiblichen Angestellten
bei den Ausländern im Mai 1981 $resentlich niedriger und derjenige der
Arbeiterinnen wesentlich höher als bei den Deutschen.
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3.15 Enverbstätige nach Wirtschaftsabteilungqn, Stellung
im Beruf und Staatsangehörigkeit*)
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*) Ergebnis des Mikrozensus 1981. - Wohnbevölkerung.
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3.15 AusIändische Erwerbstätige nach AIter und Familienstand

Nicht nur bei der wohnbevölkerung insgesamt, auch bei den Erwerbstä-
tigen, unterscheidet sich die Altersgliederung der Ausländer erheb-
lich von der der Deutschen. Gleiches gitt auch für die Gliederung
nach dem Familienstand.

Im Mai 1981 waren 558 000 Ausländerinnen im Bundesgebiet erwerbstä-
tig, das war fast ein Drittel (30,2 t) al1er ausländischen Erwerbstä-
tigen. Der Anteil der Frauen an den ausländischen Erwerbstätigen war
in der Altersgruppe der 25- bis unter 35jährigen mit 35,3 I am

höchsten. Bei den bis 25jährigen war der Frauenanteil mit 35,7 I
nur geringfügig niedriger. Dieser AnteiI lrar bei den 35jährigen und

äIteren ausländischen Erwerbstätigen mit einem knappen Viertel
(24,7 N) deutlich kleiner als bei den jüngeren.

Weit nehr ats die HäIfte der erwerbstätigen Ausländerinnen (57,3 8)

war jünger aIs 35 Jahre. Bei den erwerbstätigen Deutschen war der An-
teil dieser AltersgrupPe mit 45,5 I deutlich geringer. Dafür 1ag der
Anteil der 45jährigen und älteren erwerbstätigen Ausländerinnen mit
'l 5,5 t erheblich unter dem der Deutschen ( 3 1 ,4 t ) .

Von den erwerbstätigen Ausländerinnen waren fast drei Viertel
(73,4 *) verheiratet, während sich dieser Anteil bei den Deutschen
auf 58,7 t belief. Der Anteil der Alleinstehenden war dementsprechend
bei den Ausländerinnen deutlich niedriger. Dies war vor allem dadurch
bedingt, daß der Anteil der Ledigen unter ihnen mit'19,5 t um rd. ein
Drittel geringer war als bei den Deutschen (30,8 t).
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3.17 Betriebsinhaber und FamiI ienangehörige in der Landwirtschaft

rn den landwirtschaftlichen Betrieben wurden - nach der Arbeitskräf-
teerhebung vom April '1981 - 2,70 Milr. Betriebsinhaber und Famirien-
angehörige im Arter von 15 und mehr Jahren ermittelt. Fast die Hälfte
dieser Personen waren Frauen ('1r32 Mi11.). Bei den Betriebsinhabern
(782 000) waren die Frauen allerdings nur mit einem Anteil von g,2 I
vertreten. Der Anteil der weibrichen Eamirienangehörigen, die im
landwirtschaftlichen Betrieb (einsch1. Haushart des Betriebsinhabers)
tätig waren, betrug dagegen 74,0 Z. Von den 718 OO0 männlichen Be-
triebsinhabern hatten fast die Hä1fte (47,0 g) angegeben, in ihrem
Betrieb volrbeschäftigt zu sein, während der andere Teil mit betrieb-
richen Arbeiten teirbeschäftigt war. Daneben waren 45,G t der männ-
lichen Betriebsinhaber noch andervreitig erhrerbstätig. Bei den 64 000
weibrichen Betriebsinhabern waren 68,9 E im landwirtschaftlichen Be-
trieb (einschl. Haushalt des Betriebsinhabers) volrbeschäftigt und
3'1,1 t teilbeschäftigt. Nur 16,0 t der weibrichen Betriebsinhaber
waren noch anderweitig erwerbstätig. von den 1,9 Mi1r. Famirienange-
hörigen waren 51,5 t mit betrieblichen Arbeiten (ohne Haushartstätig-
keiten) beschäftigt, der entsprechende Anteir bei den weibrichen Fa-
milienangehörigen (52,4 *) 1ag nur wenig über dem der männlichen Fa-
milienangehörigen (50,0 t). von den männlichen Famitienangehörigen
waren 41r4 t und von den weiblichen Famirienangehörigen 17r5 z ander-
weitig erwerbstätig.

IM BET-RIEB UND HAUSHALT
DES BETRIEBSINHÄBERS BESCHÄFTIGTE FAMITIENARBEITSKRAFTE I},I APRIL I98I

vollbeschäfttgt 20,4% 30,5% teilbeschäftrgt

vollbeschäftrgt 32,6% 16,5 % tei lbeschäfttgt

Slatrstrsches Eundesaml 83 0370

ÜEI BLICH
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*) Arbeitskräftestichprobe in der Landwirtschaft im April 1981. - Bundesgebiet
ohne Hamburg, Bremen und Berlin.

1 ) Des Betriebsinhabers.

-105-



3.18 Personalentwicklung im unmittelbaren öffenttichen Dienst

Die Personalentwicklung von 1963 bis 1980 im öffenttichen Dienst ist
sowohl bei den Vollzeit- als auch bei den Teilzeitbeschäftigten durch
eine Zunahme gekennzeichnet. Bei den Vollzeitbeschäftigte'n fiel sie
mit 25,8 t wesentlich niedriger aus als bei den Teitzeitbeschäftigten
mit 159,1 t. Das Ansteigen der ZahI der im öffentlichen Dienst be-
schäftigten Frauen war mit 60.0 t bei den Vollzeitbeschäftigten und
mit 194,3 t bei den Teilzeitbeschäftigten deutlich stärker aIs in der
Gesamtheit.

Unterschieden nach der dienstlichen SteIlung der Vollzeitbeschäftig-
ten zeigte sich der stärkste Anstieg in diesem Zeitraum bei den Beam-
tinnen mit 110r8 t. Der Anteil der Frauen an den Beamten nahm von
13,3 I (1963) auf 20,8 t (1980) zu. Die Zaht der weiblichen Ange-
stellten stieg im gleichen Zeitraum um 55,1 t an, während sich der
AnteiI der Frauen an den Angestellten von 50,5 t (1953) auf 54,9 t
(1980) erhöhte. Die Zahl der Arbeiterinnen ging in diesem Zeitraum
bei einem um rd. 18 I gleichbleibenden AnteiI um 7,6 t zurück.

Teilzeitbeschäftigung wurde im öffentlichen Dienst in zunehmendem
Maße von Erauen ausgeübt: Ihr AnteiI stieg von 82,3 t ( 1963) auf
93,4 * (1980). Besonders ausgeprägt war dieser Anstieg bei den Beam-
tinnen, deren AnteiI von 36rl auf 95r0 t anstieg, wobei er 1974 nit
96r8 * sogar noch etwas höher gelegen hatte. Der Anteil der weibli-
chen Angestellten stieg in der gleichen zeit von 6612 auf 91rl t an.
Bereits 1 963 wiesen die Arbeiterinnen den höchsten Anteilswert
(87,4 t) auf. Daran hatte sich auch 1980 mit einem AnteiI von 95,1 t
nichts geändert.
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3. 18 Personalentwicklung'irn unmittelbaren öffentl ichen Dienst*)
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") Ergebnis der Personalstandstatistik.
I ) Teilzeitbeschäftigte mit mindestens der Hälfte der regelmäßigen Wochenarbeits-zeit eines Vollbeschäftigten.
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3.19 Beschäftigte des unmittelbaren öffentlichen Dienstes
nach Alter und Beschäftigungsbereighen

An 30. Juni 1977 waren im unmittelbaren öffentlichen Dienst 3,8 Mi11.
Personen beschäftigt. Hiervon waren 35r8 t Frauen. Ihr Anteil lag in
der Altersgruppe bis zu 25 Jahren mit 50,4 I am höchsten. Von den Be-
diensteten im A1ter von 25 bis unter 35 Jahren waren 39,7 t und von

denen im ALter von 35 bis unter 45 Jahren 29,1 t Frauen. In diesen
zahlen kommen indirekt die familiären verpflichtungen vieler Frauen
d:.eses Alters zum Ausdruck, die ihnen eine Berufstätigkeit zumindest
erschweren. Diese vermutung 1äßt sich aus der Tatsache ableiten, daß

die weiblichen Bediensteten in den Altersgruppen der 45- bis unter
55jährigen sowie der 55- bis unter 50jährigen mit 32,'l b2w.36,2 *
wieder stärker vertreten I.raren. Bei den sechzigjährigen oder älteren
war nit 22rO * der geringste Frauenanteil festzustellen. Dies ist auf
die Regelung zurückzuführen, die den Frauen ein früheres Ausscheiden
aus dem Berufsleben aIs den Männern ermöglicht.

Bei den öffentlichen Arbeitgebern finden Frauen in sehr unterschied-
lichem Maße Beschäftigung. Den geringsten AnteiI weiblicher Bedien-
steter wies am 30. Juni 19'77 die Deutsche Bundesbahn mit 6,0 t auf;.
Der "Bundesbahner" ist also noch immer ein typischer Männerberuf, ob-
wohl sehr viele Arbeitsplätze in diesem Bereich dies im Hinblick auf
die körperlichen Anforderungen sicherlich kaum noch aIs notwendig er-
scheinen Iassen. Bei der Deutschen Bundespost ist der Antei] der
weiblichen Bediensteten mit 29,5 t fast fünfmal so hoch. Hierbei
fä11t auf, daß der Rückgang dieses Anteils in den mittleren Alters-
gruppen wesentlich weniger stark ausgeprägt ist als in den übrigen
Bereichen des öffentLichen Dienstes. ursache hierfür ist das relativ
hohe Maß der Teilzeitbeschäftigr:ng in d'iesen Altersgruppen: So waren
1977 von den rd. 60 0OO bei der Deutschen Bundespost beschäftigten
Frauen im Alter von 25 bis unter 45 Jahren rd.26 000 (43,8 t) teil-
zeitbeschäftigt. Der höchste AnteiI weiblicher Bediensteter war mi.t

50,2 * bei den Zweckverbänden festzustellen, hier war der "Einbruch"
in den mittleren Altersgruppen besonders deutlich ausgeprägt. Der

Anteil fiel von 81,8 t bei den bi.s zu 25jährigen über 47,9 B bei den

25- bis unter 35jährigen auf 38,6 I bei den 35- bis unter 45jährigen
äb, stieg aber über 45,6 t bei den 45- bis unter 55jährigen auf
52,6 I bei den 55- bis unter 60jährigen an und betrug bei den 60jäh-
rigen oder älteren immer noch 42,8 8, was den bei weitem größten
Anteil in dieser Altersgruppe bedeutete.
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Bei den Gebietskörperschaften, die 77r0 8 arler Beschäftigten im un_
mittelbaren öffentlichen Dienst bzw. g7r3 t alrer dort beschäftigten
Frauen umfaßten, wies der Bund mit 23,1 t einen erhebrich niedrigeren
Frauenanteil auf ars die Länder mit 4013 t und die Geneinden bzw. Ge-
meindeverbände mit 46,6 *. Dabei weicht die Ar.tersstruktur der weib-
lichen Bediensteten bei Bund, Ländern und Gemeinden recht deutlich
voneinander ab: nie Frauen in Bundesdienst waren im Durchschnitt
älter ars die Frauen im Dienst der Länder und Gemeinden. Dies wird
daran deutlich, daß 45,3 E der weiblichen Bediensteten des Bundes
gegenüber 26,6 t bei den Ländern und 31,4 t bei den Gemeinden 45
Jahre oder älter waren.
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3.19 Beschäftigte des unmittelbaren öffentl ichen.Dienstes
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Bundes -
post

Gebi etskörperschaften

z 'l 000

w 1000
w%

35,4
o)

25,9

1 96,8
109,2

EE E

4rZ

3,5
B1 ,B

51 ,t
5,6

10,9

93,4
27 ,9
20 0

1 000

I 000

%

57 ,5
15,1
ZO,Z

509,8
2?9,4

45 ,0

1 99,3
98,7
49 ,5

6,0
,o

47 ,9

73,4
3,9
5,4

1 06,9
28,4
26,5

794,?
261 ,1

32,9

97 ,2
17 ,1

17 ,6

432,0

142,0
32,9

265,0
102,0
3B,5

7,9
3,0

3B,6

114,4
Lq
3,9

114,4
31 ,8
27,8

z 1000
w 1000
w%

640,0
232,4
36,3

247 ,2
98,1
39,7

6,0
ao

45,6

1 05,4
5,9
5r6

545,2

?74,7
50,4

952,9
378,4
39,7

3 830,2
1 370,7

35,8

395,9
237 ,7
60,0

766,6
343,2
44,8

1 63,6
119,4
72,9

z

z 1 000.1 030,8
w 1 000 300,4
w % 29'1

856,9
?75,o

32,1

B1 ,4
?0,5
tt ,

311 ,3
't 13,B

36 ,5

105,5
34 ,0
JZ I'

55-60 1 000

1 000

%

z 1000
w 1000
w%

1 000

1 000

%

31 3,5
t 13,4
36,2

?47 ,4
96,4
39,0

35,8
10,9
30,4

122,3
47 ,?
38,6

89,4
38 ,3
42,9

2,0
1,1

52,6

31,6
2,8
9,0

32,5
13,1

40,3

131 ,0
28,8
2?,0

107,0
26,3
24,6

19,0
2,8

14 ,7

51 ,6

13,5
26,1

0,8
0,4

4?,8

11 ,0
0r3
)7

12,1

1,8
1 5,1

27 ,0
13,5
50,2

464,7
137,0
29,5

60 u. mehr

I nsgesamt

36 ,5
10,1

27 ,7

'i 2 951,0 326,? 1 623,8 1 001,1

1 197 ,1 75,5 655,0 466,6

40,6 23,1 40,3 46,6

387 ,5
?3,1
6,0

* ) Ergebni s der Personal standstat i sti k - Stichtag 30.6.1917

metn-

Zwec k-
ver-

bände

Deut-
sche

Bundes -
bahnBund Länder

Ge-
schl.

Ei n-
hei t

Ins-
gesamt zu-

sammen
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3.20 vortbeschäftigte im unmittelbaren öffentrichen Dienst

Von den rd. 3r6 Mir1. vollbeschäftigten im unmitterbaren öffentlichen
Dienst waren fast die Härfte (46,6 z) Beamte und Richter, ein knappes
Dritter (31,2 z) Angestellte und ein gutes Fünftel (22,3 z) Arbeiter.
Dabei waren die Laufbahngruppen bei den Beamten und Richtern einer-
seits sowie den Angestellten andererseits recht unterschiedlich be-
setzt: Zählten von den Beamten 20r7 z zum höheren Dienst, so hraren es
bei den Angestellten nur ir1 t. rm gehobenen Dienst befanden sich
33,3 t der Beamten gegenüber r9,5 E der Angestellten. rm nittreren
Dienst waren 36r3 I der Beamten, aber 67r5 t der Angestelrten ein-
gruppiert. rm einfachen Dienst war der Anteir der Beamten mit 9,7 t
wiederum höher a1s der der Angestetlten mit 5,9 t.

Die verteilung der vorrbeschäftigten weiblichen Bediensteten war im
vergreich hierzu recht unterschiedrich: Von den Beamtinnen und Rich-
terinnen befanden sich 19,9 t im höheren Dienst, von den weibrichen
Angestellten waren es jedoch nur 2,6 t. Mit 5'lr4 E war rnehr ars die
Hä1fte der Beantinnen in gehobenen Dienst beschäftigt, gegenüber
ledigrich 12t2 z der weiblichen Angestellten. Dafür belief sich der
Anteil der Beamtinnen im mittleren Dienst, in dem mit 7gt3 t die
Mehrzahl der weibtichen Angestellten zu finden war, auf 2Gr9 t. rm
einfachen Dienst befanden sich lr9 I der Beamtinnen gegenüber 5r9 t
der weiblichen Angestellten.

von den vorrbeschäftigten Beamten und Richtern im Bundesdienst waren
nur 4,4 I Frauen; bei den Ländern dagegen sraren es - wohr hauptsäch-
rich aufgrund des hohen Anteils von Frauen im Bildungswesen, das
weitestgehend Länderangelegenheit ist - 27,3 t, während die Gemeinden
und Gemeindeverbände mit 17r0 t ebenfarls, wenn auch nicht so weit
wie der Bund, unter dem Durchschnitt ragen. Auch bei den Zweckverbän-
den, die ohnehin nur relativ wenige Beamte beschäftigen (6r5 t), war
der Anteil der Frauen an dieser cruppe mit 8,3 t reLativ niedrig. Am
niedrigsten lag er nit 2r5 t bei der Deutschen Bundesbahn, während
bei der Deutschen Bundespost 19.7 * der Beamten Frauen waren.

Bei den vollbeschäftigten Angestellten im unmitterbaren öffentlichen
Dienst rag dagegen der Anteir der Frauen wesentlich höher. Hier wies
der Bund nit 45r5 t den niedrigsten Anteil auf. Bei der Deutschen
Bundespost hingegen !,raren sieben von zehn (69r9 t) Angestellten
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Frauenf die weit überwiegend (86,0 t) im nittleren Dienst beschäftigt
vraren. In den Ländern und Gemeinden sowie bei der Deutschen Bundes-
bahn entsprach der AnteiI der Frauen an den Angestellten annähernd
dem Durchschnitt von 54r9 t, während er bei den Zweckverbänden mit
4912 * etwas darunter 1ag.

Bei den vollbeschäftigten Arbeitern im unmittelbaren öffentlichen
Dienst war der Anteil der Frauen mit 17,6 I noch geringer ats bei den
Beamten und Richtern. Die Bundesbahn 1ag mit 5r8 I Arbeiterinnen sehr
deutlich unter diesem Durchschnitt, während die Bundespost und der
Bund diesen mit 14,6 bzw. 16,4 \ fast erreichten. Die Zweckverbände
sowie die Gemeinden wiesen hier mit 22,4 bzw. 21,5 * überdurch-
schnittliche Werte auf. Der höchste Frauenanteil war mit 23,8 t bei
den Ländern zu verzeichnen.

Faßt man die entsprechenden Laufbahngruppen der Beamten und Richter
sowie der Angestellten zusammen, so ergibt sich, daß am 30. Juni '1980

der Anteil der Frauen, die sich im höheren Dienst befanden, mit 8r8 t
in etwa halb so groß war wie der der Männer mit 18,6 8. Im gehobenen
Dienst war das Verhältnis fast ausgeglichen:28r5 t der Männer bzw.
26r4 * der Frauen befanden sich in dieser Laufbahngruppe. Im mittle-
ren Dienst h'aren 43rl t der Männer gegenüber 59r7 t der Frauen be-
schäftigt, während von den im unmittelbaren öffentlichen Dienst volI-
beschäftigten Männern 9r8 * irn einfachen Dienst eingruppiert waren,
befanden sich nur 5,1 t der Erauen in dieser Laufbahngruppe.
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3.20 Vollbeschäftigte im unmittelbaren öffentlichen Dienst*)

G1 iederungs-
merkmal

Beamte u. Richter
Frauen . .. .. .
Frauen in %

davon:

Höherer Dienst
Frauen .. . .. ,

Frauen in %

Gehobener D i enst
Frauen ,..,..
Frauen in %

l,littlerer Dienst
Frauen .. .. ..
Frauen in %

Einfacher Dienst
Frauen ,..,..
Frauen.i n%.

Angeste1lte.....
Frauen ......
Frauen in %

davon:

Höherer Dienst
Frauen ......
Frauen in %

Gehobener Di enst
Frauen .. . .. .
Frauen in %

Mittlerer Dienst i

Frauen .

Frauen in % I

Ei nfacher Di enst
Frauen ..,...
Frauen in %

Arbeiter ,.....
Frauen ....
Frauen in %

rauen
Frauen in %

5 1 197 986 111 0871 287 146 4 898
B 24,0 4,4

947 397 139
?58 587 23

27 ,3

46 317
9 803

?1 '2
1 0B 937
43 676

40,1

z8s 070
,1 88 BB9

66 ,3
?5 485
14 ?40

55,9

t-
sche

Bundes-
st

1 924 188 210 295 335
160 4 857 58 208
8,3 2,6 19,7

683 45
3s0 37

20,

502
661

17 ,0

348 243
69 57?

20 ,0
561 261
179 939

32,1

61 0 978
94 lBB

15,4

162 973
6 672

411

79 645
16 049

20,2
219 385
75 360

34,4
760 716
483 817

63,6
66 574
42 647

64,1

343 521
69 446

20,2
503 406
176 193

35,0
337 193
4'l 360

12,2

13 266
147
1,1

77 332
'15 758

20,4
212 798
74 074

34,8
715 557
451 251

63 ,1

58 785
38 586

65,6

445
33

7,4
103
66

6,0

1 939
26

I,3
2? 751

7?4

2 338
67

2,9
34 001
2 956

o1

1 38 523
48 972

35,4
120 473

6 213
5,2

540
44

8,1
I 501

492
\9,2

25 856
21 166

81 ,9
6 249
2 918

46,7

15 360
617
4,0

33 791
2 480

713

58 409
1 777

3 r0

3 521
24

0,7

306 575
66 674

21 ,7
395 992
161 675

40,B

236 053
30 176

1?,8
ö ttl

62
0,7

21 586
2 155

10,0

73 623
12 038

16,4

43 330
9 407

ll,t

962
bt

6 r3

369 1 3461 3
16,5

729

5,L

293
795
2,8
?27
312
1,1

06?
435

s5 ,0

1?6 320
617 873

54 ,9

1 064 472 93 336 465 809 505 327 1B 579
579 669 42 463 256 608 280 598 9 149

54,5 45,5 55,1 55,5 49,2

B
4

35
24

207
6?0
006

3 867
546

14 ,1

13 181
2 520

19,1

72 008
36 808

5'l ,l
4 280
2 589

60 ,5

27 148
5 409

19,9

90 680
27 878

30 ,7

358 479
225 554

62,9
29 020
21 757

75 ,0

1 541
233

'15,1

3 356
61?

18,Z

12 451
7 403

59 ,5
1 231

901
73,2

23?
14

6,0
669
18?

27 ,2

6 852
3 997

58 ,3
309
24?

7B ,3

804 14?
141 ?51

17 ,6

544 987 1ll 806
1t5 159 1B 317

21 ,1 16,4

157 590 ?75 591 9 204 141 741 108 210
37 568 59 274 2 066 B 175 15 851

?3,8 21 ,5 ?2 ,4 5,8 14,6

796 920 420
763 363 53335,2 39,5

amtInsge
F

'3 613 917 ? 807 445 316 229 1 570
1 109 495 981 974 65 678 552
r 30,7 35,0 20,8

?9 707 338 013 438 752
11 375 17 467 98 679

38,3 5,2 2?,5

*) Ergebn'is der Personalstandstatistik. - Stichtag 30'6'1980

Geb i ets körperschaften
Geme i n-
den/ Gv .

Zweck-
ver-

bände

Deut-
sche

Bundes -
bahn

Bund Länder
Ins-

gesamt
zu-

sammen
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3.21 Arbeitslose

Ende september 1981 waren bei den Arbeitsäntern 1 256 396 personen
a1s arbeitslos gemerdet. Bezogen auf die abhängigen Erwerbspersonen
(ohne Soldaten) ergab das eine Arbeitslosenquote von 5,4 t. über die
HäIfte der Arbeitslosen waren Fraueni deren Arbeitslosenquote war mit
7,1 I deutlich höher a1s die der Männer (4,3 t).

Von den 640 067 arbeitslosen Frauen suchten 32r5
schäftigung. 62,5 t der teilzeitarbeitsuchenden
wünschten eine Vormittagsbeschäftigung, nur llr5
stelle.

t eine Teilzeitbe-
arbeitslosen Frauen
t eine Nachnittags-

I"lehr ars ein vierter der arbeitslosen Frauen hatte keinen Anspruch
auf Arbeitslosengeld,/-hi1fe, da sie die voraussetzung für den Lei-
stungsbezug nicht erfür1ten. Dabei dürfte es sich vorwiegend um die-
jenigen Frauen handern, die neu auf den Arbeitsmarkt kamen oder sich
nach einer 1ängeren unterbrechung wieder um einen Arbeitspratz be-
mühten. Nur eine von vier der als arbei.tsros registrierten Frauen
hatte ihre schurische Ausbirdung mit mittrerer Reife oder Hoch-/Fach-
hochschulreife abgeschlossen, während die überwiegende Mehrzahr, näm-
lich sechs von zehn, nur die Hauptschure besucht hatten. Mehr als die
Härfte der arbeitslosen Frauen hatte keine abgeschrossene Berufsaus-
bildung. Die zahr der arbeitsrosen Frauen mit Fachhoch- bzw. Hoch-
schurabschruß war im Jahr 1981 mit rd. 26 600 relativ hoch und ist in
den letzten Jahren besonders stark angestiegen. Diese für Erauen un-
günstige Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt ist u.a. dadurch bedingt,
daß unter den weiblichen Arbeitslosen überdurchschnittlich viere An-
gehöri9e der Berufe vertreten waren, bei denen die Aufnahmefähigkeit
des Marktes begrenzt ist (2.B. den Lehrerberufen).
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Gegenstand der
Nachwei sung

I n sges amt

Alter von ... bis
unter ,.. Jahren

Vollzeitarbeit ...
Tei lzeitarbeit ...

0hne Hauptschulabschluß .....Mit Hauptschulabschluß ......|'littlere Reife.
Hoch-/Fachhochschulreife ....
Ohne Angabe

l,lit abgeschl. Berufsausb. ...
Praktische Berufsausb. ....
Berufsfach, -/Fachschul en . .
Fachhoch-/Hochschule ......

0hne abgeschl . Berufsausb....

Empfänger von
Arbeitslosengeld ....,....
Arbeitslosenhilfe ........

Personen, die Arbeitslosengel
-hilfe beantragt haben ....

Personen ohne Anspruch auf
Lei stungen

3.21 Arbeitslose*)

I t zsa wa 1oo

nach Altersgruppen

nach der gewünschten Arbeitszeit

640 067 100 s0,9

Weibl ich

%

unter 25
25-45
45-65

375 010 29,9 203 3?3
549 B?2 43,8 ?84 733
331 564 26,4 152 011

568 095
446 599
61 630
59 866

688 301

31 ,g
44,5
ta 1

54,2
51,8
45,8

41 ,4
98,1

55,2
30,7

1 044 126 B3,t 431 769
212 270 16,9 208 298

67
7,2

nach der Schulbildung

186 518
746 479
150 127
109 737
63 535

nach der Berufsausbildung

E

5

14,B
EA4
11 ,9
8,7
5,1

3
76
o1

9B
50
26

12,0
60,6
15,4
8,0
411

E2E

920
440
994
178

41
52
65
46
41

49
47 ,0

0
0
6
R

2

nach dem Leistuncsbezuo

498 908
146 66s

342 417 27,3

268 406 21,4

nach der Stellung im Beruf

278
?09

42
26

361

700
767
267
666

367

43,5
32,8
6,6
t,

56,5

68,6
44,5
52,5

43,1
7r0

23,7

26,?

45,2
35,5
LO
AO

54,8

39
11

7
7

16
0?

275 6
450

151 646

167 803

44,3

62,5

Ange
Arbe

442 362 35,2 313 056
814 034 64,8 327 011

*) Bundesanstalt für Arbeit. - Stand Ende September l9g1
1 ) Anteil am Insgesamt (Spalte I ).

stellte ....'iter ....... 70 B
2

Insgesamt

Anzah I % Anzah I %
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3.22 Berufliche Förderung

Die Maßnahmen der Bundesanstalt für Arbeit zur beruftichen Förderung
erreichen die Frauen noch immer in deutlich geringerem Maße als die
Männer, wenngleich der AnteiI der Frauen bei den Eintritten in der-
artige Maßnahmen von 24,4 t im Jahre l974 auf 32,5 * in Jahre 1980

zugenommen hat. Dabei war die umschulung mit einem Anteil von 41 '0 t
gegenüber 1974 gleich geblieben, während der AnteiI der Erauen an der
Einarbeitung von 3412 auf 36,5 t und bei den Maßnahmen zur Fortbil-
dung von 2018 auf 29r7 I angestiegen ist.

In bezug auf die Beendigung der Maßnahmen fäIIt zunächst auf, daß der
Anteil der Frauen an den Personen, die das schulungsziel in Fortbil-
dung und Umschulung insgesamt erreicht hatten (19742 21,9 X, '1980:

31,5 t), in etwa den Proportionen bei den Eintritten entsprach ('1974:

24,4 l, 1980t 32,5 t). Sobald es sich aber um qualifizierte Abschlüs-
se wie Meisterprüfungen oder Lehrabschlüsse handelte, zeigte sich
eine wesentlich geringere Beteiligung. obwohl auch hier im vergleich
der Jahre 1980 und 1974 prozentual eine ansteigende Tendenz festzu-
stellen war. Im Jahre 1980 legten nur 8r2 * (19742 5,7 t) Frauen im

Rahmen derartiger Maßnahmen die Meisterprüfung ab. Auch bei denjeni-
gen, die auf diesem wege eine Lehre erfolgreich abschließen konnten,
waren weniger aIs ein viertel (23,3 t) Fraueni allerdings ist hier
gegenüber 1974 (= 13,1 t) eine deutliche steigerung festzustellen.

Bei denjenigen, die das schulungsziel in Fortbildung und umschulung
nicht erreicht hatten, tag der Anteil der Frauen dagegen mit 35rl t
im Jahre'1980 etwas höher als bei den erfolgreichen Abschlüssen. In
ca. vier von fünf FäIlen äußerte sich der Mißerfolg in einem vorzei-
tigen Ausscheiden. Besonders auffallend ist hierbei, daß der AnteiI
der Frauen an den "Abbrechern" sich von 1974 (= 16r9 t) auf 1980

(= 3712 t) mehr als verdoPPelt hat.

Bei der Maßnahme der Einarbeitung hat sich hingegen der Anteil der
Frauen von 1974 (= 36,4 t) auf 1980 (= 35,3 t) Ieicht verringert'
Hier war der Anteil der Frauen an denen. die die Maßnahme erfolg-
reich beendet haben, sowohl 1980 (= 36t5 t) als auch 1974 (= 37,3 t)
deutlich höher aIs bei denen, die die Einarbeitung nicht beendeten
( 30,3 bzw. 29 ,8 *l .

-.t l6-



3.22 Berufl iche Förderung*)

Te i I nehmer

Gegen stand
der Nachwei sung

Fortbildung ......
Umschul ung

Einarbeitung .....
Insgesamt.

Schulungsziel in Fortbildung
u. Umschulung erreicht .....

dar.: mit Prüfung
zum Meister
Lehrabschl uß

Sonsti ge

Schulungsziel in Fortbildung
u. Umschulung nicht erreicht

dar.: vorzeitig ausge-
schi eden

E i na rbei tung
beendet
nicht beendet . .... ,

Eintritte in Maßnahmen zur beruflichen Förderungl)

I 980

weibl

200

36

11

248

4?

15

4

60

20,8 176

41 ,0 38

34,2 33

24,4 247

?9,9
41,0
36,5

32,5

53

16

12

BO

1)Austritte aus Maßnahmen zur berufl ichen Förderung

138

121

20
o

93

23

18

30 21 ,9
20,6

517

13,1
24,5

125

99

16

10

73

31 ,6
28,2
8,2

23,3
33 ,3

40

?B

1

?

?4

12

11

10

25

I

1

?3

4

9

2

2

2

0

37

7

6

1

16,5

16 ,9

35

29

29

23

5

't89

35,1

37 ,2

36,4
37 ,5
?.9,8

35,3
36,5
30,3

*
1

I nsgesamt 168 21 ,7 62 3218

Bundesanstalt für Arbeit.
Meldungen; nicht identisch mit Personen, die im Berichtszeitraum die Maßnahmen

begonnen bzw. beendet haben,

197 4

i nsges. weibl insges.
1t uiJ UUU1
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4 Bildung

Das Erreichen bestimmter beruflicher bzw. gesellschaftlicher positio-
nen ist u.a. davon abhängig, welche schulische Bildung eine person
erworben hat. Für die Darstellung und die Analyse der Situation der
Frauen in Beruf und Gesellschaft sind deshalb die Ergebnisse der
Bildungsstatistik von besonderer Bedeutung.

Diese Daten werden aus verschiedenen Quellen gewonnen:

Der Mikrozensus gibt in zweijährigen Abständen einen Überblick
über den Stand der schulischen und beruflichen Bildung der ge-
samten Bevölkerung.

Die Schulstatistik liefert Daten über die SchüIer an Schulen der
allgemeinen sowie der beruflichen Aus- und Fortbildung.

- Die Hochschulstatistik weist nach, welche Fächer von den Studieren-
den belegt, welche Hochschulen von ihnen besucht und welche prüfun-
gen von ihnen abgelegt werden.

- Die Personalstatistik erbringt Angaben über die Unterrichtenden an
Schulen und Hochschulen.

Die Ergebnisse dieser Statistiken zeigen, daß in bezug auf die schu-
lische wie auf die berufliche Bildung in der Vergangenheit erhebliche
geschlechtsspezifische Unterschiede feststellbar waren, die z.T. auch
noch in die nahe Zukunft fortwirken werden. Sie machen aber auch
deutlich, daß diese Unterschiede im Lauf der Zeit immer geringer ge-
worden sind, und sie lassen vermuten, daß in nicht aI1zu ferner Zu-
kunft das Geschlecht kein entscheidender Bestimmungsgrund mehr für
das berufliche und gesellschaftliche Schicksal sein wird.
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4.1 Bevölkerung nach Bildungsabschluß

AIle zwei Jahre werden im Rahmen des lvlikrozensus die erworbenen
Schul- bzw. beruflichen Bildungsabschlüsse der Bevölkerung der Bun-
desrepublik Deutschland erfragt. Die Daten von April 19781) zeigen,
daß hinsichtlich des Bildungs- bzw. Ausbildungsstandes zwischen Män-
nern und Frauen beträchtliche Unterschiede bestehen: So war der pro-
zentsatz der Frauen, die die Hochschul- bzw. Fachhochschulreife er-
worben (5r5 t) oder die einen Hochschul- bzw. Eachhochschulabschluß
erreicht hatten (3,0 t), nur rd. halb so hoch wie der der Männer
(7r3 8) (beide Prozentzahlen bezogen auf die Wohnbevölkerung im Alter
von fünfzehn oder mehr Jahren). SeIbst der Anteil der Frauen, die
eine Lehr- bzw. Anlernausbildung abgeschlossen hattenr lag mit 35r9 t
un rund ein Drittel unter dem der Männer (50r8 t). Insgesamt hatten
65r5 t Männer gegenüber 40r7 t der Frauen eine berufliche AusbiI-
dung abgeschlossen.

Aus diesen Differenzen werden unterschiedliche Einstellungen in bezug
auf Bildung und Ausbildung von Knaben und Mädchen sichtbar, die sich
im Laufe der Zeit verändert haben. Diese Veränderung wird in der Auf-
gliederung nach dem Alter deuttich, und zwar überlagern sich hier
zwei Entwicklungstendenzen :

Jüngere Menschen haben tendenziell in
schlossene Berufsausbitdung bzw. die
führenden Schule a1s ä1tere Menschen.

höherem Umf
Schulbildung

ang eine abge-
einer weiter-

2 Früher hatten Männer in höherem Umfang einerufsausbildung a1s Frauen. Seit einigär Zeitschied zurückgegangen.
abgeschlossene Be-
ist dieser Unter-

Von den (in April 1978) 25 bis unter 35 Jahre alten Männern hatten
57r9 S eine Lehre oder eine Anlernzeit abgeschlossen, bei den 65jäh-
rigen bzw. älteren waren es hingegen nur 4Brl t. Bei den Erauen der
gleichen Altersgruppen waren es 53r8 bzw.21r8 t. Ähnliche Differen-
zen ergeben sich bei den personen mit abgeschlossener Hochschul- bzw.
Fachhochschurausbildung. Hier sind die unterschiede bei den 25- bis
unter 35jährigen retativ gering, 7r4 t der Frauen gegenüber llrg t
der Männer dieser Artersgruppe waren Hochschul- bzw. Fachhochschur-
absolventen. Bei den 65jährigen oder älteren hraren die entsprechenden
Anteile deutlich niedriger, näm1ich 1,2 * zu 6rO g.

1 ) Neuere zahren ragen bei Redaktionsschruß dieses Bandes noch nichtvor.
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4.1 Bevölkerung nach Bi)dungsabschluß*)

run eru c
BiIdu abschl uB

Al ter
von ..

bis
unter

Jah ren

1E, _ )R

25 - 35 ...
35 - 45 ...
45 - 55 ...
55 - 65 ...
65 und mehr

Fach -
hoch -
schul -/
Hoch-
schu l -
ab-

schl uß
4)

?4,4
116

1'3
0,8

t.lei bl ich
22,0 8,9
?0 ,z 9,9
16,7 5,3
12,5 4,6
13,6 3,6
9,7 2,0

34 ,0
53,8
45,7
1A a

31 ,2
21,8

t,t
2,9
2,3
1,7
1,7
1,1

1,4
7,4
4,1

?,8
2,0
1,2

44,7
68 ,3
76,6
g2 ,0
82,8
88 ,3

4 428

3 814

4 531

3 985

3 574

5 888

Zusammen

Zu sammen

4,7 74,3 15,5 5,5 26 ?19 35,9 l,B 3,0

15 - ?5 ...
25 - 35 ...
35 - 45 ...
45 - 55 ...
55 - 65 ...
65 und mehr

24,7
1,1

0,8
0,4

49,9
6s,9
75,9
7B,B

78,1

82,6

Männlich
l5,l 10,3
16,1 16,9
12,7 10,6
11 ,4 9,4
12,3 9,5
9,7 7 ,7

4 693

3 892

4 777

3 670

2 486

3 525

33 ,5
57 ,9
56,B
56 ,9
55,6
48,'l

1,1

8,1

10,6
9'5
9,4
7rB

0,9
11,9
10,1

8,0
7,4
6,0

5 ,4 70,6 1 3,1 1 0,9 23 044 50,8 7 ,5 7 ,3

1

2
3
4
E

Ergebnis des Mikrozensus 1978. - Nur Personen ab 15 Jahre.
Einschl. ohne Angabe,
Einschl. gleichwertiger Berufsfachschulabschluß sowie berufliches praktikum
Ei nsch I . l'1ei s ter-/Techni kerausbi l dung.
Einschl. Lehrerausbildung.
Antei I an Spal te " Insgesamt" .

41 1 gemeiner Schulabschluß
gemel nem
bschl uß

mit al I
Schul a

noc h
in

Schul-
aus -

bi 1 dung

V0 I ks-
schui -/
Haupt-
schul -

ab-
schl uß

1)

Real -
schul -
oder
gleich-
l^,erti ger
Abschl uß

Fach-
hoch- /
Hoch-
schul -
rei fe

Ins-
gesamt

Lehr -/
Anlern-

aus -
bi 1 dung

2)

Fach -
schul -
du-

sch'l uß
3)

% 5) 1 000 o/E
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4.2 SchüLer in der allgemeinen Aus- und Fortbildung

Von den Schü1ern in Schulen cler allgemeinen Ausbildung waren im
Schuljahr 1981/82 48,8 t Mädchen bzw. Frauen. An den Schulen der
alLgemeinen Fortbildung, die in der Regel Berufstätigen einen höheren
Bildungsabschluß ermögIichen, war der Anteil der SchüIerinnen mit
48,1 t kaun geringer. Der Vergleich mit dem Schuljahr 1972/73 zeigt,
daß die Zahl der Schülerinnen an diesen Schulen in verhältnismäßig
kurzer zeit un mehr als drei Viertel (+ 81r8 E) größer geworden ist.
Der AnteiI der Schülerinnen in den Schulen der allgemeinen Ausbil-
dung, deren Besuch in der Regel der Schulpfl icht unterliegt, hat
sich dagegen nur unwesentlich verändert.

In bezug auf einzelne Schularten sind hingegen z.T. recht deutliche
Veränderungen des weiblichen Anteils der SchüLer festzustellen: So

hat sich in diesem Zeitraum z.B. der Anteif der Schülerinnen an

Grund- und Hauptschulen um 1,4 Prozentpunkte auf 47,5 t im Schuljahr
1981/82 verringert, während sich der Anteit der Schülerinnen an

Gymnasien gleichzeitig um 4r7 ProzentPunkte auf 50,4 t vergrößerte.
Der Anteil der Schülerinnen an Realschulen ist mit 53,6 t fast gleich
gebl ieben.

Die Bildungssituation der Mädchen hat sich in den letzten neun Jahren
erheblich verbessert: Betrug der Anteil der Schülerinnen, die weiter-
führende Schulen (ohne Gesamtschulen) besuchten, im Schuljah.r 1972/73
noch 27,0 t, so war er in Schuljahr 1981/82 auf 41,4 t angestiegen.
Daß aus früheren Jahren ein "Nachholbedarf" vorhanden ist, zeigt u.a.
der wachsende AnteiI der Schülerinnen an Schulen der allgemeinen
Fortbildung. Dabei ist auffallend, daß dieser Anteil an den Abend-
gymnasien im Schuljahr 1981/82 mit 53,3 I mehr aIs die Hälfte der
SchüIer ausmachte. Bezogen auf die Gesamtheit der Schülerinnen an

Schulen der allgeneinen Fortbildung ist festzustellen, daß sich das
Schwergewicht weiter zu den Schulformen hin verschoben hat, die den
Erwerb der Hochschulreife ermöglichen: Entfielen im Schuljahr 1972/73
72,7 * dieser Schülerinnen auf Abendgymnasien und Kollegs, so lraren
es im Schuljahr 1981/82 80'0 t.
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4.2 Schüler in der al lgemeinen Aus- und Fortbildung *)

Schijler im Schuljahr

1981 /82

Schulen der allgemeinen Ausbildung

Schu I a rt

Grund- und
Hauptschul en

Sonderschulen 2).....
Real schul en

Gymna s i en

Gesamtschul en

I nsgesamt

Abendrealschulen ....
Abendgymnasien ......
Ko1 I egs

insgesamt .. .

Schulen der allgemeinen Fortbildung

10 30,8 3 36,0 9 22,5

12 39,5 5 40,3 17 41,5
9 29,7 3 28,0 15 36,1

31 100 t1 35,3 4? 100

6 510

365

981

1 567
o?

9 506

68,5
20

10,3
16,5
0,9

3 180

146

527

716

40

48,9
40,1

53 ,7
45,7

49, 1

4 776

337

1 3?3

? 106

225

54 ,5
20

15,1

24,0
2,6

2 268

132

709

1 062

108

47 ,5
39,2
53,6
50,4
48 ,0

100 4 610 48,5 8 768 100 ' 4 279 48,8

4 44,3

9 53,3
7 44,5

20 48,1

*) Ergebnisse der jährlichen schulstatistischen Erhebungen
1 ) Antei 1 jewei ls an Spalte Insgesamt.
2) Bisher als Schulen iür sehinäerte bezeichnet.

1 1

n

000

1972/73

1 000 1 000 %1
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4.3 Schüler in der beruflichen Aus- und Fortbildung

Die Tendenz zu einer besseren Ausbildung der Mädchen und Frauen täßt
sich auch im beruflichen Schulwesen nachvreisen. In den Berufsschulen,
die in der Regel pflichtmäßig von unter 18jährigen Auszubildenden
bzw. sonstigen Erwerbstätigen besucht werden und die den weitaus
größten TeiI der SchüIer und SchüIerinnen des beruflichen Schulwesens
aufweisen, zeigt der Anteil der Schülerinnen eine leicht rückIäufige
Tendenz. Dagegen haben die Anteile der SchüIerinnen in den höheren
Stufen des beruflichen Schulwesens vom Schuljahr 1972/73 auf das
Schuljahr 1981/82 durchweg zugenommen. Bei den Berufsaufbauschulen
hat dieser Anteil, bei insgesamt abnehmender SchüIerzah1, von 18r8
auf 29r0 * zugenommen. In den Berufsfachschulen, die bereits im
Schuljahr 1972/73 mehrheitlich von Schülerinnen (51,6 *) besucht wur-
den, ist deren Anteil im Schuljahr 1981/82 auf knapp zwei Drittel
(65,6 t) angewachsen, und auch an den Fachoberschulen bzw. Fachgym-
nasien ist der Anteil im gleichen Zeitraum von 2512 auf 36r8 t ange-
st iegen.

Eine ähnliche Zunahme zeigt der Anteil der SchüIerinnen im Bereich
der beruflichen Fortbildung an den Fachschulen (1972/73:36,0 t;
1981/822 42,6 t). An den Schulen des Gesundheitswesens ist der ent-
sprechende Anteil leicht rückläufig (von 86,6 auf 86,0 t). Hier wird
möglicherweise im Ansatz die Auflösung träditionell geschlechtsspezi-
fischer Berufsbilder sichtbar, die auf 1ängere Sicht die Pflegeberufe
rnöglicherweise nicht mehr als typische Frauenberufe erscheinen 1äßt.
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Schulart

Berufsschul en . .

Vol I zei tform
TeiIzeitform
Berufssonders.hrl.n2 )

Berufsaufbauschul en

Vollzeitform....
Teilzeitform ....

Berufsfachschulen ..

Fachoberschul en/Fach-
gymnas i en

Insgesamt ...

Fachschul en

Vol l zei tform . .. . ..
Teilzeitform ......

Schulen des Gesund-
heitswesens .,...,

78,1

4,9
72,7
0,5

0,9
0,8
0,?

14,9

39,9
37 ,1

40,1

32,8

29,0
32,3
16 ,3

4.3 Schijler in der beruflichen Aus- und Fortbildung *)

Schüler im Schuljahr

1981 /82

Schulen der berufl ichen Ausbi ldung

1 619 8l,0 674 41,6 1 947

5 0,2 123

1 607 80,4 1 811

8 0,4 3 43,3 13

37 1,8 7 18,8 24

15 0,8 3 2?,6 19

?? 1,1 3 16,1 5

237 I 1 ,8 146 61 ,6 371

777

45

7?7

4

7

6

1 06 5,3 27 25,2 1 50 6 ,0

998 100 853 4?,7 2 491 100

Schulen der beruflichen Fortbildung

?43 65,6

55 36,B

43,41 082

87

131

44 42,6
39 43,3
5 37,5

61 86,6

105 54,4

101

204

49,6

100

86 ,0

64,1Insgesamt .. .

70 36,5

193 100

*) Ergebnisse der iährlichen schulstatistischen Erhebungen.
1 ) Antei l jeweils an Spalte Insgesamt.
2) Bisher als Berufsschulen für Behinderte bezeichnet.

197?/73
wer b

% 1 00cht
_ry9

1 000 1 000
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4.4 Schulabgänger nach Abschlußart

Die Aufgliederung der schurabgänger nach der Art des schur.abschrusses
bestätigt die bei den schurbesuchern festzuster.lende Tendenz. einen
höheren Abschruß zu erreichen. Diese Tendenz ist bei den schürerinnen
besonders ausgeprägt. r972 waren noch 17r0 * der schurabgänger ohne
Hauptschulabschruß, bis r980 verringerte sich der Anteil auf 10,1 t.
Gleichzeitig ging der Anteil der Mädchen an den schurabgängern ohne
Hauptschulabschluß von 41,7 t im Jahre 19i2 auf 3g,1 I im Jahre .19g0

zurück. Auch bei den schurabgängern mit Hauptschulabschluß zeigt der
Anteil der Mädchen eine rückIäufige Tendenz: verrießen 1912 noch
49,4 z der Mädchen das altgemeinbildende schursystem mit diesem Ab-
schluß, so waren es 1980 nur 45rg t.

was die Abschlüsse an weiterführenden alrgemeinbildenden schuren be-
trifft, so ist der Anteil der schulabgängerinnen durchweg angestie-
9€n, am stärksten beim Erwerb der Fachhochschulreife von 17,4 * im
Jahre 19'72 auf 38,5 t im Jahre 19g0. Aber auch bei den Abschlüssen an
Realschulen sowie beim Erwerb der allgemeinen Hochschulreife sind die
Anteile der Schulabgängerinnen um 319 bzw. 613 prozentpunkte auf
55r4 t bzw. 4'7r5 t angestiegen.

Aus den Daten über schurbesuch und die schurabschrüsse wird deutlich,
daß die eingangs konstatierte Benachteirigung der Mädchen hinsicht-
lich des schulbesuchs und der beruflichen Ausbildung in früheren
Jahrzehnten heute nicht mehr festzustellen ist. rm cegenteir zeigt
sich gerade im verlauf des letzten Jahrzehnts, daß die Mädchen nicht
nur in verstärktem Maße weiterführende schulen besuchen bzw. höher
qualifizierte Abschlüsse erwerben, sondern daß sie darin die Jungen
bereits überflüge1t haben.
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Abschl ußart

Ohne Hauptschul ab-
schl uß .

Mi t Hauptschul ab-
schl uß .

Mi t Real schul - oder
g1 ei c hwerti gem
Abschl uß

Mit Fachhochschul-
rei fe .

Mit Hochschulreife
Insgesamt .,

4.4 Schulabgäng_er nach Abschlußart *)

Schulabgänger

141

1 980

363

202

21

98
o)a

17 ,o

43,6

24,3

59

179

5

41

?oo

10,1

35 ,6

34 ,5

43

180

211

38, 1

45 ,8

5s ,4

41 ,7

49,4

112

394

104 5'l ,5 3Bl

J,L
tl o

100

17 ,4 51

41,2 168

46,6 I 105

4,6
15,2

100

l9
BO

533

38, 5

47 ,5
48,?

*) Ergebnisse d-er jährl ichen schulstatistischen Erhebung.
I ) Anteil jeweils an Spalte lnsgesamt.

1972

wei I
NS we c

%1 1 000 I 000 %1

SCHULABGANGER NACH ÄBSCHLUSSÄRT
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/0

r00
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60

40

20

!!erblrch Männlrch Abschlußart l/t/erblich Männlich 0t

100

80

60

40

20

Hochschulrerfe

Fac hh ochsc hu lre r fe

Realschul- oder
glerchwertrger

Absch I u ß

Hauptschulabschluß

0

ohne
Hauptschulabschluß

0
I 980

Slallstrsches Bundesamt 83 0371

1972

-127 -

lmt



4 .5 Studenten und Studienanfänger nach Eächergruppen im
wintersemester 1 980,/8 1

Der verstärkte zustrorn von Frauen an die Hochschulen äußert sich
darin, daß irn wintersemester 1980,/8'l 35,7 x der Studierenden Frauen
waren, gegenüber 30,9 t im Wintersemester 1970/71.

Mehr als die Hätfte der Studenten hatte Fächer der wirtschafts- und

Gesellschafts$rissenschaften (26r7 *) sowie der Ingenieurwissenschaft
(25,7 t ) belegt. Mit deutlichem Abstand folgten die Fächergruppen
Mathematik, Naturwissenschaften ( 16r3 *) und Sprach- und Kulturwis-
senschaften (15r1 t). Bei den Studentinnen war hingegen ein eindeuti-
ger Vorrang der Sprach- und Kulturwissenschaften mit einem Anteil von
35r3 t festzustellen. Die Fächer der wirtschafts- und Gesellschafts-
wissenschaften kamen in der Beliebtheit bei den weiblichen Studieren-
den mit weitem Abstand auf den zweiten Platz (24,1 t). Dann erst
folgte die Fächergruppe Mathematik, Naturvrissenschaften mit '14r1 t.
Bei der Humanmedizin war der AnteiI der Studenten (7rB t) und der
Studentinnen (7,2 *), bezogen auf die Gesantzahl, ungefähr gleich
groß. Die Ingenieurwissenschaften spielten bei den Studentinnen im

cegensatz zu ihren männlichen KoLlegen nur eine untergeordnete Ro1le:
nur 4,5 I der im Wintersemester 198O/81 an deutschen Hochschulen ein-
geschriebenen Studentinnen haLten Fächer dieses Bereichs belegt.

Bei den Studentinnen und Studenten, die im Wintersemester 'l980,/81 ihr
Studium begannen, ergab sich eine ähnliche Verteilung auf die Fächer-
gruppen wie bei den Studierenden insgesamt, wobei allerdings einige
Verschiebungen der Anteilswerte zu konstatieren rl,aren. So standen bei
den Studienanfängern die wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften
mit 29r7 t deutlich an der Spitze, gefolgt von den Sprach- und KuI-
turwissenschaften, die mit 20.8 t hier ebenfalls ein höheres Gewicht
aufzuweisen hatten, aIs bei den Studierenden insgesamt. Die Fächer-
gruppen Ingenieurwissenschaften (19,7 8) sowie Mathematik, Naturwis-
senschaften (14r8 3) hatten hingegen an Gewicht verloren. Zwar haben
sich von den Studienanfängerinnen die meisten für die Sprach- und
Kulturwissenschaften entschieden (33,2 *'), aber im Vergleich zu den
Studentinnen insgesamt (36r3 3) war deren Anteil etwas niedriger. An

zweiter Ste1le folgten auch bei den Studienanfängerinnen, jedoch mit
höherem Anteil (29,8 *) al-s bei den Studentinnen insgesamt (24,1 *1,
die Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften. An dritter Ste1le
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4.5 Studenten und Studienanfänger nach Fächergruppen im Wintersemester 1980/81*)

Deuts che
Fäche rgruppe

weiblich

Studenten i nsgesamt
Sprach- und Kulturwissen-

s c ha ften 236 ?79
21 085

265 256 91 074

I 031 37

da runter;
Studi enanfänger

255 774 BB 757 34,7

129 745
B 511

I
4

0
6
9

51 520
25 474
? 113

?3 521
1 361

137 371
B 649

58, 1

4l ,0

34 ,3

222 812
20 568

5B
41

34
34
43

51 706
73 429
4 Bl3

Spo
hli r

rt
tschafts- und Gesel I -

schaftswi ssenschaf ten
Mathemati k, Natunvi ssen:
schaften . .

Humanmedi z i n
Veterinärmedizin ,.,
Agrar-, Forst- und Er-
nährungswissenschaften ....

Ingenieunvissenschaften ....
Kunst, Kunstwissenschaft .. .
Sonsti ge Fächer/Ohne Angabe

Insgesamt . ..

Sprach- und Kulturwissen-
schaften

Sport .
I^iirtschafts- und Gesell-
schaftswissenschaften ....

Mathemati k, Naturwi ssen-
sc haften

Humanmedi zi n
Veteri närmedi zin . . .
Agrar-, Forst- und Er-
nährungswissenschaften ...

Ingenieurwissenschaften ...
Kunst, Kunstwissenschaft ..
Sonsti ge Fächer/Ohne Angabe

Insgesamt ..

1 59 541
78 289
5 ?18

53 386 33,
?7 168 34,
2 276 43,

5
7
6

28
184

2B
10

421
95'l
200
350

590

14
06
44

2
7
o

701
aaa

431
267

556

44,7
914

EA E

47 ,7
36,7

?6
169
48

973

1? 4?4
16 284
26 510

361 365

46,1
9,6

54,6
47 ,5
37 ,1

959
102
552
tbt
a7a

35 761
3 050

B

40 5tB 26 311
3 164 1 397

64
44

?o
38
50

11 179
3 959

427
9 655

751

10 690
3 715

398

9
2

65,
44

39

E2

B
6

57 851 23 665 40,9 55 605 22 963 41,3

B
4
6

B
3
8

15027 4
5
0

5 9s?
38 348
9 001

144

194 942

2 695
4 464
5 139

B3

79 319

45 ,3
11 ,6
E1 I

57 ,6
40,7

5 651
35 505
B 086

11

181 225

2 639
4 236
4 679

10

74 212

46,7
1l ,9
57 ,9
90 ,9
4l,0

*) [rgebnisse der Studentenindividualerhebung (semesterweise)

kam wiederum (mit jeweirs 14,1 \) die Fächergruppe Mathenatik, Natur-
wissenschaften. Die angehenden Ärzte und Ärztinnen h,aren zwar auch
hier (mit 5,5 bzw. 5r0 t) fast gleich stark vertreten, aber gegenüber
den studenten der höheren semester doch in deutrich geringerem Maße.

I nsgesamt

i nsgesamt wei bl i ch i nsgesamt

Anza h l % Anzahl
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4.6 Studenten nach Hochschularten

Die Zahl der Studierenden an Universitäten und Hochschulen hat im ab-
gelaufenen Jahrzehnt erheblich zugenommen und im Wintersemester 1981/

82 deutlich mehr als eine Million erreicht. Gegenüber dem Winterse-
mester 1972/73 bedeutet dies einen Anstieg um 70,3 t. Die Universitä-
ten, an denen der Großteil (im Wintersenester 1981/82 69,7 t) der
Studierenden eingeschrieben waren, hatten mit 78r4 I eine noch etwas
stärkere zunahme zu verzeichnen. Die pädagogischen Hochschulen, an

denen im wintersemester 1981/82 1,7 t der Studierenden eingeschrie-
ben waren, wiesen im vergleich zum wintersemester 1972/73 einen Rück-
gang von 71r8 t auf. Dies mag nicht nur auf die verminderten Berufs-
chancen für Lehrkräfte, sondern überwiegend auf die Übernahme von

Lehramtsstudiengängen in den universitären Bereich zurückzuführen
sein. Die Kunsthochschulen, auf die im wintersemester 1981/82 die
wenigsten studierenden entfielen, hatten im vergleich zum winter-
semester 1972/73 eine Zunahme um 35r1 t zu verzeichnen. Die Fachhoch-

schulen, auf die im wintersemester 1981/82 20,0 t der Studierenden
entfielen, wiesen mit 103r7 I den stärksten zuwachs im gleichen Zeit-
raum auf.

Die Zunahme der Zahl der Studentinnen in dem zuvor erwähnten Zeitraum
betrug 1,l2rg *. von den studentinnen, die im wintersemester 1981/82

eine Hochschule besuchten, hraren 73,0 t an einer Universität einge-
schrieben. 3 r1 t befanden sich an Pädagogischen Hochschulen. wenn

ihre zahl von wintersemester 1972/73 bis zum WintersemesLet 1981/82

auch um 59r6 * zurückgegangen ist, so stellten sie doch über zwei
Drittel der Studierenden an dieser Hochschulart und charakterisierten
damit das Lehramt an Grund- und Hauptschulen als "typischen Frauen-
beruf" . An den Kunsthochschulen $raren im Wintersemester 1981 /82
2,1 t der studentinnen eingeschrieben. Gegenüber dem wintersenester
1972/73 war hier eine zunahme der Studentinnen um 59r0 * zu ver-
zeichnen. Auch an den Fachhochschulen, die vor 9 Jahren noch einen
relativ niedrigen Anteil von studentinnen aufwiesen, hat deren Zahl
im gleichen zeitraum überproportional (+ 245,6 t) zugenommen. rm
Il]intersemester 1981/82 r.raren 15r0 t der studentinnen an den Fach-
hochschulen e ingeschrieben.
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4.6 Studenten nach Hochschularten *)

Darunter an
Winter-

s enres ter Fach-
hochschulen

I 09 934

122 639

133 149

144 713

156 980

165 454

171 698

179 928

1 95 0BB

2?3 938

1972/73

1973/7 4

1974/75

1975/76

1976/77

1977 /78
1978/79

1979/80

1 980/81

1981 /82

1972/73

1973/74
1974/75

1975/16
1976/77

1977 /78
1978/79

1979/80

I 980/81

1972/ 73

1973 /7 4

1974/75

1975/76
1976/77

1977 /tB
1978/7 I
1979/80
1 980/81

658

726

7BB

836

872

905
o?o

970

031

120

204

900

792

002

125

897

752

284

590

89?

l4 015

14 848

15 160

15 343

15 304

15 356
'16 1 9t

16 780

18 044

19 072

12?

140

163

177

187

202

222

?35
)74

249

362

438

469

219

079

938

160

2BB

Frauen

43

49

50

51

47

45

36

36

12

104

714

56'l

044
649

?61

804

359

756

437 662

476 895

521 084

551 966

575 754

599 426

632 724

655 093

7?7 736

780 722

I ns ges amt

68 396

78 398

78 865

79 113

73 149

68 368

55 013

54 099

19 131

19 259

1981/BZ t 4?1 635 307 704

618

989

236

436

524

821

322

584

360

19 471

25 647

29 999

33 347

36 551

40 503

45 383

s0 560

57 240

67 291

1 98 050

231 265

262 397

282 113

293 064

311 826

331 567

349 425

378 556

1981 /82 37 ,6

13 11s

Prozen t
Anteil der weiblichen Studierenden

27,9 63,0
29,4 63,4
31 ,4 64,1
32,2 64,5
3?,5 65,1
33,7 66,2
35,2 66,9
35,9 67,2
38,2 66,7
39,4 68,1

B 930

*) Ergebnisse der Studententndivrdualernebungen (semesterweise)

30,1

J I rö

33 ,3
aa 1

33 ,6
34,4
35 ,3
36,0
36,7

40,1

40 ,3
41 ,1

41 ,9
42,6
44,4
45,2
45,2

46,3
46,8

17 ,7
20,9

23,0

23,3
24,5
26,4
)o 1Lo, I

29,3
30 ,0

Einschl.Ausländer.
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4.7 Von deutschen Studenten bestandene Prüfungen an Hochschulen

Die ZahI der von deutschen Studierenden bestandenen Prüfungen an
Hochschulen zeigt nach einem Höchststand im Prüfungsjahr '1977 in den
Prüfungsjahren 1978 bis 1980 eine abfallende Tendenz. Jedoch wurden
in diesem letzten Jahr 14r2 I mehr Prüfungen bestanden a1s z.B. im
Prüfungsjahr 1973. Die zeitliche Entwicklung der von deutschen Stu-
dentinnen abgelegten Prüfungen zeigt einen ähnlichen VerIauf, wobei
allerdings hier eine erheblich stärkere Zunahme aIs bei den Studenten
zu verzeichnen ist: Im Prüfungsjahr 1980 Iegten 29,6 Z mehr Studen-
tinnen erfolgreich eine Prüfung ab aIs sieben Jahre zuvor. Bei den
Studenten betrug die Steigerung hingegen nur 6r3 t.

Die AnzahI der Absolventinnen, die eine Oiplomprüfung oder eine ent-
sprechende Abschlußprüfung bestanden haben, hat sich zwar vom Prü-
fungsjahr 1973 auf das Prüfungsjahr 1980 mehr aIs verdoppelt
(+ 121,9 t), jedoch r.rar ihr Anteit an den bestandenen Prüfungen die-
ser Art in diesem letzten Jahr mit 28,3 Z immer noch vergleichsweise
niedrig. Bei den Promotionen ist eine Entwicklung festzustellen, die
sich in einer langsamen und fast stetigen Zunahme ausdrückt. Auch
wenn der Anteil der Frauen, die eine Doktorprüfung bestanden hatten,
relativ niedrig war (im Prüfungsjahr 1980 19,8 t), so war doch die
relative Zunahme der ZahI der Promotionen gegenüber dem Prüfungsjahr
'1973 bei den Frauen (44,5 t) nehr aIs zweieinhalbnal- so hoch als bei
den Männern (16,8 +).

Die zeitliche Entwicklung der Lehramtsprüfungen ist durch einen be-
trächtlichen Anstieg bis zum Prüfungsjahr 1976 (+ 42,3 t gegenüber
19'73t- und danach durch einen starken Rückgang bis zum Prüfungsjahr
1980 (- 33,1 I gegenüber 1976) gekennzeichnet. Dieser Rückgang wirkte
sich relativ stärker bei der Anzahl der männlichen Lehramtsprüflinge
(- 35,2 E) als bei der Anzah1 der weiblichen Absolventinnen (-30,7 t)
aus. Der Anteil der Absolventinnen von Lehramtsprüfungen ist von
54,9 t im Prüfungsjahr 1973 auf 57,2 Z im Prüfungsjahr 1980 ange-
st iegen.

Von den Absolventinnen einer Hochschulprüfung haben sich 1980 57r0 t
einer Lehramtsprüfung unterzogen (1973: 74,4 *). Bei den männlichen
Hochschulprüflingen betrug 1980 der entsprechende Anteil nur 26,6 t
(19732 31,3 t).
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4,7 Von deutschen Studenten bestandene Prijfungen an Hochschulen *)

- Fa1 1 zähl ung -

Davon

Jahr 1 )
Di p1 om-

prüfungen (FH)
und 4)

Gradui erungen ' '

125 780
1 34 538
'150 609
1 55 393
155 692
1 51 963
l48 134
143 592

I nsgesamt

349 9 342692 9 BB7802 10 497
446 10 634489 10 521498 1 0 805436 1 1 033828 1 1 341

57 771
63 885
77 735
o, too
77 748
74 087
63 823
54 950

28 318
29 074
30 575
28 125
3l 934
29 573
32 842
33 473

30
31
3l
34
35
37
40
43

Fra uen

42 598
47 366
58 21?
60 830
60 097
60 398
58 514
55 197

594
493
849
057
012
200
782
413

5
5
5
7
8
9

10
12

554
465
677
676
664
769
064
?45

31 699
35 385
44 056
45 356
4? 315
42 2BB
37 016
3l 440

3 751
5 023
6 630
6 741
B 106
7 141
B 652
9 099

1973
197 4
1975
1976
1977
1978
197 9
1 980

13,?
17 ,3
71 ,7
24,0
25,4
24,1
26,3
)a,

Prozent
Anteil der von Frauen bestandenen Prüfungen

33,9 18,4 16,6 54,9
35,? 17,3 14,8 55,4
38,7 18,4 16,0 56,7
39,1 20,5 1 5,8 55,2
38,6 22,6 1 5,B 54,4
39,7 24,5 16,4 57 ,139,5 26,7 18,7 5B,0
38,4 28,3 19,8 57,2

*) Ergebnisse der. Prüfungsstatisti k. - Befragung der Prüfungsämter der Hochschulen
(semesterwe.i se).

1 ) Prüfungsjahr - wintersemester und darauffolgendes Sornmersemester (2.8. 1980 =
WS 1979180 und SS 1980).

2) Einschl. Abschlußprüfungen an staatlichen und kirchl ichen prüfungsamtern. -
Ohne Lehramtsprüfungen, Doktorprüfungen und Abschlußprüfungen in Fachhochschul-
studiengängen.

3) Erste staatsprüfung für das Lehramt sowie Zusatz-, Ergänzungs- oder Erweite-
rungsprüfungen; einschl. Abschlußprüfungen an staatliihen und kirchlrchen
Prüfungsämtern. Mehrfachzäh1ung: In der Regel erwirbt jeder Absolvent die Lehr-
befähigung fur zwei Unterrichtsfächer.

4) Einschl. Abschlußprüfungen in Fachhochschulstudiengängen an Gesamthochschulen.
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4.8 Lehrer an Schuler.r der
Aus- und Fortbildung

allgemeinen und beruftichen

Der Beruf des Lehrers an alrgeneinbirdenden schulen hat insbesondere
nach dem 2. I{eltkrieg eine besondere Anziehungskraft auf Frauen aus-geübt. rnzwischen sind - mit steigender Tendenz - mehr ars die Hälfteder hauptberuftichen Lehrer an solchen schuren Frauen. Dabei fä1rtjedoch auf, daß dieser Anteir an weiterführenden schuren deuttich ge-
ringer als an den Grund- und Hauptschulen ist, auch wenn hier die An-teilswerte ebenfaLls eine steigende Tendenz aufweisen.

rm schuljahr 1980/81 waren 62,3 I der Lehrer an Grund- und Hauptschu-
len Frauen - gegenüber 5713 t acht Jahre zuvor -, so daß nan hier,
was durch die zahl der Lehramtsstudentinnen nahegelegt wird, arlmäh-
lich von einem "typischen" Frauenberuf sprechen kann. Auch die Mehr-
zahl der Lehrer an Realschulen (53,9 t) waren im Schurjahr 19g0/g1
Frauen, wobei zu benerken ist, daß hier die rerative Veränderung ge-
genüber dem Schuljahr 1972/73 (+ 2,1 prozentpunkte) vergleichsweise
gering ausfiel. An den Gymnasien überwog dagegen auch im schurjahr
. 980/81 noch die Zahr der männlichen Lehrer, wenngleich auch hier der
Anteil der Lehrerinnen mit 33,5 t um einiges höher war ars im schul-jahr 1972/73 (29r5 l). nei den hauptberuflichen Lehrkräften an Schu_
ren der beruflichen Aus- und Fortbildung ist der Anteil der Frauen
hingegen rückIäufig (1972/73 = 34,8 *; 1980/81 = 31,7 t).
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4.8 Lehrer an Schulen der allgemeinen und berufrichen Aus- und Fortbildung *)

Besc häft i gungs verhä I tn i s
Lehrer im Schuljahr

Lehramtsprüfung für das Lehramt
1 980/81

Schulen der allgemeinen Aus- und Fortbildung
Hauptberufliche Lehrer I )

an Grund- und Hauptschulen....
an Sonderschulen 2) .
an Realschulen .....
an Gymnasien
Fachlehramtsprüfung.
Sonstige und ohne Lehramt
bzw. Lehrerprüfung.

Zusammen ...
Nebenberufliche Lehrer 3) .......

Schulen der beruflichen Aus- und Fortbildung
Hauptberufliche Lehrer 1 )

an berufl ichen Schulen
an Schulen der allgeme.inen
Aus- und Fortbildung 4) ......

Fachl ehramtsprüfung und
sonstige ohne Lehramt bzw.
Leh rerpr[jfung

35 I12 4 33,4

2 1 36,6

34 12 35,2

21 ,g

39 ,0

167
9

58
65
16

42

358

116

96
4

30
19
13

30

192

73

57 ,3
39,2
5l,B
29,5
84 ,6

70,9
53,7
62,4

?12
18
B3

107
21

62,3
47 ,6
53,9
33 ,5
78,9

13?
9

45
36
17

59a ) 39a )

277

30

4

3Bb) tsb)
77

80

500

68

66,1

55 ,4
44,1

*) 
.Ergebnisse der jährlichen schulstatistischen Erhebungen.

I ) Voll- und tei lbeschäftigt.
2) Bisher als Schulen fiir äeh.inderte bezeichnet.3) Stundenwei se beschäftigt.
4) Lehramtsprüfung für: Giund- und Hauptschulen, Sonderschulen, Realschu.len,. Gymnasien.
a) Einschl.20 311 (weiblich: 11 427) Lehrer in Schleswig-llolstein, die nach Lehr_. amt nicht aufgegliedert werden können.b) Einschl. 2 843 (weiblich: 852) Lehrer in Schleswig-Holstein und l5 413 (we.ib'lich4 680) Lehrer in Baden-tlürttembers, are niih L;i;;;r;-;i;i"uürö"gii"a.rt werdenkönnen.

Zusammen ... i 4g
Nebenberufliche Lehrer 3) ....... i AO

17 34,8
19 23,3

?4

22

40,0
3l ,7
?7,7

1972/73

ns l{esamns
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4 9 Hauptberufliches wissenschaftliches und künstlerisches
Personal an Hochschulen

In den oberen Stufen der allgemeinbildenden Schulen sowie in den Üni-
versitäten ist auch in den Ietzten Jahren noch eine zunahme des An-
teils der Schülerinnen bzw. Studentinnen zu verzeichnen. Im schul-i-
schen Bereich ist die Angleichung an die Geschtechterrelation der Ge-
samtbevölkerung schon sehr weitgehend erreicht. Bei den Studenten
insgesamt ist dies - mit Ausnahme in den Sprach- und Kulturwissen-
schaften, Kunst und Kunstwissenschaften - jedoch noch nicht der Fa11.
Der AnteiI der Studentinnen an den Hochschulen betrug im Winterseme-
ster'1980/81 37.6 *. Wie weit die Frauen noch davon entfernt sind'
in den spitzenpositionen des.Bildungssystems einen Gleichstand mit
lhren männlichen Kollegen zu erreichen, zelgte der Anteil der Profes-
sorinnen und Assistentinnen an den Hochschulen. Von den am 30. Juni
1980 hauptberuflich tätigen Professoren waren 5r3 t Frauen. Bei den

Assistenten, dem sogenannten akademischen !rittelbau, betrug der An-
teil der Frauen 8r8 t und bei den wissenschaftlichen und künstleri-
schen Mitarbeitern 15r6 t.

wie bei den studierenden zeigen sich wesentliche unterschiede eben-
faIls zwischen den einzelnen Fächergruppen: Nur 0r8 I der Professoren
der Ingenieurwissenschaften und 2,4 t der Professoren im Bereich
Mathematik, Naturwissenschaften waren Frauen. Überdurchschnittlich
war der Anteil der Professorinnen in den Eächergruppen Sprach- und

Kulturwissenschaften (8,5 t), wirtschafts- und Gesellschaftswissen-
schaften (8,2 t) sowie Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften
(6 ,2 t ) . Am häufigsten hraren Professorinnen in den Fächergruppen
Sport (12,4 *) und Kunst, Kunstwissenschaften (12r1 *). Assistentin-
nen waren relativ am häufigsten in der Fachgruppe sprach- und Kultur-
wissenschaften (16r6 t) sowie in den Agrar-, Eorst- und Ernährungswis-
senschaften (14,3 t) bzw. in der Veterinärmedizin (13r3 t). Unter
den wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeitern der Fachgruppe
Kunst, KunstwissenSchaften waxen 27,9 t Frauen; in der Veterinärmedi-
zin betrug ihr Anteil 25,5 z und in der Humanmedizin 2316 8'

-I 16-



4.9 Hauptberufl iches wissenschaftl iches und künstlerisches
personal an Hochschulen *)

Fäc herg ruppen für
besondere

a ben

Sprach- und Kul turwi ssenschaften
Sport .
Wirtschafts- und Gesellschafts-
wissenschaften .,,. .

Mathemat i k, Naturwi ssenschaften
Humanmedi zi n
Veterinärmedizin .,.
Agrar-, Forst- und Ernährungs-
wissenschaften .....

I n gen i eu rui s s enscha ften
Kunst, Kunstwissenschaft ......
Zentrale Einrichtungen und
ohne Angabe

Fächergruppen insgesamt ...

Sprach- und Kulturwissen-
sc haften

Sport.
l^li rtschafts- und Gesel I schafts-
wissenschaften .,...

Mathemati k, Naturui ssenschaften
Humanmedizin
Veterinärmedizin ...
Agrar-, Forst- und Ernährungs-
wissenschaften .....

I ngen i eu ru i s sen sc haften
Kunst, Kunstwissenschaft ... ...
Zentra'l e Einrichtungen und
ohne Angabe

Fächergruppen zusammen ...

I ns gesamt

13 527 5 273867 177

3 772 514

85 234 28 220

Anteil der Frauen in %

163

16,6

1 't85
218

6 906
466

LIL
223
352
646

10 872
17 474
17 788

870

4 986
4 921
3 226

209

1'11
173
179

'l s

563
157
JI

7
24
17

43
217
634

30

720

364

3 412

76
1

2
2
4
2

?3
90
94

5
2
4

1 409I 234
573

77
42
71

Ö,L2t
4,6
3,8

2 864

52 882

(
4

2
o

1

B
2

6
0
2

9
7

1

1

0
1

6
1

E

7
8

14
9

23
25

16
3

27

12
7

20
20

aaIL
2

17

tl,+
18,7

33
,a

?0
14
29

8
9

9,0
2,3
Br9

13,3

14 ,3 4,7
8,8

23,0

42,3
26,9

9
0
6
5

4
0
9

L
0

:

18,7
12,5

6,4
5,3

10,0
8,8

18,0
15,6

*) Ergebnisse der jähr'l ichen personalerhebungen an Hochschulen; Stand 30.6.1980.
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5 Sozialwesen

rm soziaren Rechtsstaat bzw. in der sozialen Marktwirtschaft fä11t
dem sozialwesen die Aufgabe zu, dort wirksam zu werd,en, wo materierle
Disparitäten ein staatriches Eingreifen erforderlich machen. Derarti-
ge Eingriffe können zum einen dadurch erfolgen, daß der Gesetzgeber
die Rahmenbedingungen für eine versicherungsrechtriche Lösung fest-
legt. zum anderen kann der staat direkt durch Gesetz für eine vermin-
derung von Ungleichgewichten sorgen.

rm folgenden Kapitel werden zunächst die unterhaltsquellen der Bevö1-
kerung dargesterrt, wobei deutliche Differenzen zwischen den Anteirs-
werten von Männern und Frauen sichtbar werden, während bei Kindern,
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (bis unter 2o Jahre) keine ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede feststellbar sind.

A1s Beispiel für eine versicherungsrechtliche verringerung von Dispa-
ritäten werden zunächst die Leistungen der Arbeitsförderung abgehan-
delt. rn deren Rahrnen werden auf der Grundrage der Arbeitslosenver-
sicherung, deren Beiträge von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in grei-
chen Teilen entrichtet werden, Beträge an Arbeitsrose (Arbeitslosen-
ge1d, ArbeitsLosenhirfe) und Kurzarbeiter bezahlt; außerdem erharten
Teilnehmer an Maßnahmen zur Förderung der berufrichen Birdung u.a.
unterhaltsgeld. Ein weiteres Beispiel dieser Art ist die Krankenver-
s icherung .

Ars Beispiel für den direkten staatlichen Eingriff seien hier die
Leistungen nach dem Bundessoziarhilfegesetz angeführt. Die sozial-
hilfe wird aus steuereinnahmen ars laufende Hilfe zum Lebensunterhart
oder a1s Hilfe in besonderen Lebenslagen personen gewährt, die sich
in giner Notlage befinden und die von anderen personen, rnstitutionen
bzw. sozialleistungssystemen keine oder keine ausreichenden Hirfen
erhalten. Die soziarhilfe sorl den Hirfsbedürftigen sowohl ein Leben
ermöglichen, das der würde des Menschen entspricht, als auch sie wie-
der zü.. serbstvorsorge befähigen. Der unstand, daß über Go * der
Empfänger von laufender Hirfe zum Lebensunterhart weiblich sind,
zeigt ein weiterhin bestehendes Defizit in der materiellen stelrung
der Frauen auf, das derzeit ohne den Eingriff des Gesetzgebers nicht
verringert werden könnte.
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5.1 Überwiegender Lebensunterhalt der Bevölkerung

Von der BevöIkerung in der Bundesrepublik Deutschland erzielte 1981

etwas mehr als vier zehntel die hauptsächlichsten Einnahmen zur Be-
streitung des Lebensunterhalts aus eigener Erwerbstätigkeit. weitere
knapp vier Zehntel Iebten überwiegend von Zuwendungen durch Angehöri-
ge. Rente oder dergleichen war für ein Fünfte1 die wesentlichste Ein-
nahmequelle, während einem Prozent der Bevölkerung hauptsächli.ch nur
Arbeitslosengeld oder -hi1fe zur Verfügung stand.

Getrennt nach Geschlechtern, ergaben sich für den überwiegenden
Lebensunterhalt im Durchschnitt z.T. erhebliche Unterschiede. Die
Männer lebten zu knapp 55 t von Einnahmen aus eigener Erwerbstätig-
keit, Frauen aber nur zo 27 *. Dagegen lebte die HäIfte der weib-
Iichen Bevölkerung von Zuwendungen der Angehörigen, bei der männ-
Iichen Bevölkerung betrug dieser Anteil etwas über 27 t. War die
Rente oder dergleichen die wesentlichste Einnahmequelle, so 1ag hier
der Anteil der weiblichen Bevölkerung mit 21 I etwas über dem der
männlichen Bevölkerung mit 17 t, während bei Arbeitslosengeld oder
-hilfe die Anteile von Männern und Frauen etwa gleich gering waren
('l ,1 bzw. 018 t).

Bei diesen Angaben muß berücksichtigt werden, daß Personen bis zum

fünfzehnten Lebensjahr zu fast 100 t von Angehörigen unterhaften wur-
den. In der Altersgruppe der 15- bis 19jährigen lag dieser Anteil
immerhin noch bei etwa sieben zehnteln. Der Unterhalt durch Angehö-
rige spielte bei den Männern ab dem zwanzigsten Lebensjahr keine we-
sentliche RoIIe mehr. Im Alter von 20 bis 59 Jahren dominierte die
eigene Erwerbstätigkeit aIs Haupteinnahmequelle und erreichte bei den
35- bis 44jährigen das Maximum mit rd.96 X. Ab dem sechzigsten Le-
bensjahr überwog dann bei den Männern die Rente als wichtigste Ein-
nahmequelle bereits die Erwerbstätigkeit.

Die Bedeutung der zuwendungen von Angehörigen a1s $/esentlichste
OueIIe'des Einkommens ist, wie schon erwähnt, bei der weiblichen
Bevölkerung sehr groß. Die unter 20jährigen sowie die 35- bis 59jäh-
rigen lebten im Durchschnitt überwiegend vom Unterhalt durch Ange-
hörige, während die 60 Jahre oder älteren Frauen, wie auch die Män-
ner, im wesentlichen von ihrer Rente oder derglei.chen lebten. Nur die
20 bis 34 Jahre alten Erauen hatten a1s Haupteinnahmequelle die
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eigene Erwerbstätigkeit mit einem Maximum von rd. 63 t bei den 20-
bis 24jährigen. Dieser Anteil ging mit zunehmendem Alter kontinuier-
lich zurück. Er stieg arso nicht, als evtI. vorhandene Kinder ein
Arter erreicht hatten, das eine notwendige Betreuung durch die Mutter
nicht mehr erforderte.

Die Angaben für die Frauen verschieben sich arlerdings, wenn der
Familienstand mit berücksichtigt wird. so bezogen von den ledigen
Frauen die 20- bis 55jährigen ihre wesentlichsten Einnahmen aus der
Erwerbstätigkeit. Den höchsten wert erreichten die 35- bis 44jährigen
mit fast 86 t. Der unterhart durch Angehörige spielte bei den ledigen
Frauen von 25 und mehr Jahren keine Rorte mehr. verheiratete Frauen
wurden dagegen, mehr als andere, überwiegend von Angehörigen ver_
sorgt. Nur bei den 20- bis 24jährigen überwogen mit rd. 56 t die Ein-
nahmen aus eigener Erwerbstätigkeit. verwitwete oder geschiedene
Frauen im Alter von 20 bis' 54 Jahren lebten wiederum überwiegend von
der Erwerbstätigkeit als Einnahmequelle, wovon die 25- bis 34jährigen
mit etwas mehr als sieben zehnteln den größten Anteil hatten. Die
Rente war ab 55 Jahren die Haupteinnahmequerle, während der unterhalt
durch Angehörige kaum ins Gewicht fiel.
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5.2 Leistungen der Arbeitsförderung

Zu den Aufgaben nach dem Arbeitsförderungsgesetz gehören die Berufs-
beratung, Arbeitsvermittlung, Förderung der beruflichen Bildung, Maß-
nahmen zur Schaffung von Arbeitsplätzen sowie Zahlung von Arbeits-
losengeld und -hilfe.

Anspruch auf Arbeitslosengeld hat, wer sich beim Arbeitsamt arbeits-
Ios gemeldet hat, der ArbeitsvermittLung zur Verfügung steht, die An-
wartschaft erfül,It hat sowie Arbeitslosengeld beantragt hat. Die
Dauer des Anspruchs richtet sich nach der vorherigen Beschäftigungs-
dauer. Arbeitslosenhilfe bekommt, wer Voraussetzungen erfüIIt, die
auch für den Bezug von Arbeitslosengeld bestimmt sind, aber keinen
Anspruch auf dieses hat, weil die Anwartschaft nicht erfü1lt ist. Die
Arbeitslosenhilfe wird ohne zeitliche Begrenzung geleistet.

Im Jahr 1981 waren von den rd. 698 000 Empfängern von Arbeitslosen-
geld knapp die Hälfte Frauen. Dieser AnteiL lag bei dem Wert von
1975, während in den Jahren 1977 bis 1980 stets mehr a1s die Hälfte
der Bezieher von Arbeitslosengeld Frauen waren. Die AnzahI dieser
Frauen ist seit 1976 ständig gesunken und erreichte 1980 den Tief-
punkt mit etwas über 246 000. Bei den nännlichen Beziehern von Ar-
beitstosengeld war der Rückgang allerdings noch stärker ausgeprägt,
erreichte aber schon 1979 den tiefsten Stand. Für 1980 war wieder
eine leichte zunahme zu verzeichnen. 1981 stieg die Zahl der Empfän-
ger von Arbeitslosengeld auf den höchsten Stand seit 1976 an. Im Ver-
gleich zu 1980 betrug die Zunahme bei den Frauen knapp 40 t, bei den
Männern sogar 70 t.

Der Anteil der Frauen, die Arbeitslosenhilfe bezogen
etwas über 23 t im Jahr
1 981 ist der Anteil auf
51 000 Frauen entsprach.

1976 auf fast 32 t im Jahr
haben, ist von

1 980 gestiegen.
rd. 30 3 gesunken, hras einer AnzahI von

Von den rd. 130 000 Enpfängern von Unterhaltsgeld im Jahre 1981 waren
über ein Drittel Frauen. Dieser Anteil ist seit 1976 (27 t) kontinu-
ierlich gestiegen. Bei den Beziehern von Kurzarbeitergeld war der An-
teil der Frauen in dem zeitraum von'1975 bis l980 sehr unterschied-
lich, zuletzL lag er bei 31 t, was etwa 108 000 Frauen entsPrach. In
absoluten zahlen gesehen, war das, im Vergleich zu '1980, eine zunahme
um fast das Zweifache.
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1976 1977 1978 1979 1 980Merkma I

I nsgesamt

Frauen . .. .

Frauen in %

Insgesamt . ..
Frauen .. . ,. .

Frauen in %

I nsgesamt

Frauen .. ..
Frauen in %

Insgesamt . .. .. .

Frauen .

Frauen in %....

5.2 Leistungen der Arbeitsförderung *)

Empfänger von Arbeitslosengeld

615 352 557 271 516 267 448 440
301 354 291 924 278 645 247 5oO

49,0 52,4 54,0 55,2

Empfänger von Arbeitslosenh.ilfe

164 476 163 390 157 116 134 019
38 269 43 020 43 664 40 507

23,3 26,3 27,8 30,2

Empfänger von Unterhaltsgeldl )

85 454 64 0Bl 64 661 77 3og
?3 064 20 735 22 841 27 781

27,0 32,4 35,3 35,9

Empfänger von Kurzarbeitergeld

277 008 231 329 190 714 87 613
67 011 50 073 41 979 28 404

24,2 ?1,6 2?,0 32,4

454 329

?46 292

54,2

121 632
38 428

31,6

98 734

35 725

36,2

136 562
38 353

28,1

1 981

697 614

344 360

49,4

169 731

51 065

30,1

1?9 882

47 177

36 ,3

346 859

107 514

31,0

I
Bundesanstalt für Arbeit.
Für die Teilnahme an Maßnahmen zur Förderung der beruflichen Bildung einschlObergangsgeld fijr Rehabil itanten.
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5.3 Empfänger von Sozialhilfe

Von den 2 144 000 Personen, die'1980 Leistungen der Sozialhilfe in
Anspruch genommen hatten, waren sechs von zehn weiblichen Ge-
schlechts. Damit waren von 1 000 weiblichen Einwohnern der Bundes-
republik Deutschland vierzig Sozialhilfeempfänger. Ein großer Teil
der Hilfeempfängerinnen waren Frauen im AIter von 65 Jahren oder
mehr mit einem AnteiI von fast vier Zehntel, sowie die unter 18jäh-
rigen mit mehr als einem Fünftel.

Die Anzahl der weiblichen Sozialhilfeenpfänger hat in den Jahren von
1965 bis 1980 mit 46 * weniger stark zugenommen als die der männ1i-
chen Hilfeempfänger mit 54 *. Den stärksten Anstieg, und zwar um mehr
a1s das Dreifache von 23 000 auf 97 000 Personen, hatten in dem ge-
nannten zeitraun die 18- bis unter 25jährigen Frauen zu verzeichnen.
Lag ihr Anteit an aIlen Hilfeempfängerinnen 1965 noch bei 2,5 t, so
betrug er 1980 schon 7,6 t. Im Gegensatz hierzu nahm die Anzahl der
50 bis unter 65 Jahre alten Frauen um rd. ein Viertel auf 145 000 ab.
Ihr Anteil halbierte sich von knapp 23 t im Jahr 1955 auf etwas nehr
a1s 1 1 t im Jahr 'l 980.

Rund 790 000 weibliche Personen erhielten 1980 Iaufende Hilfe zum

Lebensunterhalt, wobei die unter 1 8jährigen mit fast drei Zehntel
die größte cruppe bildeten. Von den 682 000 Personen weiblichen Ge-
sehlechts, die 1980 HiIfe in besonderen Lebenslagen erhalten hatten,
war die HäIfte 55 Jahre oder äIter gewesen. Diese Hilfe umfaßt eine
Reihe von Hilfearten, die eine individuelle Anpassung der SoziaIhil-
feleistungen an die unterschiedlichen persönlichen und familiären
verhältnisse der Bedürftigen ermögIicht. Der Anteil der weiblichen
Personen an den einzelnen Arten der Hilfe in besonderen Lebenslagen
1ag, außer bei der Eingliederungshilfe für Behinderte, teilweise er-
heblich über dem der männlichen Hilfeempfänger. Die Hilfe zur Pflege
wurde 1980 am häufigsten gewährt. An zweiter SteIIe folgte die Kran-
kenhilfe, die außerdem auch Leistungen bei der Schwangerschaft, Ste-
rilisation sowie der Familienplanung umfaßt.
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Empfän ger
i nsgesamt

Da runter
weiblich unter

18

18

t5

25

50

50

65

5.3 Empfänger von Sozialhilfe*)
1 000

v0n v0n
bis unter ... JahrenJahr

Hi I fearten

1965 ..
1970 ..
1975

1980 ..
und zwar:
Laufende Hilfe zum Lebens-
unterhalt 1) ....

Hilfe in besonderen Lebens-
lagen 1) .....

darunter: 1 )
Vorbeugende Gesundhei ts-
hilfe .

Krankenhi I fe (einschl .
Hi lfe bei Schwangerschaft
oder bei Steri l isation
sowie Hilfe zur Familien-
pl anung )

Hilfe fiir werdende Mütter
und Wöchnerinnen .,..,,,.

Eingl iederungshil fe für
Behi nderte

Hilfe zur Pflege.
Al tenhi I fe

1 404

1 491

2 049

2 144

198

172

175

145

934
268

876

1 280

789

682

195

211

305

288

161

160

229

274

209

114

?3

30

63

97

65
und

mehr

298

361

497

476

1 322

1 125

65

216

102

206

341

11

20
?9

0

6B

44

14

:
82

307
?5

194
463

30

89

82

43 16 1 11 5

377 241 32 17 52 37 1 03

5 50??0
32
15

7
35

2

9
219

24

*) Statistik der Sozialhilfe (außerhalb von- und/oder in Einrichtungen)
l) Die Angaben enthalten Mehrfachnennungen.
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5.4 BevöIkerung nach der Art des Krankenversicherungsschutzes

Angaben über den Krankenversicherungsschutz der Bevölkerung werden
jährlich im Mikrozensus erhoben. Der Krankenversicherungsschutz der
Bevölkerung, der 1957 schon relativ hoch war - 95,3 t der Bevölkerung
hatte damals in irgendeiner Form einen Krankenversicherungsschutz -
ist bis Mai 1981 auf 99r8 t angestiegen, so daß für die Bevölkerung
praktisch ein vollkommener Krankenversicherungsschutz besteht.

In der gesetzlichen Krankenversicherung waren 90r2 t der BevöIkerung
versichert , 7 r6 * hatten einen Versicherungsschutz durch private
Krankenversicherungen und 2r0 t einen sonstigen Versicherungsschutz.
Bei der männlichen Bevölkerung wa.r der Anteil der in den Privatkran-
kenkassen oder durch sonstigen Versicherungsschutz Krankenversicher-
ten etwas höher (1'1,4 t) als bei der weiblichen Bevölkerung (8,0 t).

Von den weiblichen Versicherten waren fast die HäIfte (47,3 t) als
Familienmitgtieder versichert, während sich dieser Anteil bei den
männlichen Versicherten auf ein knappes Viertel (24,8 *) belief. Um-

gekehrt waren 42,2 t der männlichen gegenüber 26,8 * der weiblichen
versicherten in den gesetzlichen Krankenkassen pflichtversichert. In
diesen ZahIen spiegelt sich sehr deutlich die unterschiedliche Er-
werbsbeteiligung von Frauen und Männern wider. Die unterschiedlich
hohen Anteilswerte bei den freiwiltig versicherten - 6r5 t der weib-
lichen bzw. 15r3 t der männlichen Versicherten waren freiwillig kran-
kenversichert - sind zusätzlich auch durch die unterschiedliche Höhe

der Erwerbseinkommen von Männern und Frauen bedingt.

Bei den aIs Rentner Krankenversicherten war der Anteil der weiblichen
Versicherten (18,1 t) wiederum höher aIs derjenige der männlichen
Versicherten (13,5 t). Ursächlich hierfür ist vor allem die Tatsache,
daß die Mehrzahl der Personen im "Rentenalter" Frauen sind.

Die rd. 100 000 Personen ohne Krankenversicherungsschutz, die im Mai
1981 festgestetlt wurden, spielen anteilsmäßi9 (0,1 I der weiblichen
bzw. 0,2 t der männlichen BevöIkerung) nur eine geringfü9ige RoIle.
Das bedeutet jedoch nicht, daß diese Gruppe zu vernachlässigen sei,
in der sich vermutlich eine Reihe schwerer Schicksale verbirgt.
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5.4 Bevölkerung nach der Art des Krankenversicherungsschutzes *)

Versi cherungsschutz

0rtskrankenkarr.3) ...
setriebi Iian känturrä' q )
Innungskrankenkasse ., .
Landwi rtschaftl i che

Kran ken ka ss e
Bundesknappschaft .....
Ersatzkasse
Private Krankenver-
sicherung

Sonsti ger Versicherunqs
schutz . .....:.

Nicht krankenversi chert
Zusammen .. .

Erwerbstäti ge
Erwerbslose und Nicht-
erwerbspersonen .,....

0rtskrankenkasse3). . ...
Betriebskrank.ntusi.'i )
Innungskrankenkasse,..
Landwi rtschaftl iche

Kran ken kasse
Bundesknappschaft .....
Ersatzkasse
Private Krankenver-
sicherung

Sonsti ger Versicherungs-
schutz.

Ni cht kranken;;;;i;Ä;;i
Zusammen ... 

IErwerbstätige .. ....... I

Erwerbslose und Nicht- |eruerbspersonen .. .... I

12 321
4 012
1 536

Männl ich
41 ,t 53,913,6 49,75,2 56,9

16,7
16,4
9,4

56,3
37 ,9
32,g

16,3
39,9
10,4

x
x

42,2
70,5

x
x

13,5

0,7

30,4

22,2

48,4

x
x

47 ,3
8'5

65,2

siche-
runos -

schu[zl )
u.nicht
kran ken -

ver-
s'ichert

1,8

\)
9,0
9,4

v0n

x

?4,2
24,9
24,2

x
X

x

x
x
x

x

7
3
5

9?7
744
5?96

26
20
30

3,1

?2,1

60,5
60,4
4?,5

,7
,0
,4

0
2

26

77

35
l1

2,1
2,4
2A

0,8

o,t
?1 ,3
3,8

40,0

20
2,6

?7 ,9

2 481 9,4 x B

BB3 3,052 0,2
29 483 100

16 773 56,9

12 710

13 717
3 861
1 246

43,1 4,9
Wei b] ich

42,6 27,212,0 1 9,63,9 24,6

25,8
17,8
11 ,2

44,9
60,2
61,3

x
x

16,3
?!,6

5,4

x
x

24,8
0,2

57 ,2

100
100

3,2
3,9

211

2 ?17 6,9 x 51,6

941
829

8 964

350 1 ,148 0,1
32 172 100

10 174 31,6

21 998 68,4

R

2
a

x

x
x
x

x
x
x

x

x
x

26,8
79,4

2t

x
x

6,6
10,9

4,7

x
x

18,1

l 11

26,0

100
100

1,2
0,1

*) Ergebnis des Mikrozensus 1981.
1 ) Anspruchsberechtigt als sozialhilfeempfänger, Kriegsschadenrentner oder Empfängervon unterhart aus dem Lastenausgreicn, trärei Heirfür;;;a; d;;-ij;rizei undBundesweh r.
2) Anteil an Spalte,,Insgesamt,'.
3) Einschl. ausländische Krankenkasse.4) Einschl. der BetriebskrankenkassÄ der Deutschen Bundesbahn, der DeutschenBundespost und des Bundesverkehrsministeriums sowie der see-Krankenkasse.

I ns gesamt
I frei-
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ver-
s i chert
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Fami I ien-
mi tgl i ed
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r u00 %
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5 Gesundheitswesen

Im Gesundheitszustand der Bevölkerung sind mehr oder weniger deutli-
che Unterschiede zwischen Männern und FLauen festzustellen. Diese
Unterschiede werden in einer Reihe von Statistiken des Gesundheits-
h,esens erfaßt und nachgewiesen.

In zweijähriger Folge werden im Rahmen des Mikrozensus Fragen zur
Gesundheit gestellt. Bei dieser Befragung gilt eine Person dann a1s
krank, wenn sie sich zun Zeitpunkt der Befragung oder in einem vier-
wöchigen Berichtszeitraum davor in ihrem Befinden so beeinträchtigt
fühIte, daß sie ihre üblichen Beschäftigungen (Erwerbstätigkeit,
Hausarbeit, Schulbesuch usw.) nicht.voll ausführen konnte. Im April
1980 wurden rd.58 000 Haushalte, das entspricht 0r25 t aller Haus-
halte in der Bundesrepublik Deutschland, zu diesem Thema befragt.

Die zahl der Behinderten wurde erstmals zum 31. Dezember 1979 auf-
grund des Schwerbehindertengesetzes aus den Unterlagen der Versor-
gungsämter ermittelt. Hierbei handelt es sich um Personen mit einer
anerkannten Minderung der Erwerbsfähigkeit von 30 I und mehr. Die
Statistik wird zweijährlich jeweils zum Jahresende durchgeführt.

Um Maßnahmen zur Abwendung von Ansteckungsgefahren treffen zu können,
schreibt der Gesetzgeber im Bundes-Seuchengesetz eine Meldepflicht
für die an aktiver Tuberkulose Erkrankten vor. Jeder Arzt muß um-

gehend dem zuständigen Gesundheitsamt den an Tuberkulose Erkrankten
melden. Diese Meldungen bitden die Grundlage für die Tuberkulose-
statistik.

Bei jedem Sterbefall muß ein Arzt die Todesursache auf dem Leichen-
schauschein vermerken. Damit ist clie Möglichkeit gegeben, eine Todes-
ursachenstatistik durchzuführen. AIs ein Sonderfall dieser Statistik
wird die Müttersterblichkeit besonders dargestellt.

Seit Ende Juni 1976 gibt es aufgrund des 5. Gesetzes zur Reform des
Strafrechts für die Bundesrepublik Deutschland eine Statistik der
Schwangerschaftsabbrüche, die auf Angaben der ausführenden Ärzte be-
ruht. SchIießtich werden jährlich die im Gesundheitswesen tätigen
Personen nach Geschlecht und Berufen erfaßt und nachgewiesen.
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6.1 Kranke Personen nach Krankheitsarten

Im April 1980 gaben 9r1 Mi11. Bundesbürger an, krank (gewesen) zv
sein, das entspricht l4r8 t der gesamten wohnbevörkerung. von diesen
waren 5,3 ItliIl. (58,3 t) Frauen und 3r8 MilI. (41,7 t) Männer. Bezo-
gen auf 10 000 waren Frauen relativ häufiger krank als Männer, näm-
lich von 10 000 Frauen 1 641, von 10 000 Männern dagegen nur I 30g.
Die höhere Krankheitshäufigkeit der Frauen ist vor allem darauf zu-
rückzuführen, daß in der älteren Generation ein besonders starker
Frauenüberschuß vorhanden ist, daß die Frauen eine höhere Lebenser-
wartung haben a1s die Männer und daß sich gerade im hohen Alter
viele Gebrechen einstellen.

A1s häufigste Krankheitsarten wurden von den Männern und von den
Frauen Krankheiten des Kreislaufsystems (Bluthochdruck, ischänische
und sonstige Herzkrankheiten, Krankheiten der Venen und sonstige
Krankheiten des Kreislaufsystens) sowie Krankheiten der Atmungsorgane
(hierzu zäh1en Infektionen der oberen Luftwege, Grippe, Bronchitis,
Emphysem und Asthma) bezeichnet. Die Häufigkeit an Kreislaufkrankhei-
ten bei Frauen entspricht nicht den lanaiäufigen Vorstellungen, nach
denen Männer ars gefährdeter gelten ars Frauen. Es darf jedoch nicht
übersehen werden, daß der Mikrozensus die Antworten zum Krankheits-
geschehen so widerspiegelt, wie sie von den Befragten den fnter-
viewern gegeben wurden. Nach der schwere der Erkrankung wurde nicht
gefragt. Die Ergebnisse der Befragung sind folglich von den subjekti-
ven vorsterlungen der Befragten über den Krankheits- bzw. Gesund-
heitszustand der einzelnen Haushaltsmitglieder mehr oder weniger
stark beeinflußt.
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KRANKE PERSONEN NACH KRANKHEITSARTEN IM APRIL I98O I)

Je 10 000 Finwohner

Krankheiten des Krei slaufsystems

Krankheiten der Atmungsorgane

Krankheiten des Skeletts, der Muskeln
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6.1 Kranke personen nach Krankheitsarten *)
6.1.1 in I 000

fns davon ter von... b'is unter
lile'ibl ich

Jahren

lnfekttose und parasttare Krankhetten
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Sekretion, Ernahrungs- und Stoff-
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6 .2 Kranke Personen nach der Beteiligung am Erwerbsleben
und der Art der Behandlung

Von den rd. 9,1 MiIl. Personen, die sich in April 1980 a1s krank be-
zeichnet hatten, waren 3,0 MiII. (33,1 8) erwerbstätig und 6,1 MiIl.
(66,9 t) nichterwerbstätig. Für die männliche BevöIkerung wurde zu
diesen Befragungszeitpunkt eine Krankenquote von 13,1 t und für die
weibliche Bevölkerung von l6r4 t ermittelt. Am niedrigsten war diese
Quote in der Gruppe der unter 15jährigen, wo sie für die weiblichen
Jugendlichen 5,0 t und für die männtichen 5,8 t betrug. Mit zunehmen-
dem Alter erhöhte sich die Krankenquote: Bei den 40- bis unter 65jäh-
rigen Männern erreichte sie 17,5 *, bei den gleichaltrigen Frauen
18,4 t. In der Altersgruppe der 65 J.ahre und ÄIteren hatten sich von
den Männern 32r1 t und von Frauen 35r6 t a1s krank bezeichnet. Für
die erwerbstätigen Personen lagen die Krankenguoten allgemein nied-
riger, und zwar für Männer bei l0r6 t und für Frauen bei 12,2 *.

Die Arbeitsunfähigkeitsquote lag bei den 40- bis unter 55jährigen
Erwerbstätigen mit 5,5 t (männliche Erwerbstätige 5,8 und weibliche
Erwerbstätige 5,4 t) am höchsten. Die niedrigste Quote ergab sich
für die 55 Jahre und älteren Erwerbstätigen mit 3,2 I (Männer 3,4 t
und Frauen 3,0 t). Am stärksten wichen die Quoten der Arbeitsunfähig-
keit zwischen männlichen und weiblichen Erwerbstätigen in der AIters-
gruppe der'15- bis unter 40jährigen voneinander ab (3r9 t Männer und
5,2 t Frauen). Von den nichterwerbstätigen männlichen Personen hatten
sich 16r8 I und von den nichterwerbstätigen weiblichen Personen
18r7 t als krank bezeichnet. Die entsprechenden Häufigkeiten bzw.
Quoten nach Behandlungsarten lagen im Niveau fast durchweg höher als
in der Gruppe der erwerbstätigen Personen.
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6.2 Kranke Personen nach der Beteiligun
und der Art der Behandlung
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6.3 Rauchgewohnheiten der Bevölkerung

In April 1978 zum zeitpunkt der Mikrozensuserhebung hatten 33,5 t der
49,3 Mi11. 15jährigen und älteren Personen angegeben, Raucher zo
sein. Hierbei gab es einen sehr deutlichen Unterschied zwischen der
männlichen Bevölkerung nit 47,8 I und der weiblichen Bevölkerung mit
21r0 *. Von den Rauchern rauchten z.Z. der Befragung 8215 Z regel-
mäßig, 17,5 Z waren Gelegenheitsraucher. Von den regelmäßigen Ziga-
rettenrauchern (77,6 t al1er Raucher) rauchten 73,1 t tägtich bis zu
20 Zigaretten und 20,4 t täg1ich 2l und mehr Zigaretten. Auch hier
bestand ein deutlicher Unterschied zwischen Männern und Frauen: wäh-
rend 73,7 t der männlichen Zigarettenraucher tägIich bis zu 20 Ziga-
retten und 25r7 t 21 und mehr Zigaretten rauchten, waren es bei den
Frauen 86,2, bzw.13r4 *. Von den Personen, die sich z.z. der Befra-
gung a1s krank bezeichnet hatten, hraren 29r3 Z Raucher, 12r8 * hatten
früher und 57r9 t hatten niemals geraucht. 82r8 E der kranken Raucher
rauchten regelnäßig. Von den 13 I der Kranken, die nicht mehr rauch-
ten, hatten früher '72,5 t regelmäßig und 27,5 t gelegentlich ge-
raucht. Bei den erkrankten männtichen Personen nimmt der Anteil der
Raucher zunächst zu, erreicht in der Altersgruppe der 20- bis unter
30jährigen mit 60 t seinen Höhepunkt und nimmt danach mit zunehmendem
Alter wieder ab, während der AnteiI der früheren Raucher mit Älter-
werden kontinuierlich steigt. Bei den erkrankten weiblichen Personen
ist der Unterschied des Raucheranteils zwischen den jüngeren und ä1-
teren Altersgruppen sehr viel stärker ausgeprägt als bei den Männern.
Auch hier ist zunächst ein Ansteigen des Raucheranteils bis zur A1-
tersgruppe der 20- bis unter 25jährigen (51 t) zu verzeichnen, danach
ninmt er - wie bei den Männern - ständig ab. Der Anteil der früheren
Raucherinnen veränderte sich dagegen nicht so auffälIig wie bei den
Männern, im Gegensatz zu diesen ist mit steigendem A1ter sogar eine
leicht rückläufige Tendenz zu erkennen.
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6.3 Rauchgewohnhei ten den Bevö) kerung * )

1 000
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6.4 An Tuberkulose Erkrankte

Die aktive Tuberkulose, an der noch vor 50 Jahren viele Menschen
starben (79 Todesfä1Ie auf 100 000 Einwohner), hat heute viel von
ihrem Schrecken verloren. Die Sterbezi-ffer ist ständig zurückgegan-
geni 1980 starben von 100 000 Einwohnern nur 3 an aktiver Tuber-
kulose.

Der in der TabeIle ausgewiesene Bestand an Tuberkulosekranken betrug
1980 (ohne das Bundesland Hessen) 54 007 FäIle, wobei die Frauen mit
19 290 einen Anteil von 36 t hatten. Von den erfaßten Personen Iitten
8 924 an einer ansteckenden, d.h. durch Nachweis von Bakterien bestä-
tigten, Form der Lungentuberkulose; hiervon waren 28 t Frauen. 1980

meldeten die Gesundheitsämter im Bundesgebiet 25 924 Aktiv-Tuberkulo-
seerkrankte a1s Zugänge, darunter waren 9 318 Erauen (35r9 *). wie in
früheren Jahren entfiel auch im Berichtsjahr der überwiegende Teil
alIer Zugänge (85r8 t) auf die Tuberkulose der Atmungsorgane. Unter
den Gesamtzugängen der Tuberkulose der Atmungsorgane waren 7 384
(33r2 Z) Frauen. Bei etwas mehr a1s einem Drittel dieser Neuzugänge
wurde eine ansteckende Tuberkulose der Atmungsorgane diagnostiziert.
Der AnteiI der Frauen machte dabei fast ein Drittel aus. Bei der
Tuberkulose anderer Organe 1ag der Anteil der Frauen mit 52r4 t der
Zugänge höher.

BESTÄNDI) UND ZUGANGE DER AN TUBERKULOSE ERKRANKTEN I98O
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6 5 Behinderte nach Art der schwerwiegendsten Behinderung

Nach § 51 Abs. r des schwerbehindertengesetzes ist alre zwei Jahreeine Bundesstatistik über die Behinderten durchzuführen. Grundlage
dieser statistik sind die Dateien der versorgungsämter. Die erste Er-
hebung wurde zurn stichtag 31. Dezember 1979 durchgeführt. Die Behin-dertenstatistik liefert Angaben über die Zahl der am Erhebungsstich-
tag antrich anerkannten Behinderten mit einer Minderung der Erwerbs-fähigkeit von mindestens 30 B; ferner Angaben über persönr.iche Merk-
ma1e, wie Alter und Geschrecht, sowie über Art und ursache der Behin-
derung.

Die Zahl der Behinderten betrug am 3r. Dezember 19gr rd. 5,5 Mirr.,
hiervon waren rd. 2r5 Ivrirr. (4Gr5 g) Frauen. Die weit überwiegende
zahr der behinderten Frauen war 45 Jahre oder ärter. Bei den unter
25jährigen waren 12 von 1 000 behindert, bei den 25- bis unter 45jäh-
rigen Frauen üraren es bereits 36. während von r 000 Frauen im Alter
von 45 bis unter 65 Jahren 141 behindert waren, belief sich dieserAnteil bei den 65jährigen oder ärteren auf r76 an r 000 nrauen grei-
chen Alters.

Eine Beeinträchtigung der Funktion von inneren organen war bei den
weiblichen Behinderten mit 35,g B arn häufigsten. Funktionseinschrän-
kung der wirbersäure und des Rumpfes, Deformierung des Brustkorbes
wurde bei 15r9 t der weibrichen Behinderten als schwerwiegendste Be-
hinderung festgestetlt. An dritter sterle stehen mit 12,7 t Funk-
tionseinschränkungen von Gliedmaßen.
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6.5 Behinderte nach Art der schwemiegendsten Behjnderung*)

Art der schreruiegendsten
Behr nderung

Verlust oder Ter lverlust von
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Funktr onser nschrankung von
Gl r ed0aßen
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I nsgesamt , .
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6 196

122 095

7 214

143 146

404 575

1 04 208

39 325

9 581

1 99 631

26 1t3
151 788

63 168

7l 850

93 021

8 401

684

9 588

11 311

77 161

51 703

48 783

12 409

302 056

22 521

53 339

354 935

69 134

171 974

34 935

060 874

453

55

66

063

340

627

524

555

154

362

578

I ns gesamt

i ) Statr str k der Eehr nderten 1 981

-l6I-



6.6 Sterbefä1le nach Todesursachen

Eine Vorstellung von den gesundheittichen Risiken 1äßt sich anhand
der Sterbefä11e nach Todesursachen, gegliedert nach AIter und Ge-

schlecht, gewinnen.

Bei der Einschätzung der Ergebnisse ist zu beachten, daß bei jedem

TodesfaII nur eine Krankheit (Todesursache) - das sogenannte Grund-
leiden - statistisch erfaßt wird. Daß Menschen in höherem Alter im

RegelfaIl an mehreren Gebrechen leiden, ist mit dieser Statistik
nicht zu erkennen.

Die Zahl der Gestorbenen sagt allein auch noch nichts über die Ster-
behäufigkeit aus. Es werden deshalb Sterbeziffern, d.h. Todesfä1le je
lOO 000 Einwohner gleichen Alters und Geschlechts, berechnet.

fm Jahre 1980 starben 356 102 Personen weiblichen und 348 015 männ-
lichen ceschlechts. Bei beiden Geschlechtern überwiegen eindeutig die
natür1ichen, also durch Krankheiten bedingten Todesursachen mit
9411 N. Bei den Frauen lag mit 9514 t der Anteil um 2rB Prozentpunkte
höher als bei den Männern. Relativ mehr Männer fallen indessen einem
unfall oder einer sonstigen nicht natürlichen Todesursache zum opfer.

Bei der Betrachtung der verschiedenen Todesursachen ist zu berück-
sichtigen, daß 1980 84r3 t der Frauen und 71r4 3 der Männer zum

zeitpunkt des Todes 55 Jahre und äIter waren. Hierin drückt sich auch
die etwa 6 1/2 Jahre Iängere Lebenserwartung der Frauen gegenüber den
Männern aus.

Beide Geschlechter starben überwiegend an Krankheiten des Herz-Kreis-
Iaufsystems. Mit 53r5 t Iag der Anteil dieser Todesursachen bei den

Frauen um 6,5 ProzentPunkte höher als bei den I'lännern. Weitere häu-
fige Todesursachen für Frauen $raren bösartige Neubildungen nit
20,3 X, Krankheiten der Verdauungsorgane mit 4,6 *, Krankheiten der
Atmungsorgane mit 4,3 t und UnfäI1e mit 3,1 t. Etwa die gleiche
Reihenfolge der Todesursachen ergibt sich auch bei den Männern,
allerdings mit jeweils etwas 9rößeren Anteilen (Krebsz 21r2 t; Krank-
heiten der Atmungsorgane: 6r9 t; Krankheiten der Verdauungsorgane:
5,8 t; Unfä1Ie: 4,7 Z). Für beide Geschlechter waren die Infektions-
krankheiten in weniger als 1 t der Fä1Ie die Todesursache. Betrachtet
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man die zahl der Gestorbenen nach Altersgruppen, so ergibt sich, daßdie chronischen Krankheiten mit schwergewicht erst nach dem 35. Le-bensjahr ursache für den Tod sind. Demgegenüber spieren die unfätIe
sowohl bei Frauen als auch bei Männern schon in früheren Lebensjahren
eine größere Rolle.

Die sterbeziffern (Todesfä1te pro 100 000 Einwohner gleichen Alters
und Geschlechts) bestätigen diese Aussage. Bei al1en genannten Todes-
ursachen war die sterbr-ichkeit der Frauen im.Iahre 1g7g geringer arsdie der Männer. Bei den besonders häufigen Krankheiten des Kreisrauf-
systems ergibt sich rein rechnerisch für die Frauen mit 607,5 eine
höhere Sterbeziffer als für die Männer (554r9).

-t6t-



I nsgesamt
0 - 15 t5 - 35 35-65

männ-
I ich

werb-
l ich

mann-
I rch

wer D-
I rch

nänn-
I ich

wei b-
lrch

männ-
I ich

wei b-
l rch

Todes ursachen

llaturlrche Todesursachen,....,......
Infektiose und parasltdre
Krankher ten

Bosartrge Neubrldungen ausgen. der'lymphat.u.blutbrldenden organe,.
Bbsartrge Neublldungen des

lymphat. u. haematopoetischen
Gewebes......,...

0iabetesnell itus
(rankherten des Krers'laufsystems .
Krankherten der Atnungsorgane .,..
Krankherten der Verdauungsorgane
Krankherten der Harn- und Ge-

schl echtsorgane
Kmp'likatronen der Schwangerschaft,
ber Entblndung und im lJochenbett,

Altersschwache ohne Angabe erner
Psychose.,.......

Al le sonstigen naturl ichen
Todesursachen

unnaturlrche Todesursachen ..,....,.
Unfä].]e..........
Selbstnord und Selbstbeschhdl gung.
Alle sonstrgen unnatürlrchen

Todesursachen

Insgesamt ,. .

Statrstrk der Todesursachen 1980.
Einschl. Sterbefälle unbekannten Alters

Todesursachen

Naturl iche Todesursachen
Infektrose und parasrtäre

Krankher ten
Bosartrge l{eubrldungen ausgen, der
lynphat,u.blutbrldenden organe ..

Bosartrge l{eubrldungen des
lyrphat. u. hamatopoetr schen
Gewebes......,..,

Drabetesmel I r tus
(rankhei ten des Kreisl aufsystems
Krankheiten der Atmungsorgane ....
Krankhei ten der Verdauungsorgane
Krankherten der Harn- und Ge-
schl echtsorgane

Komplrkatronen der Schwangerschafll
bei Entbrndung und rm llochenbettzJ

Altersschwache ohne Angabe erner
Psychose,,...,,..

Alle sonstrgen naturlichen
Todesursachen

Unnaturlrche Jodesursachen,........
Unfalle,.......,.
Selbstmord und Selbstbeschadtqung.
A'lle sonstrgen unnaturlrchen

Todes ursachen
Insgesamt ...

5,5 Sterbefälle nach Todesursachen *)

6. 6. 1 Anzahl

Davon rm Alter von .., brs unter ,.. Jahren

65 und mehr

mann-

3?2 253 349 389 5 327 4 035 4 199 2 751 70 961 43 835 241 766 298 766

2 672 2 112 264 186 75 89 750 395 1 573 1 442

73 907 74 202 138 98 686 585 19 305 18 704 53 178 54 815

95
2

67
214

77

351
55

743
194
545

x

1 843

21 686

5 015

128

4 117 2

5 724

9 389

151

.;
294

92

24

?96
098
834
641
987

4
9

95
15
16

4 329
4 6?1

1 63 669
23 856
20 327

5 337

2t 353 4 311 3 287 I 506

16 713 1 436 868 8 288
11 428 1 30r 798 5 769
4 536 67 12 2 111

10 44

2 509
3 635

133 148
20 323
11 196

4 618

1 841

9 145

6 649
4 406
2 475

168

248 415

2 913
8 189

1 82 841
13 728
12 599

4 254

4 714

13 171

9 740
7 893
1 529

218
308 506

x 101

221 1318 1067
46 931 861

465 29 7?5 12 461
209 3045 1496
?71 8494 3940

47 651 704

12,0
8,6

271,6
27,8
77 ,6

5,9

2,5
0,5
5,3
2,4
3,1

27

3

4 178

3 961
1 452
2 228

1 166 749 68 58 408

348 015 366 10? 6 163 4 904 12 487

52? 281

80 350 47 797

1,7 3,70,04 0,6
1,2 7,9
3 ,9 2,1
1 ,4 5,8

13,3

607,5
48,5\r7

?5 762
16 264I 332

14,

554 ,
80,
68,

6,2

73,5
87,3
55,1
28,2

711

2 144I 285
657

192

4 895

788
079

4
4

6.6.2 Je 100 000 Einwohner

1 092,5 1 083,8

9,0 5,6

250,6 230,2

9?,7

4,6

2,4

73,8

3,4

1,8

44,8

0,8

7,3

31,1

r,0

6,5

648,5

6,9

176,4

65 und mehr 1

371,6 7 018,0 4 872,1

3,3 45,7 23,5

158,5 1 561,1 893,9

18 ,1

4,0 2,3 1,2
1 179,8 1 135,7 117,1

1 5,6

20,6

14,6

66,2
51 ,9
35,5
14,1

75,0
25,0
22,6

1,2

60,1

1 5,9
14,5
0,2

15 ,1

88,5
51 ,5

8,1
24 ,3
14 ,5
7,5

61 ,4
85,8
43,8

4,8
734,3

9,0
1,3

105,6
12,7
33 ,4

6,0

62,4

0,03

35,4
33,6
12,3
18,9

445,2

1 05,5
3 865,1

589,9
325,0

134,1

x

53,4

192,9
127 ,9
60,2

4,9
7 211,0

0,4 4 ,2 0,5 0,5

x 17,5

2,6 47 ,5

981 ,7
223,9
207 ,1

69,4

1 58,8
128,7
26,5

030,9

0,02 76,9

214,8

1 ,1 4,4
89,6 133,4

*) Statrstrk der Todesursachen 1980.
1 ) Ernschl. Sterbefalle unbekannten Alters,
2) Je 100 000 Lebendgeborene nach AltersJahren der l,4utter

15 - 35 35-55I nsgesamt 0 - 15
wet D-mann-l
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348 015

STERBEFALLE I98() NACH AU5GEI{AHLTEN TODESURSACHEN
(Klamnerzahlen - Pos.-Nrn. der ICD 1979)

MANNLICH

Sonstr ge unnaturl tche Todesursachen der Verdauungsorgane

Selbstrnord rrnd Sel bst-
0s0 1s9)

Unnaturl rche
Todesursachen

Unnatürl iche
Todesursaclren

beschadr gung ( E950-E 9 59)

Sonstr ge Un[älle ( E 826-E949)
der Atmungso

(160-16s)

der Atmungsorgane
(160-165)

Bdsartt ge
rgane Neubrldungen

(140-199)

I

U br i ge -------l
K ra ftfah rzeu gu n fä I I e

(E810-E825)

Sonstrge naturltche ---
Todesu rsach en

Chronische Leberkrankhett
und - zirrhose ( 571 )

Krankhetten des zerebrovasku laren

-\r,uou,us 
rrellrtus

(250)

Akuter Myokardinfarkt
(410)

I schamr sche Herzkrankheiten
(411-414) (ohne Herzmuskel rnfatkt)

Naturlrche
Todesursachen

Systems (430-438)

WE IBLICH

SonstrgeunnatrrrlrcheTodesursachen derVerdauungsorgane

Selbstmord und Selbst-
1 s0-l 59 )

heschädi gung ( E950-E 9 59)

Sonstrge Unfalle (E826-E949)

Bo sartr ge

N eu br I dungen
(140-199)

K ra ft fah rzeugu n fa I I e
(E810-E825)

Sonstrge naturl tche 

-Todesu r sach en

Chron rsche Lcberkrankhe tt
rund -zrrrhose (571 )

Krankhe tten des zerebrovaskularen
Systerns (430-438)

abetes mellttus
(2s0)

AkLrter l,4yokardr nlarkt
(410)

I sclrantr sche Herzkrankherten
(411-414) (ohne Herzrnuskel rnfarkt)

Statrstrsches Bundesamt 83 0375

bri ge

N atürl iche
Tode su r sach e n

?6610?
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6. 7 Müttersterblichkeit

rm Vergleich zu anderen europäischen Ländern - insbesondere den skan_
dinavischen Ländern - besteht in der Bundesrepublik Deutschland noch
eine rerativ hohe Müttersterblichkeitl), di" regionar jedoch erheb-
lich differiert. so h,ar z.B. in Rheinrand-pfalz die Müttersterbrich-
keit 1980 etwa 3 mar höher a1s in saarland. über die ursachen gibt es
auch bei den Experten verschiedene Auffassungen. Gründe können unter-
schiede in der schwangerschaftsbetreuung, verschiedene Lebensgewohn-
heiten u.a.m. sein. Es ist unverkennbar, daß die Risiken für Mutter
und Kind steigen, ie ä1ter die schwangeren sind und je mehr Belastun-
gen sie ihrem Körper zunuten, wie z.B. Rauchen oder schwere Tätig-
keit.

Die Tabelle und das SchaubiLd verdeutlichen die
Müttersterblichkeit in den letzten Jahren.

EntwickLung der

Die Fallzahlen gegriedert nach den Arter zeigen, daß Komprikationen
im wochenbett mit 37 Fä11en und Komplikationen, die hauptsächlich im
zusammenhang mit der schwangerschaft auftreten, mit 3G Färlen in fast
greichem umfang zu den insgesamt 129 Todesfä1ren im Jahre l9g0 ge-
führt haben. Mit zunehmendem Alter erhöht sich die Müttersterblich-
keit und ist bei Müttern über 35 Jahren dreieinhalbrnar so hoch wie
bei jüngeren Müttern.

1 ) Nach der Definiti-on der weltgesundheitsbehörde (wHo) girt alsMüttersterbefall der_Tod jeder rrau während aer'sctruangerschaftoder innerhalb von 42 Tagen nach Beendigung der schwangärschaft,unabhängig von Dauer und §itz der schwangLrslh.ft. Dabei-gilt jedäursacher die in Beziehung zur schwangerlchaft oder deren Behand-lung steht oder durch diese verschrinmert wird, nicht aber unfäIreund zufälIige Ereignisse.
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6.7 Mijttersterbl ichkeit *)
6.7.1 Nach Altersgruppen

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Jahr

1970
197 1

1972
1973
197 4
1975
1976
1977
1 978
1979
1 980

1970
197 1

1972
1973
197 4
1975
197 6
197 7
1978
197 9
1 980

420
393
300
292
213
?38
219
r98
147
128
128

21
30
19
15

6
18
15
14
10
13
l1

Gestorbene Miitter
Anza h I

51 9762 5644 5060 52
32 4442 5945 6037 5728 3532 3122 35

16
9B
64
t1
54
47
41
Jö
?E

?4
33

92
96
81
55
50
49
41
37
?5
20
14

37
44
38
34
25
23
16
12
13

B
1?

mehr

190,8

'154,3
490,2
\97 ,6

6
7
4
5
?

1

1

1

Je 100 000 Lebendgeborene nach Altersjahren
der Mütter

5
,l

9
5
6
3
2
7
4
4
9

70
?,0
4'3
2l
4,7
1,2

136
147
136
101

9B
103
90
90
67
56
39

23,3
20,0
15,5
17,7
l1 ,3

22,9
a)a
23,0
20,8
I,B

29,6
.E E

25,7
19,1
25,6
21 ,1

51,8
50 ,5
42,7
45,9
34,0
39,6
36 ,3
34,0
25,5
22,0
20,6

21 ,9
26,0
19,9
29,4
1 5,6
21,7

42,3
27 ,5
27 ,5
30,4
?4,6
31,6
30 ,0
28,2
17 ,1
14,9
15,9

68 ,4
6l ,0
45,7
58 ,9
48,3
46,6
43,5
4?,0
37 ,7
24,2
20 7

201 ,7
253,1
256,4
265,9
214 ,B
LI
'l 6i
'l 3,
16
10,
l5

463,0
610,8
387 ,2
581,4
246,9

*) Statistik der Todesursachen

40-4520-25 25-30 30-35 35-40
Ins-

ges amt 15-20
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6.7 Müttersterblichkeit *)
6.7.2 Nach Todesursachen

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Todes ursache

Kompl i kationen der
Schwangerschaft,
Entbindung und im
I'lochenbett

Schwangerschaft
mit nachfolgender
Fehl geburt

Komplikat. die
hauptsäch1. im Zu-
sammenhang mit der
Schwangerschaft
auftreten
Präeklampsie und

Ek1 ampsi e

Sonstige Komplikat
während der
Schwangerschaft,
Entbindung und
'im tlochenbett ...

Andere Indi kationen
zur Behandlung der
Sc hwangers chaft
bei Wehen und
Entbi ndung

Kompl ikat. die
hauptsächl. im
Verlauf der Wehen
und der Entbindung
auftreten

Kompl ikationen im
l1lochenbett
Puerperalfieber ..

mehr

128 11 22 35 33 14 12

16

364
18 ?

3

3

4

R

6

(

?

3 10 t1 E

2

2

?

?7

7

3Z

37

1?

2

5 10 6 ?

L39

1

9

4

10

5

*) Statistik der Todesursachen 1980

Ins-
gesamt 15-20 30-35 35-40 40-4520-25 25-30
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ilUTIERSTERBLIcHKEIT I)
Je 100 000 Lebendgeborene

Iog.lllaßstab Log.Maßstab
300

300
Alter von ... bts unter ... Jahren

200 -45 200

35-40
100

70

--- r00

70

50
50

30
30

20
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l0 l0

1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 r 980

O Zrffern,dre aufw€nlger als 50 Sterbefallen beruhen,besrtzen rnfolge zu großer Zufallsschwankungen
kernen stcheren Aussagewert.

l) Bezogen auf dre hbendgeborenen von Muttern entsprechenden Alters.
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Statrsttsches Bundesamt 83 0374
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6.8 Schwangerschaftsabbrüche

seit Ende Juni 1976 gibt es für die Bundesrepublik eine statistik der
schwangerschaftsabbrüche. wenn sich auch die statistik bemüht, eine
vorlständige Erfassung a1ler regalen schwangerschaftsabbrüche zu er-
reichen, muß doch noch mit einer untererfassung gerechnet werden. An-
dererseits hat die zahr der schwangerschaftsabbrüche deutscher Frauen
im Ausland (Großbritannien 1972: i7 s31, 1980: 600 Färle; Niederlande
19752 51 000, 1981: 2l 000 näl1e) seit rnkrafttreten des 5. cesetzes
zur Reform des Strafrechts vom 18.6.1974 stark abgenommen.

Ars Begründung des Abbruchs werden von der statistik folgende, aus
§ 218 a StcB abgeleitete Indikationen erhoben:

allgemein-medizinische Indikation,
psychiatrische Indikation,
eugenische Indikation,
ethische (kriminologische) Indikation sowie
sonstige schwere Notlage.

Drei Viertel a1ler gemeldeten Abbrüche wurden mit einer ',sonstigen
schweren Notlage" begründet. Die allgemein-nedizinische rndikation
wurde in knapp einem Fünfte1 der Färre gestellt. während bei den
unter 18jährigen die schwangerschaft nur in 9,9 I der Fä1le aufgrund
einer allgenein-medizinischen rndikation abgebrochen wurde, betrug
ihr Anteil bei den über 45jährigen 3'l,l t. Hingegen wurde eine son-
stige schwere Notlage vor al1em bei jungen uädchen und Frauen aner-
kannt.

von den Frauen, die im Jahr 1981 eine schwangerschaft legal abbrechen
ließen, waren 36.4 t unter 25 Jahre a1tr 4012 t waren zwischen 25 und
34 Jahre alLi 22 r 1 t waren äLter.
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6. 8 Schwangerschaftsabbrüche* )
6.8.1 Nach Begründung des Abbruchs sow.ie Dauer der

abgebrochenen Schwangerschaft

AIter der Schwangeren
von... bis unter ,..

Ja h ren

Fami1ienstand

Dauer der abgebroche-
nen Schwangerschaft
von... bis unter...

hoc hen

Davon nach Begründung des Abbruchs

un-
be-

kannt

1978........
1979........
1980 ........
1981 ........

731
162
053
797

104
101
101
103

3
2
2
2

6
7
7
E

872
261
655
5öZ

686
802
444
524

73 s4B
82 7BB
87 702
87 s35

1

6
3
1

3
3
I

2
2

I
1

?

2

903
050
160
263

49 252
58 412
63 289
65 466

19
3B
DI
aa

3
?2
14
11

7
4

937
718
271
E O'

666

1

19
26
12

unter 15 .,.,
l5 - 1B ...
18 - 25...
25 - 30 ...
30 - 35 ...
35 - 40 ...
40 - 45 ...
45 und mehr
Unbekannt

Ledig .......
Verhei ratet
Verwitwet .,.
Geschieden ..
Unbekannt . ..

unter 6
6 - B .........
8 - 10 .ln - 12

13 -'23
23 und mehr . ,,. .
Unbekannt

? 317
24 286
35 506
17 286
1 077

42
7 021

250
3 618
6 320
3 544

?86
llI 353

198l nach dem Alter der Schwangeren

163
4 277

27 381
18 645
t6 578
11 279
7 106

993
1 113

5
101
641
553
525
394
239

?8
20

29
411

001
317
580
088
309
325

3
4t

639
631
541
428
411
64
39

4
13
36
Z2
16

7
3

2

3
73

381
265
?42
15?
94
10
43

1981 nach dem Familienstand der Schwangeren
34 850 4 119 868 686 72
45 841 10 205 1 449 1 961 27572 104 18 194 898 698 144 1 00 31374 256 45 31 1

198l nach der Dauer der abgebrochenen Schwangerschaft

?B 599
31 593

425
3 869

980

506
606

6
B4
61

71
618
005
502

99
1

228

27
41
l5

1

1

10

931
072
BOB
429
453

22
248
359
261

12
2

359

43
703
973
527
226

2a
302

4
4 769

*) Statistik der Schwangerschaftsabbrüche

ethi sche
(krimi no-
I ogi sche )

Ins-
gesamt

psyc h i a-
tri sche

euge-
nische

Indikation

allgemein
medi-

zinische sonsti
schwere
Ilotl age
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6.8 Schwangerschaftsabbrüche *)
6.8,2 Nach Alter der Schwangeren und vorangegangenen Schwangerschaften

Vorangegangene
Schwan gerschaften

Voran gegangene
Lebendgeburten

Keine Schwangerschaft
1 Schwangersähaft . . .. .
2 Schwangerschaften ...
3 Schwangerschaften ...
4 Schwangerschaften . ..
5 Schwangerschaften . ..
6 Schwangerschaften ., .
7 Schwangerschaften . ..
B und mehr

Keine Lebendgeburt ....
1 Lebendgeburt ...... . .
2 Lebendgeburten ......
3 Lebendgeburten , . .. ..
4 Lebendgeburten , .....
5 Lebendgeburten .... ..
6 Lebendgeburten ... . ..
7 Lebendgeburten . . ... .
8 und mehr

Davon Schwangere im Alter
von... bis unter... Jahren

unbe-
kannt

1978
1979
1 980
1 981

9 409
11 089
11 761
11 491

31 103
35 594
38 164
38 975

24 971
27 166
28 534
27 857

6 913
7 599
B 220
I 099

548
788
702
535

73
82
87
oa

22
7
6
1

15?
340
023
r 13

1981 nach vorangegangenen Schwangerschaften
35 612
t5 388
16 712
9 634
5 134
2 382
1 ?71

670
732

'l 0 364
944
156

18
7
2

795
1 014
? 160
1 732
1 058

543
325
töa
290

19 696I 313
6 345
2 776
1 ?06

386
t4l
62
49

4 316
4 915
7 B4B
4 967
2 802
1 420

788
416
385

441
202
203
141

61
31
16
l0
ö

5'l 5
t84
?46

92
43
IB
I(
2

1981 nach vorangegangenen Lebendgeburten
40 374
14 881
1B 512I 001
3 305
1 371

623
258
210

10 800
603

81
6

1

1 017
1 206
2 627
1 648

798
385
205
108
105

556
423
332
947
524
137
35
l1
10

5 486
5 465
9 226
4 308I 939

831
375
134

93

*) Statistik der Schwangerschaftsabbrüche.

Ins-
gesamt unter

20

zt)

30

30

40

40
und

meh r

-172-



SCHl{ANGERSCHAFTSABBRUCHE I98I
NACH DEM FAMILIENSTAND UND ALTERSGRUPPEN
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6.9 Im Gesundheitswesen tätige personen

Ende '1980 waren 569 ,l96 personen mit staatlicher prüfung in bundes-
rechtlich geregelten Berufen des Gesundheitswesens tätig. Die zahl
der berufstätigen Ärzte betrug 139 431, das waren 3 720 oder 2,7 *
mehr als im Jahr 1979 und rd. 40 t mehr als'1970. rm Jahre 19g0 be-
treute ein Arzt im DurchschniLL 442 Einwohner. Der Anteir der Frauen
unter den berufstätigen Ärzten machte Ende l9g0 mehr aIs ein FünfteI
(21,6 * ) aus und war damit gegenüber dem vorjahr wieder reicht ge-
stiegen. Die Anzahl der Zahnärzte hat 1990 gegenüber 1979 ebenfatls
zugenommen und betrug 33 240. rm Durchschnitt hatte danit ein Zahn-
arzt 1 855 Einwohner zu versorgen. Der Anteil der Frauen unter den
zahnärzten hat sich seit 1970 kontinuierlich erhöht. Er belief sich
Ende 1980 auf 18,5 8, d.h. fast jeder fünfte berufstätige zahnarzt
war eine Frau. Ende l980 wurden im Bundesgebi.et l6 244 Apotheken ge-
zähIt. Gegenüber 1979 nahm ihre zahl um 452 (2,g *) zu. Die Zahl der
in den Apotheken tätigen Apotheker erhöhte sich um 2,g t auf 2g 674.
51,4 * der Apotheker waren Frauen. unter arlen Berufen des Gesund-
heitswesens, die einen Hochschurabschruß erfordern, 1ag bei den Apo-
thekern der Frauenanteir am höchsten. Einen noch höheren Anteir hat-
ten die Frauen unter dem Krankenpflegepersonal (95r5 t) und unter den
medizinisch-technischen Assistenten (95 r4 *).

IM GESUNDHEITSWESEN TATIGE PERSONEN I98O0/
/0

100

80

60

40

20

0

Männl i ch

Wer bl r ch

I 39 431
I

Arzte

33240 28 674

I npäm.r.,
Zahnarzle

262 I 11

I

Krankenpf legepersonen

10s r40
I

Sonstrge rm Gesundhertswesen
latrge Personen rn bundes-
ernhertl ich geregelten Berufen

Statt stt sches Bundesamt 83 037i
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6,9 Im Gesundheitswesen tätige Personen*)

Beru f

Arzte 1 ) .....
Zahnä rzte
Apotheker 2) ....
Heilpraktiker 3) ....
Krankenpflegepersonen 4).....

Krankenschwestern bzw. -pfleger 4) ...... .
Kinderkrankenschwestern bzw. -pfleger 4) ..
Krankenpflegehelfer 4)

Hebammen
lrlochenpf legerinnen 4) .,..
Masseure 4) ... .
Masseure und medizinische
Krankengymnasten 4) . . .. ..
Beschäft i gungs thera peuten/
Med.-techn. Assistenten 4)

toriumsassistenten 4)
ogieassistenten 4) ..

Fra uen

r39 431
33 240
28 674
6 654

262 711
192 7?7
25 437
44 547
5 566

579
5 645

14 965
10 9?4
2 895

16 005
8 893
5 151
3 337
4 540

1'l 530
8 456

182
2 259

654
197
186

21 ,6
l8 ,5
51 ,4
3?,6
85,6
84 ,4
99,9
82,4

1 00,0
100,0
55,4
40 ,0
93 ,4
65,7
95,8
95 ,6
93 ,8
94 ,0
80 ,7
96 ,5
2,4

73,6
12,1
76,5
g9,B
97 ,3

30
6

14
?

224
162

25
36

5

127
152
752
168
880
756
404
720
566
579
126
985
206
901
326
s03
831
137
666
129
203
134
274
500
177
181

Bademeister 4) 5) ......
Arbeitstherapeuten 4) ..

)
5

10
1

15
I
4
3
3

11

Med. -techn. Labora
Med.-techn. Radiol
Diätassistenten 4)
Apothekerassistenten 2) .. ..
Pharmazeutisch-techn. Assistenten 2) .........
Rettungssanitäter 3)
Audiometristen 4)
Desinfektoren 6).....
Logopäden 4).. ..
0rthoptisten 4) ....
Zytologieassi stenten 4)

*)
1)
2)
J/
4)
5)
6)

Statistik der im Gesundheitswesen tätigen Personen,Stand
In Bremen ohne Assistenten bei Arzten in freier Praxis.
In Niedersachsen ohne 0ldenburg (Stadt und Landkreis).
0hne Bremen.
In Bremen nur im Krankenhaus Tätige.
Einschl. nur medizinische Bademeister.
In Bremen einschl. Gesundheitsaufseher.

3l 12.1980
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7 öffentliches Leben

Die Beteiligung von Frauen am öffentlichen Leben war vor dem l. welt-
krieg im Deutschen Reich noch eine weithin unerfüllte Forderung. z.B.
waren erstmals am 19. Januar 1919, bei der wahl zur weimarer Natio_
nalversammlung, a1le Frauen und Männer ab dem vollendeten 20. Lebens-jahr aktiv und passiv wahlberechtigt. vorher waren Frauen sowie arle
Personen, die unter Vormundschaft standen, sich im Konkurs befanden,
öffentliche Armenunterstützung erhierten oder das 25. Lebensjahr noch
nicht vorlendet hatten, vom wahlrecht ausgeschrossen. Auch die Mit-
griedschaft von Frauen in Vereinen und Berufsverbänden war keine
Selbstverständ1 ichkeit.

welchen wandel die geserlschaftriche position der Frauen seit dem
Ende des Kaiserreiches erfahren hat, wird zunächst darin deutrich,
daß gegenwärtig Frauen und Männer in fast gleichem Ausmaß vom aktiven
wahlrecht Gebrauch machen. rn bezug auf die Ausübung des passiven
vtahlrechts zeigen sich jedoch auch in der Gegenwart noch deutliche
unterschiede in der Repräsentanz von Frauen und Männern in den parla-
nenten: sowohf im Deutschen Bundestag als auch in den Landtagen der
Bundesländer entspricht der Anteit der weiblichen Abgeordneten bei
weitem nicht dem Anteir der Frauen an den wählern (2. s.53,4 t bei
der Wahl zum 9. Deutschen Bundestag arn 5. Oktober 19g0).

Auch was den Anteil der Frauen an den Mitgliedern von Ger^,erkschaften
und Berufsverbänden angeht, bleibt nach wie vor ein im vergleich zu
den Männern geringerer organisationsgrad (Anteir der Mitgrieder an
den Erwerbspersonen) festzustellen. Ähnriches girt für die im Deut-
schen sportbund und im Deutschen sängerbund zusammengeschlossenen
Vereine, in denen der Anteil der Frauen an der gesamten tiritgried-
schaft im Jahre 1981 34,2 bzw. 28,g * betrug, obgleich 5212 $ der
Wohhbevölkerung Mädchen und Frauen waren.
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7.1 wahlbeteiligung der Männer und Frauen

Die nachfolgend dargestellten Ergebnisse entstammen der repräsentati-
ven Wahfstatistik, die 3,4 t der bei der Bundestagswahl 1980 Wahlbe-
rechtigten erfaßte.

Bei einem Vergleich der Ergebnisse der repräsentativen V'lahlstatistik
mit den Totalergebnissen ist zu beachten, daß

- die Feststellungen über die Wahlbeteiligung auf die Wahlberechtig-
ten o h n e Wahlschein beschränkt bleiben mußten (wegen der im
Vergleich zu den übrigen Wahlberechtigten höheren Wahlbeteiligung
der Wähler mit Wahlschein wird in den Ergebnissen der repräsentati-
ven Wahlstatistik die Wahlbeteiligung deshalb etwas zu niedrig aus-
gewiesen; Bundesgebiet total: 88r6 t, Stichprobe: 87r5 t),

- für die Auszählungen über die Stimmverteilung die Briefwähter nicht
einbezogen werden konnten (in den Ergebnissen spiegelt sich also
nur die Stimnabgabe der Urnenwäh1er wider).

Die hohe Wahlbeteiligung von 90,7 * bei der Bundestagslrahl 1976 (1972
sogar 91,1 8) wurde 1980 nicht erreicht. Sie blieb mit 88,6 t um 2,1
Prozentpunkte unter der von 1976. Die Wahlbeteiligung der Erauen
(1980: 87,I t) war, wie bei allen bisherigen Bundestagsrr,ahlen, im ge-
samten etwas niedriger als die der Männer (1980:88,2 t). Der Rück-
gang der Wahlbeteiligung 1980 gegenüber 1976 war bei den Frauen mit
2,9 Prozentpunkten geringfügig höher als bei den Männern (2,6 Pro-
zentpunkte ) .

Im einzelnen zeigt die Untersuchung der I,Iahlbeteiligung einige aI-
tersspezifische Besonderheiten. Unter dem Bundesdurchschnitt liegt
1980 die ttahlbeteiligung in den Altersgruppen unter "35 Jahre" und
"70 Jahre und ä1ter". Die überhaupt niedrigste wahlbeteiligung hatten
- wie bei allen Bundestagswahlen seit 1953 - nicht die jüngsten Wahl-
berechtigten, d.h. die cruppe der 18- bis 20jährigen (Wahfbeteiligung
80,4 t), sondern die 21- bis 24jährigen mit 78,9 *. Ab dem 25. Le-
bensjahr nimmt mit steigendem Alter die wahlbeteiligung zu, wobei die
Männer nit 93,5 t in Alter zwischen 50 und 59 Jahren und die Frauen
im Alter zwischen 50 und 59 Jahren (91,6 8) die höchste Wahlbeteili-
gung hatten. vom 70. Lebensjahr bei den Männern und vom 60. Lebens-
jahr bei den Frauen nimmt die wahlbeteiligung ab; sie liegt jedoch
bei den Männern noch über der Wahlbeteiligung der unter 40jährigen
und bei den Frauen noch über der Wahlbeteiligung der unter 30jäh-
rigen.

-I78-



1)IlJah I be-
rechti qte

1972 1 969'1980 1979 1976

Anzahl v0n rec

Alter von ...
bis unter ...

Jahren

I nsgesamt

unter 21
21-2s
25-30
30-35
35-40
40-45
45-50
50-60
60-70
70 und mehr ,. .

7 .1 Wahlbeteil igung der i4änner und Frauen *)

llläh I er

I ns gesamt

I BB3 600 80,4

1 965

55 ,134
9
2
1

2
0
2
0
5
1

2
2
3
?

3
4
3
6
4
E

1

9
E

2
E

7
6I
7
0

4

76
8'l
86
o7

89

t32

57
30
29
t76
50
t69
i55
03

84,6

84 ,3
85 ,0
BB,8
91 ,3
9?,3
92,8
93 ,5
93,3
92,2
83 ,3
90,2

79,?
78,0
82,6
86 ,6
89,2
90,4
90,B
91 ,6
91 ,3
83,6
87 ,\

;
7
7
?

0
4
1

4
8

1

1

1
,l

1

I

3
2
2

8
7(

800
000
700
000
700
700
600
400
400
300

200
000
800
800
400
800

B4
82
86
89
91
92
93
93
93
88

90

84,6
84,4
88,?
90,8
o, 2

93,'l
93,9
94,1
93,2
85 ,9
90,B

;
4
,l

o

4

314

37 946 600 33 256 800 87,

9 50,22 51,82 56,06 61 ,03 66,2? 67,63 69,72 73,27 67,5
6 63,6

89,6
89 ,6
88 ,6
79,5
86 ,1

Bl ,6
79,8
81 ,9
85,B
BB,1
90,3
9l ,6
93 ,1
93 ,5
89 ,6

56 ,1
51 ,1
51 ,5
54,9
59 ,5
65 ,5
68 ,1
70,5
74,7
72,3

84 ,9
83 ,0
86 ,3
BB,B
91,0
92,8
93,9
94,8
94 ,8
o,l ,

g0,B

B5 ,0o? o
g7 ,6
90,4
92,4
93,4
94 ,5
95,2
94,5
90,2
91 ,4

76,1
81 ,6
86,6
89,Z
90,3
90,B
91 ,3
91 ,2
86,4
87,5

000 78
400 B?000 86
900 88
700 90
500 91
000 92
000 9?
700 85

678
698

2
2
1

0
8
E

2
2
2
2
3
2
5
4
4

76,8
81 ,7

unter 2'l
21-25
25-30
2n _ ?E

35-40
40-45
45-50
50-60
60 - 70
70 und mehr .. ,

unter 21
21-25
25-30
30-35
35-40
40-45
45-50
5Ö-60
60-70
70 und mehr . ..

Zusammen . ..

54 ,1
49,2
52,1
57,0
62,4
67 ,1
67 ,7
69,1
lL,J
64,7
63,6

83,2
B?,9
86 ,8
89,7
92,0
92,6
93 ,3
93,0
93 ,0
86,0
90,0

1 83 600
495 000
641 900
582 200
62? 300
056 900
631 500
749 400
778 700
8?7 100

Zusammen ... i 17 568 700 1 5 501 200 BB,2 63,6

Frauen

1

1

1

1

1

2
1

2
1

1

86
68
96
60
19

Männer

966 000
1 193 100
1 344 400I 357 000
1 429 300
1 857 400
1 493 700
2 560 200
1 663 900I 636 300

91 7 600
1 20 900
334 000
341 000
433 700
825 300
469 800
039 800
534 1 00

76,4
B0,4
86,2
o0 E

90,4
91 ,3
9l,6
91 ,l
85,9
87 ,5

86,2
88,2
89 ,0
88 ,8
89,4
BB ,5
79,3
85,9

81
B5
87
BB
87
8B
B6
74

77,6
82,5
86,0
87 ,0
88 ,5
88,5
88,2
86,7
75,7
84,9

43
6I

07
'l 9

547
6
0
6
3
7

,l

1

1

1

1

2
1

3
2
3

19 100
19 900
76 700

276 200 739 400

20 377 900 1 7 755 600

*) tsundestagswahlen 1965 bis 1980 sowie Wahl zum Europäischen Parlament 1979
I ) 0hne Personen mit tlahlschein,
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7.2 Stimmabgabe der Männer und Frauen

Die Veränderungen der Stimmanteile für die einzelnen Parteien zwi-
schen der Bundestagswahl 1976 und 1980 sind in der Tendenz sowohl bei
den männlichen als auch bei den weiblichen Wählern wiederzufinden.
Nur sind sie bei den Männern und Frauen von unterschiedlicher Höhe.
1975 hatten 43,6 t der männlichen Wäh1er und 43,1 t der weiblichen
Wähler ihre Zweitstimmte der SPD gegeben. Bei der Bundestagswahl 1980
betrug der Anteil der SPD bei den Männern 43,1 I und bei den Frauen
43,9 *. Der Anteil der SPD-Wählerschaft ging gegenüber 1975 bei den
Männern um 0r5 Prozentpunkte zurück und stieg bei den Frauen um 0r8
Prozentpunkte an.

Für die CDU und CSU ist 1980 gegenüber 1975 eine beachtliche Abnahme
der Stimmanteile eingetreten, die sich bei den Wählerinnen stärker
aIs bei den männlichen Wähtern zeigte. Der Stimmanteil der CDU 1ag
1976 bei den Wählerinnen um 4,5 und bei den männlichen Wählern un
2rB Prozentpunkte höher a1s 1980. Bei der CSU i{aren es 0,6 bzw.0,2
Prozentpunkte mehr. 1980 haben von den männlichen t{ählern 34,0 t CDU

und 10r2 t CSU gewähIt. Dies sind zusammengenommen insgesamt 3r0 Pro-
zentpunkte Männerstimmen weniger als bei der Waht 1976. Die gleiche
Feststellung gilt für die Wählerinnen, die'1980 mit 33,5 t CDU und
mit 10,2 I CSU gewäh1t hatten. Sie haben gegenüber 1976 damit insge-
samt um 5,1 Prozentpunkte weniger diesen beiden Parteien ihre Zweit-
stimme gegeben. 1980 war der auf die CDU und CSU entfallene Stimmen-
anteil der Wählerinnen der niedrigste aller seitherigen Bundestags-
wah len .

Die F.D.P. hatte 1980 gegenüber 1976 eine Zunahme um 2,4 Prozentpunk-
te bei den nännlichen Wäh1ern und um 3r2 Prozentpunkte bei den Wäh1e-
rinnen erfahren. 10,5 I männliche bzw. 10,8 t weibliche Wähler hatten
der F.D.P. ihre Zweitstimme gegeben. Einen noch höheren Anteil hatte
sie 1953 rnit 11,7 t und 1951 mit 13,6 t bei den männlichen Wählern
und mit 12,2 * im Jahr 1961 bei den v,iählerinnen erreicht.

Die übrigen Parteien hatten insgesamt 1980 gegenüber 1976 erhebliche
Stimmengewinne aufzuweisen, sodaß sie ihren Stimmanteil auf 1,9 t
mehr als verdoppeln konnten. Dabei ist die Differenz zwischen den
Wählern (19762 1,2 *; 1980: 2,2 t) und den Wählerinnen (1976: 0,5 t;
1980: 1,5 8) dieser Parteien mit jeweils 0,7 Prozentpunkten gleich
gebl ieben.
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Bei der Bundestagswahl 1980 war die SPD in allen ausgewiesenen A1-
tersgruppen der Männer und Frauen stärkste Partei. Nimmt man jedoch
die Stimmen der CDU und der CSU zusammen, so ergibt sich, wie auch
schon'1975, ein überwiegen der SPD-stimmen nur bei den 18- bis 34jäh-
rigen Männern und Frauen. Mit steigendem AIter bleiben die Stimman-
teile der SPD zugunsten der CDU und CSU-stimmen zurück, wobei diese
Zunahme bei der CDU deutlicher als bei der CSU erkennbar wird. Bei
der F.D.P. ist, ausgehend von der jüngsten Altersgruppe, bei den Män-
nern wie auch bei den Frauen ein Ansteigen des Stimnenanteils bis zur
Altersgruppe der 24- bis 34jährigen festzustellen. Mit zunehmendem
Alter vermindern sich die Stimmanteile bis auf 7,1 t bei den Männern
und 7r5 I bei den Frauen im Alter von 60 und nehr Jahren. Die größten
Abweichungen zwischen den Anteilen der Männer- und Frauenstimmen gab
es in der Altersgruppe der 18- bis 24jährigen. Dort war bei der SpD
der Anteil der Frauenstimmen um 2,7 Prozentpunkte größer als derjeni-
ge der Männer und bei der CDU der Anteil der Männerstimmen um 2rl t
höher aIs derjenige der Frauen. Bei der SPD und der F.D.P. überwogen
in aIlen Altersgruppen die Anteile der Frauenstimmen. Bei der CSU war
dies nur in der Altersgruppe der 45- bis 59jährigen der Fal1.

Im Vergleich zu 1976 haben bei der jüngsten Altersgruppe der Männer
(18 bis 24 Jahre) die SPO, die CDU sowie die CSU und bei den Frauen
nur die CDU und die CSU Stimmeinbußen erfahren müssen. Bei den Män-
nern waren es bei der SPD 1,8, bei der CDU 4 und bei der CSU 0,7 pro-
zentpunkte. Bei den Frauen in dieser Altersgruppe waren es bei der
CDU sogar 5,3 und bei der CSU 0,9 Prozentpunkte. Die höchsten Stimm-
einbußen hatte die CDU bei den männlichen Wäh1ern (5,8 Prozentpunkte)
und bei den Wählerinnen (8t2 Pxozentpunkte) in der Altersgruppe der
25- bis 34jährigen. ceringe Stimmeinbußen hatte die SPD gegenüber der
Wahl 1975 bei den männlichen Wäh1ern in aIlen Altersgruppen ab 35
Jahre und bei den Frauen in der Altersgruppe 35 bis 44 Jahre. Die
Stimmanteile der CDU lagen bei den Männern und bei Frauen in allen
Altersgruppen beachtlich unter und diejenigen der F.D.P. über den
Anteilen der Bundestagswaht 1975. Die CSU hat lediglich von den
25- bis 34jährigen Männern etwas mehr Stimmen als 1975 bekommen. Bei
den 35- bis 59jährigen Männern sind die Anteile gleichgeblieben, in
den übrigen Altersgruppen der Männer sowie in a1Ien Altersgruppen der
Frauen lagen sie geringfügi9 unter den Anteilen von 1976.

- I8I-



7.2 Stimmabgabe der Männer und Frauen

gen
nebe nder Al entfielen aufAlter von

bis unter
Jahren

18-25

25-35

35-45

45-60

60 und mehr ...

Zusammen ...

18-25

25-35

35-45

45-60

60 und mehr

Zusanrnen

Sonsti ge

Män rne

1972
1976
1 980

1972
1976
1 980

197?
1976
1 980

1972
1976
1 980

1972
1976
1 980

197?
1976
1 980

1972
1976
1 980

1972
1976
1 980

1972
1976
I 980

1972
1976
1 980

1972
1976
1 980

1972
1976
1 980

42,0
41,2

46,9
43,6
43,1

54 ,3
49,4
47 ,6
48'1
45 ,3
46,4
48,4
41,4
40,3
45,0
42,7
42,2
42,5

9,6
8,5

10,9
10,5
'10 ,3
1?.,8

36,B

39,6
40,3
39,9
33,8
36,B
34,0

10 ,4
1o '4
9,2

10,1
10,1

9rl
10,9
10,7
9,2

10,4
10,2

9,?

?6,1
30 ,0
26,0
31 ,6
33,?
?7 ,4
32,3
38 ,4
35,3
35,2
38 ,3

9,0,l0,0
9,1
9r0

10,1
9,7

B'5
8,6

11,9

o7
10,3
9'6
8'9

1o'1
10,2

l'4
1,8
6,0
0,9
1,1
3,3
1,1
0,8
1,3

112
1,2
1'5
1'1
1,1

1'3
1,2
2,2

0,6
1,0
4,7
0,4
0,5
2,6
0,6
0'4
1'1
0,7
0,6
0'9
0,6
014
0,6
0'6
0'5
1,5

55,0
50,2
50,3
47 ,5
44,5
47 ,9
47 ,3
40,9
40,7
43,6
4?,1
42,5
42,0
42,0
42,6
45,7
43,1
43,9

26,9
30,?
23,9
3? 19
34,1
25,9
34,2
39,3
34,4
37 ,9
39,0
35,9

Frauen

10,1
10,7

8,9
9,0

12,6
8,9
717
9,7
6,7
5,7
7,1
8,8
8'1

10,5

13,9
8'3
8,7

13,6
7,7
7,4

10,1
5r741 ,6

41,1
38,7
36,3
39 ,0
33,5

512
7,5
7,7
7,6

10 ,8

9'6
l0 ,7
10,2
10,0
10 ,9
10 ,6
10,1
1'l '410 ,6
9,7

10,8
10,2

Wahljahr
SPD

U

CDU END CSU

I) Ohne Stirrnen der Briefwähler.
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7.3 Kombination der Erst- und zweitstimmen bei der
Bundestagswahl 'l 980

Bei Bundestagswahlen hat der wähler seit der wahl 1953 jeweils zwei
Stimmen zu vergeben: Eine Erststimme für die lüahl eines Kandidaten in
V'iahlkreis und eine z$reitstimme für die Wahl der LandesListe einer
Partei. Dieses System Iäßt es zu, daß der Wähler seine beiden Stimmen
verschiedenen Parteien geben kann. Von der Möglichkeit dieses "Stin-
mensplittings" machen nicht allzuviele V'lähler Gebrauch. 1980 gaben
von den Wäh1ern, deren Zweitstinme gü1tig war,89,2 t beide stimmen
derselben Parteii 10,2 * wäh1ten mit der Erststimme wahlkreiskandida-
ten einer anderen Partei (bei 0,7 t der Stimmzettet mit gültiger
zweitstinme war die Erststinme ungültig). Von der Möglichkeit des
Stimmensplittings bei früheren Bundestagswahlen, bei denen solche
Untersuchungen durchgeführt worden waren, hatten Gebrauch gemacht:
1961 4,3 t, 1965 6,6 Z, 1969 8,8 t, 1972 8r8 t, 1976 6,0 t.

Bezogen auf die Parteien unterscheidet sich das Wahlverhalten von
Männern und Frauen nur in Nuancen. Dabei zeigt sich, daß Unterschiede
in der Stimmabgabe mit dem Umfang des Stimnensplittings größer wer-
den. Bei der Bundestagswahl 1980 haben die Wähler der CDU und der CSU

am wenigsten von dieser Möglichkeit Gebrauch genacht. Hier sind auch
die Differenzen am geringsten: 93,9 I der Wähler bzw. 93,5 I der Wäh-
lerinnen, die mit ihrer Erststimme CDU wäh1ten, gaben dieser Partei
auch ihre Zweitstimne. Bei den für die CSU abgegebenen Erststimmen
waren diese Prozentsätze mit 9515 bzw.9512 * noch etwas höher. rür
die SPD war die Übereinstimmung in der Stimmabgabe etwas geringer:
88r8 t der wähIer und 89,9 t der Wählerinnen, die ihre Erststimne
für diese Partei abgaben, gaben ihr auch die zweitstinme. S,9 t die-
ser Wähler sowie 8,0 t dieser Wählerinnen gaben ihre z$reitstimmen der
F.D.P. Bei denjenigen, die ihre Erststinme der CDU oder der CSU'

ihre Zweitstimme hingegen der F.D.P. gaben, war nach dem Geschlecht
kein Unterschied hinsichtlich des Stimmensplittings festzustellen.

Bei den für die F.D.P. abgegebenen Stinmen erreichte das splitting
ein deutlich höheres Ausmaß: Von den WähIern und Wählerinnen, die
ihre Erststimme für diese Partei abgaben' erhielt diese von'72r7 *
bzw. 71,'l * auch die Zweitstimme. Hier war der AnteiI der Frauen,
die ihre zweitstinne der sPD gaben, nit 22,2 t deutlich höher als
der der Männer mit 20,3 t. Auf CDU und CSU entfielen dagegen nehr
von Männern (5r3 t) als von Frauen (4r8 t) abgegebene zweitstimmen.
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Geschl echt

SPD CDU F.D.P CSU

7.3 Kombination der Erst- und Zweitstimmen bei der Bundestagswahl l9g0

Von 100 l'läh lern , die mit der Erststimme bzw.
Zweitstimme nebenstehende Partei wählten,

wählten mit der anderen StimmePa rte i

SPD Insgesamt ...
Männer .. ... .
Frauen ... . ..

Insgesamt . ..
Männer ......
Frauen . . ....

F.D. P. Insgesamt .. .
Männer ...,.,
Frauen .....,

CSU Insgesamt .,
Männer .. .. .
Frauen .....

Sonsti ge Insgesamt . ..
Männer ......
Frauen .,....

SPD I nsgesamt
Männer ..
Frauen ..
I nsgesamt
Männer ..
Frauen ,.

F.D.P Insgesamt . ..
Männer......
Frauen . .. ., .

CSU Insgesamt . ..
Männer .... ..
Frauen ... ..,

Sonsti ge Insgesamt .. .
Männer .. ... .
Frauen .. . ...

Erststimmen = 100

Sonst i ge

,0CDU

Zweitstimmen = 100

0,3
0,4
0,3

3,5
3,1
3'9

0,5
0r4
0,5

0,8
0,9
0,8

0,9
0,9
0,9

,8
,5
,1

10
9

11

0,9
1,0
0,9

3
3
3

5
5
5

0
0
n

4
B
0

5
5
5

I
I
3
3
3

,2
E

,0

(
,5
,4

0
0
0

2

7
9
5

0,5
0,5
0,4

21 ,4
20,3)))
2,1
1,9
t,t

27 ,B
27 ,2
28,5

8
2
t
2

)
2

,1

7
7
7

2
5
0

6
0

7
9
6

6
5
7

8,8
8,6
9rZ

,4

2q
2,5
2,6

CDU

,4
,6)

0,5
0,6
0,5

0 '3014
0,3

2,1
2,3,|,9

35,5
38 ,0
33,4

1,5
1,6
114

7
7
6

6
B

16,B
I I ,3
16,1

5
6
5

2
L
L

4
4
E

89,4
88,8
89 ,9

93
93
93

7
9
6

72
72
71

2
7
7

95 ,4
95 ,5
95,2

53,7
54,9
52,2

92,4
93,0
9'l ,9

97
97
97

48 ,5
45,5
51 ,1

96
96
96

1

0
2

63 ,'l
62,6
63,8

1 ) 0hne Stimmen der Briefwähler.
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7.4 Abgeordnete des Deutschen Bundestages seit 1949

Die politische Repräsentanz der Frauen entspricht bei weitem nicht
ihrem Anteil an der wählbaren Bevölkerung. In allen seit 1949 gewähl-
ten Bundestagen waren sie mit Anteilswerten von weniger als'10 t ver-
treten. Dies gilt auch für den am 5. Oktober 1980 gewähIten 9. Deut-
schen Bundestag, der mit 8r5 t einen der höchsten Frauenanteile auf-
weist. Lediglich im 3. bzw. im 2. Deutschen Bundestag waren mit 9,2
bzw.8r8 t die Anteile der Frauen an den Abgeordneten höher. Den
niedrigsten Anteil weiblicher Abgeordneter wies mit 5r8 t der 1972
gewählte 7. Deutsche Bundestag auf.

Der Anteil der weiblichen Abgeordneten an den drei Fraktionen ist
unterschiedlich hoch. In der Fraktion der SPD grar er in den Anfangs-
jahren der Bundesrepublik höher als heute. In bezug auf die Fraktion
der F.D.P. verhäIt es sich umgekehrt, während der AnteiI der Frauen
an der Fraktion der CDU/CSU im Zeitablauf keine narkanten Unterschie-
de aufweist. Der höchste Anteilswert von 13r0 t war in der Fraktion
der SPD im 2. Bundestag und in der Fraktion der F.D.P. in 9. Bundes-
tag zu verzeichnen. Den niedrigsten Anteil weiblicher Abgeordneter
überhaupt wies die Fraktion der F.D.P. irn 1. Bundestag mit 1,9 S auf.
Der niedrigste Prozentsatz in der Fraktion der SPD betrug im 7. Bun-
destag 5,4 t. In der Fraktion der CDU/CSU belief sich der höchste An-
teil auf 7,9 t im 3. und der niedrigste auf 5,6 t im 5. Deutschen
Bundestag.
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Einheit I ns-
gesamt SPD

CDU,
csu 2) F, D. P.

7.4 Abgeordnete des Deutschen Bundestages seit 1949

Abgeordnete

0nTag
der l.Iahl

1 4. 08. 1 949

06. 09. 1 953

1 5. 09. 1 957

17 .09.1961

1 9. 09. 1 965

28.09.1969

19.11 .1972

03.10.1976

05.10.1980

Anza h I
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzah I
Frauen %

Anzah I
Frauen %

Anzah I
Frauen 7

Anzah I
Frauen %

Anzah I
Frauen %

41od )

7,1

509c)
oo

519c)o,
s21d)
o1
E'O

6,9
!to

6,6
sl8
5,8
518

l36b)
9'6
162

13,0
181

12,?

203
10,3
217
8,3
277
7,6
?4?
5,4
?24
617

228b)
8,3

l41b)
7,9
24ga)
7,6
277c)
7,9
25f)
6,8
251
6,4
250
5,5
234
6,4
?54
7,5
237
7,6

Sonsti ge

80
5,0

4sb )

4,4
18

5,5

519
8,5

53
1,9

53
5,7
43

7,0
67

7,5
50

4,0
31

6,5
42

4,8
40

10,0
54

13,0

b)

2
a
b
c
d

) Jeweils nach dem stand bei der l^lahl; einschl. der Beriiner Abgeordneten) CSU nur in Bayern; 1957 auch im Saailand neben der CDU.) Einschl. 2 überhanqmandate.
) Einschl. I überhanlmandat.
) Einschl. 3 überhangmandate.
) Einschl. 5 überhangmandate.
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7.5 Abgeordnete in den deutschen Landtagen

Die Repräsentanz der Frauen in der gegenwärtigen Legistaturperiode
der Landtage unterscheidet sich nicht wesentrich von der im Deutschen
Bundestag. Die Bürgerschaften der beiden stadtstaaten Hamburg und
Brenen haben mit 16,7 bzw. 14,0 t die höchstenAnLeire weibricher Ab-
geordneter. Die niedrigsten sind in Schleswig-Holstein mit 5,5 und in
Baden-württemberg mit 5r6 t zu verzeichnen. Rerativ niedrige l'Ierte
weisen auch die Landtage des saarlandes mit 5,9 lt von Niedersachsen
nit 5,4 t und von Nordrhein-Westfalen mit 5,5 t auf. Der Anteil der
Frauen an den einzelnen Fraktionen der deutschen Landtage bewegt sich
zwischen 0r0 und 55r6 t. Diese Extrenwerte sind allerdings aus-
schließIich bei den Fraktionen zu verzeichnen, die sich aus weniger
als zehn Abgeordneten zusammensetzen.

Bei den Landtagsfraktionen der cDU und der csu bewegt sich der Anteil
der weiblichen Abgeordneten im Bereich zwischen 2r3 \ bzw.2r7 * in
Niedersachsen bzw. Schleswig-Holstein sowie 12,5 * in Hamburg. Der
Anteil der weiblichen Abgeordneten an den Fraktionen der SpD liegt
fast durchweg höher. Am höchsten ist er in Bremen mit 17r3 g, an
niedrigsten in Nordrhein-Westfalen mit 6,5 t.
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Tag
der Wahl Ei nhei t i ns-

gesamt SPD
cDU,
CSU 2) F.D.P

7.5 Abgeordnete in den deutschen Landtagen

Abgeordnete

La nd

Sch I eswi g- Ho 1 stein

Hambu rg

N iedersachsen

Bremen

Nord rhei n-!lestfa'l en

Hessen

Rhei n l and- Pfal z

Baden-l'lü rttembe rg

Bayern

Saarl and

Berlin (l,lest)

29.04.1979

06. 06. 1 982

?1.03.198?

07 .10.1979

11.05.1980

26.09.1982

18.03.1979

'16.03.1980

10.10.1982

27.04.1980

18.03.1979

10
1 0,0

11
9r1

9c)- 44,4
6-

t0 5e)
,o 16,7

von

Son-
stige

Anzah I
Frauen %

Anzah I
Frauen %

Anza h l
Frauen %

Anza hl
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzah I
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzah I
Frauen %

Anzahl
Frauen %

Anzah l
Frauen %

Anzahl
Frauen %

73
5'5
120

16,7
171
614

100
14,0
201
6,5
110

11 ,8
100

10,0
124
5'6
204
7,4

51
5,9
135
9'6

37
217

56
12,5.

87
?,3

33
9,1

95
6,3

52
7'7

51
ll,8

68
2,9
133
6'0

23
4'3

63
9,5

3t
9,7

55
1 4,5

63
9r5

52
17 ,3

106
6r6
49

10,?
43

9,3
40

7,5
71

9,9
24

8,3
61

9'8

4 1a

9b
6

1c
2

4d
0

55

?5,

0

4

9

?
a
b
c
d
e

Jeweils nach dem Stand bei der Wahl.
CSU nur in Bayern.
Südsch1 eswi gscher l,Iählerverband.
Grün-Alternative Liste (GAL).
DIE GRONEN (GR()NE).
Brsner Grüne Liste.
DIE GR0NEN Baden-Wijrttemberg.
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7.6 Mitgtieder in Ge$rerkschaften

Die Mitgliederzahlen der großen Gewerkschaften und Berufsverbände
weisen in den Jahren 1976 bis 1981 fast durchweg eine steigende Ten-
denz auf. Die stärkste Zunahme hatte der Deutsche Gewerkschaftsbund
mit 7r5 I zu verzeichnen, gefolgt von der Deutschen Angestellten-Ge-
werkschaft (+ 5'5 t), dem Deutschen Handels- und Industrieangestell-
ten-Verband (+ 4r8 t) und dem Deutschen Beamtenbund (+ 2r1 8).

Der Anteil der weiblichen Mitglieder hat dabei in den einzelnen Ge-

werkschaften und Verbänden nehr oder weniger stark zugenommen. Die
Anzahl der Frauen im Deutschen Gewerkschaftsbund nahm von 1975 auf
1981 um 21,9 t zu. Die prozentual größte zunahme war dabei bei den

weiblichen Angestellten mit 35r3 t zu verzeichnen, gefolgt von den
Beamtinnen mit 23r0 und den Arbeiterinnen mit 13,0 t. Die zunahme

der Zahl weiblicher Mitglieder in der Deutschen Angestellten-Gewerk-
schaft stand diesem Ergebnis nit 17,6 t kaum nach. Die Zahl der weib-
lichen Mitglieder in Deutschen Beamtenbund stieg im gleichen Zeitraum
um 11r3 t an. Nur im Deutschen Handels- und Industrieangestellten-
verband war die zunahme der Zahl der weiblichen Mitglieder mit 7,2 t
geringer, lag aber über der Zunahme der männlichen Mitglieder
(3,9 t).

Sieht man einmal von den kleineren Gewerkschaften und Berufsverbänden
äb, die in der vorliegenden Aufsteflung nicht enthalten sind, und

1äßt man ferner außer Betracht, daß sich unter den Mitgliedern der
hier aufgeführten großen Gewerkschaften und Berufsverbände auch
Nichterwerbspersonen befinden, so lassen sich durch den Vergleich
der Mitgliederzahlen dieser verbände mit der Gesarntzahl der Erwerbs-
personen ungefähre Aufschlüsse über deren organisationsgrad gewinnen.
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7.6 Mitglieder in Gewerkschaften *)

Mitgl ieder

I ns gesamt
Frauen in % .....
davon:

Arbeiter ......
Frauen in %

Angestel 1 te
Frauen in %

Beamte

I nsgesamt
Frauen in %

Insgesamt.
Frauen in %

Insgesamt ....
Frauen in % ..

Deutscher Gewerkschaftsbundl )

7 400 021
1 8,3

7 751 523
19,1

800 671
?3,7

481 628
36,6

7 882 527
20,3

1 981

7 957 512
20,7

8?0 262
25,6

499 439
3g,g

63 647
27 ,6

Frauen in % . ,. ... , ,

5 265 983
14,3

1 435 724
34,2

698 314
15,4

5 370 4BB
14,9

1 548 947
36 ,5

832 0BB
13,9

5 376 454
15,6

1 658 121
37 ,9

847 95?
15,2

5 410 578
1 5,8I 703 449
39 ,0

843 48s
15,7

Deutscher Beamtenbund (Bund der Gewerkschaften des öffentlichen Dienstes)2)

Deutsche Angestel 1 ten-Gewerkschaft

803 747
23,5

473 463
35,3

821 012
24,5

l)
494 874

38,'l

2)Deutscher Handels- und Industrieangestellten-Verband
... .. . ... .. . I 60 720 61 174 62 758
...... ... .. . I zt ,o 27 ,1 27 ,6

1

2

*) Angaben der betreffenden Gewerkschaften. - Die Zusammenfassung umfaßt nicht
sämtliche vorhandenen Berufsverbände
Stichtag 31 .1 2.
Stichtag 30.9.

1976 1978 1 980

0/

100

80

60

40

20

0

MITGLIEDER IN GEWERKSCHAFTEN I98II)
ln Tausend

Männ I r ch

Wei bl i ch

5 411
DGB

Arberter

1 703 843 820 499
DGB DGB I DAG

Angestellte Beamte 
I

DB-Bund

64 Deutscher
Handels- und
I ndustr ie-
angestel lten-
Verbandl) Angaben der betreffenden Gewerkschalten.-

Die Zusammenfassung umfaßt nrchl sämtlrche Berufsverbände

Z

Statr sb sches Bundesamt 83 0379
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7.7 üitgLieder im Deutschen Sängerbund

Insgesamt gesehen ist die aktive Mitgliedschaft in dem im Deutschen
Sängerbund und dessen Mitgliedsbünden zusammengeschlossenen Gesang-
vereinen weitgehend eine Sache der 11änner, auch wenn der Anteil der
Frauen hier von 1975 (= 21,2 t) auf 198'l (= 28,9't) deutlich zugenom-
men hat. In den regional gegliederten Mitgliedsbünden weichen die An-
teile der Frauen zum Teil recht stark von diesem Durchschnittswert
ab. Den höchsten Anteil der Frauen wies 1981 der mit rd. 2 700 Mit-
gliedern kleinste regionale Sängerbund, der Berliner Sängerbund, mit
48,8 * auf. Im größten der Mitgliedsbünde, dem im Jahre 1981 rd.
'110 500 Mitglieder umfassenden Sängerbund Nordrhein-Westfalen, r,rar
der Anteil der Frauen mit 20r0 I am niedrigsten.

Die Extremvrerte werden jedoch von den relativ mitgliederschwachen
überregionalen Mitgliedsbünden erreicht. Von den 1981 rd.500 Mit-
gliedern des Sudetendeutschen Sängerbundes waren etwas nehr als die
Hälfte (52,9 *) Frauen, während sich unter den rd. 400 Mitgliedern
der Deutschen Sängerschaft traditionell keine einzige Frau befand.
Von den 1981 rd. 11 500 Mitgliedern der dem Deutschen Sängerbund
angeschlossenen deutschen Chöre im Ausland war etwa jedes dritte
(35,1 t) eine Frau.

Die AnzahI der Frauen, die aktive Mitglieder im Deutschen Sängerbund
waren, haE von l975 bis 1981 insgesamt um 69.4 * auf rd. 151 000 zu-
genommen. Auch in dieser Hinsicht waren zwischen den einzelnen Mit-
gliedsbünden erhebliche Unterschiede feststellbar: Am stärksten nahm
die zahl der weiblichen Mitglieder im Sängerbund Rheinland-PfaIz
(+ 128,6 t) und im Hessischen Sängerbund (+ 113,3 t) zD. Die ge-
ringste Zunahne war bein Sudetendeutschen Sängerbund zu verzeichnen,
während der Sondershäuser verband, dem l975 noch rd. 300 Frauen ange-
hörten, 1981 keine weiblichen Mitglieder mehr aufwies.
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7.7 Mitglieder im Deutschen Sängerbund *)

1 000

Aktive Mitgl ieder

l'li tg1 i edsbund

Badischer Sängerbund

Bayerischer Sängerbund
Berliner Sängerbund
Fränkischer Sängerbund ...
Sängerbund Hamburg

Hessischer Sängerbund

Maintal -Sängerbund

Mi tteldeutscher Sängerbund

Sängerbund Nordrhei n-Westfal en . , , ,

Sängerbund Nordwestdeutschland ....
Pfäl zi scher Sängerbund

Sängerbund Rheinland-Pfalz ........
Saar-Sängerbund ... .

Sängerbund Schleswig-Holstein .....
Schwäbi scher Sängerbund

Schwäbi sch-Bayeri scher Sängerbund

Deutsche Sängerschaft
Sondershäuser Verband

Sudetendeutscher Sängerbund . .. .. , .

Deutsche Chöre im Ausland

I ns gesamt 448,8

*) Deutscher Sängerbund e.V

0,3
0,3
3,6

95,2

45,5
43,9
JJ,/

21 ,2

0,3
an

161,3

1 981

49 ,0

9,0
)a

)1 E

216

43,1

5,1

17 ,5
96,8
39,8
19,2

33 ,1

1l ,0
9,8

52,8
?o

0,4
0,6
0,7

10,7

8,4
2'4
0,8
Br4

0,6
o?

0,9
4r7

1?,7
13,6

317

419

1,8
J'l

15,3
1,6

17 r?
27 ,0
34 ,8
22,5
?4,9
19,2

16,B

26,6
13,1

34,,l

19,3
14,7

15,9
31,9
28,9
25,0

6?,1

11 ,6
2r7

47 ,1

2,9
60,8

aa

?2 '3
I 10,5
46,1

24,8
45,8
lL,7

l'l ,9
66,3
1o,7
0,4
0,7
0,6

11 ,5

558 ,6

52,9
35,1

28,9

15,6

3,9
113

13,9

1,1

17 ,7
1,9
70

tt, t

lo 7

6'6
11 ,2
2,6
4,7

24,7
3,1

LXtt

33 ,5
48,8
29,5
37 ,7

?9,1

26,0

35 ,0
20 ,0
40,6

26,5
24,4
21 ,1

39,3
37 ,3
28,9

1975

I ns-
gesamt

wetb-
lich %

'I ns-
qesamt

weib-
lich
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7.8 Mitglieder im Deutschen Sportbund

obwohl Männer und Frauen in ihrer Kindheit und Jugend unterschiedslos
mit dem Sport ats Pflichtfach an den Schulen in Berührung kommen,
schlägt sich das nicht in gleicher !'leise in der Mitgliedschaft in
Sportvereinen nieder. So waren im Jahre 1981 nur 34t2 Z der Mitglie-
der in den Vereinen, die im Deutschen Sportbund zusamnengeschlossen
sind, Frauen. Ihre ZahI hat zwar gegenüber 1975 um 49,1 t auf 5r2
Mill. zugenommen, bleibt aber gegenüber den 10,0 Mil1. Männern im
Deutschen Sportbund immer noch in der Minderheit.

Die Beteiligung der Frauen an den einzelnen Sportarten ist durchaus
unterschiedlich, wobei diese Unterschiede sowohl von der Tradition
a1s auch von speziellen körperlichen Anforderungen bedingt sein kön-
nen. So waren z.B. im Deutschen Fußbal1bund Frauen bis vor wenigen
Jahren nicht spielberechtigt. Demzufolge belief sich der Anteil der
Frauen an diesem mit 4,4 Mi11. 1981 nitgliederstärksten Sportverband
auf nur 8,7 t. Bei den Ringern gab es auch 1981 fast keine weiblichen
Mitglieder; wohl aber bei einem der kleinsten Sportverbände, den
Boxern, wo 7,3 t der aktiven und passiven Mitglieder Frauen waren.
Dieser Anteil war imnerhin noch fast doppelt so hoch wie bei den
Schachspielern (3,9 t), und er betrug mehr aIs das Zweieinhalbfache
des Anteils der Frauen an den Mitgliedern der sportfischervereine.

Nur in drei Sportarten erreichte der Anteil der Frauen an den Ver-
einsmitgliedern im Jahr'1981 mehr ars fünfzig prozent: und zwar arren
voran das Turnen, eine Sportart, die fast von Anfang an für Erauen
offen stand, mit 55r5 t, gefolgt vom Reiten mit 55,0 und vom Tanz-
sport mit 5'1,5 t. Nach der Zahl seiner Mitglieder stellte der Deut-
sche Turnerbund mit rd. 3,1 MilI. Mitgliedern 198'l hinter den Euß-
ballern den zweitstärksten Verband. Bezogen auf die Zahl der weib-
Iichen Mitglieder (rd. 2,0 Mi11. ) Iag er jedoch vor dem Tennis (rd.
0,5 MiIl. weibliche Mitglieder) weit an der Spitze.

rn weiteren acht Mitgliedsverbänden des Deutschen sportbundes waren
'1981 zwischen 40 und 50 t der Vereinsmitgrieder Frauen. Dazu zährten
u.a. die Schwimmerinnen (48,3 t), die Tennisspielerinnen (44,5 g),
die Leichtathfetinnen (44,2 *) und die Skiläuferinnen mit 40,5 *. In
sechs Verbänden betrug der AnteiI der Frauen zwischen 30 und 40 t,
darunter im Eis- und Rollsport ( 33,3 t ) und beim Fechten ( 32,6 t ) .

-t94-



Zwischen 20 und 30 I der Mitglieder stellten die Frauen in weiteren
neun verbänden, darunter Rudern (22,3 *l und Tischtennis (26rg t).

rnsgesamt gesehen ist die zahl der weiblichen Mitglieder in a11en
Mitgliedsverbänden des Deutschen sportbundes von ,l975 bis l9g1 9rößer
geworden. oie größte rerati.ve zunahme war mit 200,0 I bei den Vo11ey-
ballspielerinnen zu verzeichnen; den stärksten absoluten Zuwachs an
weiblichen I{itgliedern wiesen jedoch die Turnerinnen mit + 3gl 0OO
(= 23,3 t) auf.

IIITGLlEDER ll'{ DEUTSCHEN SPORTBUND l98l NACH HAUFTGSTEN SpORTARTEN

Fussba I I

Turnen

Tenn i s

Schreßen

Schwrmmen 1)

Ierchtathletrk

H andba I I

Trschtennrs

S k r sport

Re r ten

0 2

1) Ernschl. lVrtglreder der Lebensrettungs-Gesellschaft

lllr I l.

ffiMannttch

ffiwehtrch
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I ich%
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qes amt
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qesamt

wei b-
lich

7.8 Mitglieder im Deutschen Sportbund *)

1 000

Aktive und passive Mitglieder 1 )

I 981Spi tzenverband/Sportart

Badmi nton
Basketball ............:
Behindertensport ... .. . .
Boxen .
Eis- und Rollsport .....
Fechten
Fußbal I
Golf ..
Handball .....
Hockey.
Judo ..
Kanu ..

Lebens rettung
Le i chta th I eti

sgesel l schaft

t ::::::::::::

%

20

53

aa

93
19

3 574
30

521
36

161
lö

147

664
57

3?0

74

g61d/
557

273
13

149

14

e;u )

?60

7B
87

106
39

12?

4 403
49

705
44

204
87

214
473
761

BO
4BB

6B
6B
69

1 113
581
147
525
421

29
76

1 404
648

3 076
260

7

34
30
30

3
41

B
383

20
216

13
52
29
63

191
336

19
273

0
IE

3
182
280

30
213

1?
7

39
625
174

2 015
123

2

5 195

44,3
34 ,5
28,1
1a

33,3
32,6
8,7

40 ,1
30,6
30 ,0
25,4
33 ,5
29,6
40,3
44,2
23,9
s6 ,0
0,1

3,9
16 ,3
48,3
20,3
40 ,5
2,8

24,9
51 ,5
44,5
26,8
65 ,5
47 ,2)o I

34,2

'l 5
15

40,6
27 ,5

Radsport , .,
Reiten ,...,
Ringen .. . ..
Rudern .. , ..
Schach .. ...
Schützen .. .

Schwimmen ..
Segeln .....
Skisport...
Sportfi scher
Squa s h
Tanzsport ..
Tennis .. ...
Ti schtennis
Turnen . .. ..
Vo1 1 eybal 1

l,Jasserski ..

2
34

7
'1 98

l1

r 16
l0
34
24
3B

115

4,;
36,B
35,6

EE

43,7
22,3

21 ,0
30,7
9R E.

41 ,i
?2,0
ou'2

,u,:
11,1
46 J_

,u,:

39
658
459

2 697
112

21
290
106
634

41

53
44

60
36

;
0
2
6

I nsges amt 11 119 3 485 31 ,2 15 177

Deutscher Sportbund e.V
Ei nschl . Mehrfachm i tgl i ädschaften.
Die Schützen sind niaht in allen Landesverbänden erfaßt
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I Definitionen

EevÖIEerc!e

Wohnbevölkerung: Personen nit nur einer Wohnung werden der Gemeinde
zugerechnet, in der sich die Wohnung befindet. Bei Personen, die mehr
als eine Wohnung oder sonstige Unterkunft haben, sei es in derselben
Gemeinde oder in verschiedenen Gemeinden, ist für die Zuordnung zor
Wohnbevölkerung diejenige Wohnung bzw. Unterkunft maßgebend, von der
aus sie ihrer Arbeit oder Ausbildung nachgehen. Sor/yeit sie weder be-
rufstäti9 sind noch in der Ausbildung stehen, ist die Wohnung oder
Unterkunft entscheidend, in der sie sich überwiegend aufhalten.

Wohnberechtigte Bevölkerung: Hierzu zäh1en a 1 1 e in der Gemeinde
lvohnhaften Personen, unabhängig davon, ob sie noch eine weitere Woh-
nung oder Unterkunft besitzen und von wo aus sie zur Arbeit oder Aus-
bildung gehen bzw. wo sie sich überwiegend aufhalten (DoppelzähIun-
gen). Auch ist es unerheblich, ob sie in Privathaushalten (außerhalb
oder innerhalb eines Anstaltsbereiches) leben oder zur Anstaltsbevöl-
kerung zählen, d.h. im Anstaltsbereich wohnen und keinen eigenen
Haushalt führen.

Bevölkerung in Privathaushalten: AIle Personen, die atlein oder zu-
sammen mit anderen eine wirtschaftliche Einheit (Privathaushalt) bit-
den, sind die Bevölkerung in Privathaushalten. Privathaushalte im An-
staltsbereich sind darin enthalten. Die Bevölkerung in Privathaus-
halten ergibt sich somit aus der wohnberechtigten Bevölkerung abzüg-
lich der Anstaltsbevölkerung. Da eine Person in mehreren Privathaus-
halten wohnberechtigt sein kann, sind Doppelzählungen mög1ich. So ist
z.B. der abwesende Haushaltsvorstand, der in einer anderen Gemeinde
arbeitet und dort a1s Untermieter eine zweite Wohnung hat, Angehöri-
ger von zwei Haushalten. Einnal zäh1t er zum Haushaft seiner FamiIie,
zum anderen bildet er a1s Untermieter einen Einpersonenhaushalt.

Bevölkerung am Familienwohnsitz: Wird von
haushalten abgeleitet und ist zahlenmäßig
nen mit mehr als einem wohnsitz werden nur

der BevöIkerung in Privat-
geringer als diese. Perso-

am Wohnsitz der Eamilien-

- r98-



angehörigen, Alleinlebende an ihrem Hauptwohnsitz erfaßt. Alleinre-
bende ledige Personen zählen nicht zur Bevörkerung am Familienwohn-
sitz, da sie keine Familie sind. Diese personen werden, sofern sie in
einem Privathaushalt leben, der Bevörkerung in privathaushalten zuge-
rechnet. Die Anstaltsbevölkerung gehört nicht zur Bevölkerung am Fa-
mi I ienwohns i tz .

Ausländer: AIle Personen, die nicht Deutsche im Sinne des Art. 115
Abs. 1 Grundgesetz sind. Dazu zähLen auch die Staatenlosen und die
Personen mit "ungeklärter" Staatsangehörigkeit. Deutsche, die zu-
gleich eine fremde Staatsangehörigkeit besitzen, gehören nicht zu den
Ausländern. Die Mitglieder der stationierungsstreitkräfte sowie der
ausländischen diplomatischen und konsurarischen vertretungen im Bun-
desgebiet unterliegen mit ihren Familienangehörigen nicht den Be-
stinmungen des Ausländergesetzes und werden somit auch statistisch
nicht erfaßt.

Escshel !e--uld- E eurl lsl

Haushalt (Privathaushalt): zusammenr,rohnende und eine wirtschaftliche
Einheit bildende Personengemeinschaft sowie personen, die allein
wohnen und wirtschaften (2.8. Einzeluntermieter). zum Haushalt können
versrandte und familienfremde personen gehören (2.8. Hauspersonal).
Anstalten gelten nicht a1s Haushalte, können aber privathaushalte
beherbergen (2.8. Haushalt des Anstaltsleiters). Haushalte mit nehre-
ren Wohnungen werden unter Umständen mehrfach gezähIt.

Familie: Familien sind Ehepaare bzw. alleinstehende Väter oder Müt-
ter, die mit ihren ledigen Kindern zusammenleben (Zweigenerationen-
familie). Auch Ehepaare bzw. verheiratet Getrenntlebende, Verwitwete
oder Geschiedene ohne Kinder gelten als FamiIien, nicht jedoch Ledi-
ge, die a11ein Ieben. Durch die Begrenzung des Familienbegriffs auf
die Eltern-Kind-Gerneinschaft, wobei nur ledige Kinder zur elterlichen
Eamilie zäh1en, können in einem privathaushalt mehrere Fanilien
leben.
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Familienstand: Hier wird unterschieden zwischen ledig, verheiratet
zusammenlebend, verheiratet getrenntlebend, geschieden und verwitwet.

Personen, deren Ehepartner vernißt ist, gelten a1s verheiratet und
Personen, deren Ehepartner für tot erklärt worden ist, a1s verwitwet.
Verheiratet Getrenntlebende sind solche Personen, deren Ehepartner
sich am Stichtag der Erhebung zeitweilig oder dauernd nicht im be-
fragten Haushalt aufgehalten hat.

Bezugspersonen: Die Bez ugsperson in Haushalten bzw. Familien dient
dazu, die Haushalte bzw. Familien nach sozialen Merkmalen darzustel-
1en. Bezugsperson ist, wer sich im Erhebungsbogen aIs solche bezeich-
net. Nach dem Gleichheitsgrundsatz können dies beide Ehepartner sein.

AlLeinstehende Personen: Verheiratet getrenntlebende, verwitwete und
geschiedene Personen unabhängig davon ob sie mit Kindern zusammen-
1eben, sowie Ledige mit Kindern. Personen, die für sich alleine in
einem Haushalt wohnen und wirtschaften (Einpersonenhaushalte) werden
auch als Alleinlebende bezeichnet.

Kinder: Ledige Personen, die mit ihren EItern oder einem Elternteil,
etwa der geschiedenen Mutter, in einem Haushalt zusammenleben. Eine
Altersbegrenzung für die ZähIung als Kind besteht nicht.

9Es!9§09!99C!9

Eheschließungen: Standesamtl iche Trauungen, auch von Ausländern, mit
den im BundesgebietAusnahme der FäIIe, in denen beide Ehegatten zu

stationierten ausländischen Streitkräften bzw. zu den ausländischen
diplomatischen und konsularischen Vertretungen und ihren Familienan-
gehörigen gehören.

Ehelösungen: Durch gerichtliches Urteil (drei Arten: Nichtigkeit der
Ehe und Ehescheidung) oder durch Tod.

§egüslishs-EevqlE

Ehe, Aufhebung der
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Geborene (= Geburten): Die Unterscheidung zwischen ehelich und nicht-
ehelich Geborenen richtet sich nach den Vorschriften des Bürgerlichen
Gesetzbuches. Als Totgeborene zählen seit 1.7.1979 nur Kinder, deren
Geburtsgewicht mindestens 1 000 g beträgt (vorher mindestens 35 cm

Körperlänge). Fehlgeburten (seit 1.1.1979 unter 1 000 g Geburtsge-
wicht, vorher weniger a1s 35 cn lang) werden vom Standesbeamten nicht
registriert und bleiben daher in der Statistik der natürlichen BevöI-
kerungsbewegung außer Betracht.

Gestorbene: Ohne Totgeborene, standesamtlich beurkundete Kriegsster-
befäIIe und gerichtliche Todeserklärungen.

wanderungen

Die wanderungsstatistik wertet die nach den landesgesetzlichen Be-
stimnungen über das Meldewesen bei einem Wohnungswechsel gegenüber
den Meldebehörden abzugebenden An- und Abmeldungen aus. Es wird jeder
wohnungshrechsel von einer Gemeinde nach einer anderen gezähIt, ein-
schließIich der Fä11e, in denen jemand unter Beibehaltung seiner bis-
herigen wohnung eine weitere wohnung bezieht oder unter Aufgabe die-
ser weiteren Wohnung in die beibehaltene wohnung zurückkehrt. Umzüge

innerhalb der Geneinden werden nicht nachgewiesen.

Es wird zwischen Wanderungen über die Grenzen des Bundesgebiets
(Bundesaußenwanderung) und Wanderungen innerhalb des Bundesgebiets
(Bundesbinnenwanderung ) unterschieden.

EryeE!e!ä!reIer!

Bete!1 lggng a Erwerbsleben (Erwerbskonzept): In der Gliederung nach
der Beteiligung am Erwerbsleben wird
Nichterwerbspersonen unterschieden.

-zol-
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Erwerb sonen sr nd Personen mit Wohnsitz im Bundesgebiet (Intänder_
konzept), die eine unmittelbar oder mittelbar auf Erwerb gerichtete
Tätigkeit ausüben oder suchen (seLbständige, Mitherfende Familienan-
gehörige, Abhängige), unabhängig von der Bedeutung des Ertrages die-
ser Tätigkeit für ihren Lebensunterhalt und ohne Rücksicht auf die
von ihnen tatsächtich geleistete oder vertragsmäßig zo reistende
Arbeitszeit.

selbständige: Personen, die einen Betrieb oder eine Arbeitsstätte ge-
werbricher oder randwirtschaftricher Art wirtschaftlich und organisa-
torisch ars Eigentümer oder pächter leiten (einschr. serbständige
Handwerker) sowie a1le freiberuflich Tätigen, Hausgewerbetreibende
und Zwischenmeister.

Mithe L fende Fami 1 ienange hörige: Familienangehörige, die in einem
landwirtschaftlichen oder nichtlandwirtschaftlichen Betrieb, der von
einem Fanilienmitgried ars serbständiger geleitet wird, rnitherfen,
ohne hierfür Lohn oder Gehart zu erhalten und ohne daß für sie
Pflichtbeiträge zur gesetzlichen Rentenversicherung gezahlt werden.

Abhängige: Beamte, AngesteIlte, Arbeiter und Auszubildende.

Beamte: Personen in einern öffentlich-rechtlichen Dienstverhärtnis des
Bundes, der Länder, der Gemeinden und sonstiger Körperschaften des
öffentrichen Rechts (einschl. der Beamtenanwärter und der Beamten im
vorbereitungsdienst), Richter und sordaten, ferner Geistriche der zur
Evangelischen Kirche in Deutschrand gehörenden Kirchen und der
Römisch-Kathol ischen Kirche.

Anqes te I Ite:
ist grundsät
s i cherungsve
cherung für
ebenfalls a

. AIIe nichtbeamteten Gehaltsempfänger. Für die Zuordnung

.z1ich die Stellung im Betrieb und nicht die Art des Ver-
rhäItnisses bzw. der Mitgliedschaft in der Rentenversi_

Angestellte entscheidend. Leitende Angestellte gelten
1s AngestelIte, sofern sie nicht Miteigentümer sind.

Arbeiter: Arle Lohnempfänger, unabhängiq von der Lohnzahrungs- und
Lohnabrechnungsperiode und der ouarifikation, ferner Heimarbeiter
und Hausgehilfinnen.
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Au szubi ldende 1n anerkannten Ausbildungsberufen: personen, äi",inpraktischer Berufsausbildung stehen (einsch1. praktikanten und 
-Vo_

lontäre). Normalerweise münden kaufmännische und technische Ausbit-
dungsberufe in einen Angestelrtenberuf , gewerbliche Ausbirdungsberu,fe
in einen Arbeiterberuf ein. Die Auszubildenden sind, sofern nicht ge-,
sondegt nachgewiesen, in den Zahlen der Angesterlten bzw. Arbeiter
enthal ten.

Arbeitslose bzw. of fene Stellen: Personen ohne (dauerhaftes) Arbeits-
verhä1tnis, die aIs Arbeitsuchende beim Arbeitsamt registriert sind,
bzw. zu besetzende Arbeitsprätze, die die Arbeitgeber dem Arbeitsamt
gemeldet haben.

Arbe i tsvermittl ungen: Durch Arbeitsämter in abhängige Beschäftigungs-
verhältnisse vermittelte Arbeitsuchende.

Arbeitskräfte der Landwi rtschaftl ichen Betriebe:
Iichen Betrieb beschäftigte personen im Alter
darüber.

Im landwirtschaft-
von 14 Jahren und

Familienarbeitskräfte: Be tr iebs inhaber
Betrieb lebenden Familienangehörigen und

und seine mit ihm auf dem
Verwandten.

Sozial versicherunqsp flichtiq bes äftiqte Arbe itnehmer: Arbe i ter ,Angestellte und personen in beruflicher Ausbirdung, die in der ge-
setzrichen Rentenversicherung, Krankenversicherung und/oder Arbeits-
losenversicherung pftichtversichert sind oder für die Beitragsteile
zur gesetzlichen Rentenversicherung gezahlt werden.

Nichterwerbspersonen sind alre personen, die keiner]ei auf Erwerb
gerichtete Tätigkeit ausüben oder suchen.

Einkommensbezieher: Arre personen, die erwerbstätig sind ohne Rück-
sicht darauf, ob sie auch überwiegend von Erwerbstätigkeit leben.
Ferner arfe personen, die ihren Lebensunterhart überwiegend von
Arbeitslosengerd,/-hilf e, Rente und/oder dergreichen bestreiten. unbe_
rücksichtigt bleiben personen, die nicht erwerbstätig sind und über-
wiegend von Angehörigen (Eltern, Ehemann) 1eben.
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Erwerb stätiqenquoten: Prozentualer Anteil der Erwerbstätigen an der
jewe iI igen Bevölkerungsgruppe

wöchentliche Arbeitszeit: Die in einer woche normalerweise geleistete
Arbeitszeit. Bei Personen mit mehr als einer Erwerbstätigkeit wird
nur die wöchentliche Arbeitszeit der ersten Tätigkeit angegeben.

Nettoeinkommen: Das monatliche Nettoeinkomnen ergibt sich für die ab-
hängigen Er$rerbstätigen aus dem Bruttoeinkommen im Monat l'1ärz abzüg-
lich Steuern und Sozialversicherung (Sgf. auch abzüg1ich der Beiträge
für private, kommunale oder staatliche zusatzversorgungskassen). Bei
unregelmäßigem Einkommen srar der Nettodurchschnitt im Jahr anzugeben.
Bei SeIbständigen in der Landr"rirtschaft und Mithelfenden Familienan-
gehörigen wurde das Nettoeinkommen nicht erfragt.

Leistungsgruppen: Die Einordnung in Leistungsgruppen richtet
nach der Berufsausbildung und -erfahrung der Arbeitnehmer. Bei
A r b e i t e r n entspricht weitgehend die L e i s t u n g

g r uppe 1 den Facharbeitern, die L e i s t u n g s I r u p
2 denangelerntenArbeitern, die Le i st ung sg ruppe
den Hilfsarbeitern. Bei den A n g e s t e I I t e n werden
gende Leistungsgruppen erfaßt und nachgewiesen:

Le i s t u n g sg r u Ppe II: Kaufmännischeund technischeAn-
gestellte mit besonderen Erfahrungen und selbständigen Leistungen in
verantwortlicher Tätigkeit mit eingeschränkter Dispositionsbefugnis,
die Angestellte anderer Tätigkeitsgruppen einzusetzen und verantwort-
lich zu unterweisen haben. Ferner Angestellte mit umfassenden kauf-
männischen oder technischen Kenntnissen. Außerdem Angestellte, die
a1s Obermeister, oberrichtmeister oder Meister mit hohem beruflichen
Können und besonderer verantwortung großen werkstätten oder Abteilun-
gen vorstehen.

L e i s t u n g s g r u p p e III: Kaufmännische und technische
Angestellte mit mehrjähriger Berufserfahrung oder besonderen Fach-
kenntnissen und Fähigkeiten bzw. mit Spezialtätigkeiten, die nach
allgemeiner Anweisung selbständig arbeiten, jedoch keine verantwor-
tung für die Tätigkeit anderer tragen. Außerdem Angestellte mit qua-
tifizierter Tätigkeit, die die fachlichen Erfahrungen eines Meisters,

sich
den

pe
3

foI-
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Richtmeisters oder Gießereimeisters aufweisen, bei erhöhter Verant-
wortung größeren Abteilungen vorstehen und denen Aufsichtspersonen
und Hilfsmeister unterstellt sind.

Le i s tung sg ruppe IV: Kaufmännische und technischeAnge-
stellte ohne eigene Entscheidungsbefugnis in einfacher Tätigkeit, de-
ren Ausbildung eine abgeschlossene Berufsausbildung oder durch mehr-
jährige Berufstätigkeit, den erfolgreichen Besuch einer Fachschule
oder privates Studium erworbene Fachkenntnisse voraussetzt. Außerdem
Angestellte, die als Aufsichtspersonen einer kleineren zahl von über-
wiegend ungelernten Arbeitern vorstehen, sowie Hilfsmeister, Hilfs-
werkmeister oder Hilfsrichtmeister.

Le i s t ung sgruPpe V: Kaufmännischeund technischeAnge-
stellte in einfacher, schematischer oder mechanischer Täti9keit, die
keine Berufsausbildung erfordert.

Wirtschaftszweige: Ab Mai 1975 wurde für die Gliederung der Erwerbs-
tätigen nach wirtschaftszweigen statt der früher verwendeten "Syste-
matik der wirtschaftszweige für die BerufszähIung 1951" die aus der
Grundsystenatik der wirtschaftszweige abgeleitete "Systematik der
wirtschaftszweige, Eassung für den Mikrozensus ab April 1971n ver-
wendet.

Bei der Verwendung von zahlen des Mikrozensus, die nach Wirtschafts-
abteilungen gegliedert sind, ist zu berücksichtigen,

daß die Ertderbstätigen den wirtschaftsabteilungen
schaftlichen Schwerpunkt der örtlichen Einheit (nicht
mens), in der sie beschäftigt sind, zugeordnet sind,

nach dern wirt-
des Unterneh-

daß die Angabe des wirtschaftlichen Schwerpunktes des Betriebes bei
Personenbefragungen nicht so genau sein kann wie bei Betriebsbefra-
9un9en,

daß bei der Zuordnung zu den wirtschaftsabteilungen in Mai 1976 die
Systenatik der Volks- und BerufszähIung 1970 verwendet wurde, d.h.
daß eine Reihe von Anstalten und Einrichtungen der öffentlichen
Hand und der Organisationen ohne Erwerbscharakter (2.B. auf dem Ge-
biete des Unterrichts und Gesundheitswesens usw. ) der I{irtschafts-
abteilung 7 "Dienstleistungen" und nicht, wie bei der Systematik
der Wirtschaftszweige und den hiervon abgeleiteten Spezialsystema-
tiken für Betriebszählungen, den Wirtschaftsabteilungen 8 und 9
"Organisationen ohne Erhrerbscharakter und Private Haushalte" und
"Gebietskörperschaften und Sozialversicherung" zugeordnet sind.
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Beruf: unter dem Begriff Beruf ist die ausgeübte Tätigkeit zu
stehen, die eine Person zu einem bestimmten zeitpunkt verrichtet
verrichtet hat, unabhängig von ihrer eualifikation, StelIung im
oder im Betrieb.

ver-
oder

Beruf

( ein-
des

Grundlage für die berufliche Gliederung der Erwerbstätigen ist die
Klassifizierung der Berufe. Dort sind von den über 25 000 Berufsbe-
nennungen diejenigen mit vergleichbarer Tätigkeit zu berufssystena-
tischen Einheiten zusammengefaßt. Kleinste berufssystematische Ein-
heit, die ausgewertet wird, ist die Berufsordnung (3-Stelter), von
der die Klassifizierung 328 positionen enthäIt.

Unmi t te1 barer öffentlicher Dienst: Behörd en, Gerichte und Einrichtun-
gen (einsch1. rechtlich unselbständige wirtschaftsunternehmen) des
Bundes und der Länder, Gemeinden und Geneindeverbände, Deutsche Bun-
desbahn und Deutsche Bundespost.

Gebiets rschaften:
schl ießl ich rechtl ich
Bundes und der Länder,

Behörden, Gerichte und Einrichtungen
unselbständige hlirtschaftsunternehnen)

Gemeinden und Gemeindeverbände.

Geme i ndeverbände :

verbände.
Landkreise, Ämter und Verbandsgemeinden, Bezirks-

Zweckverbände
arbeit, soweit
gaben erfüI1en
Hitgl ied haben.

Juristische Personen zwischengemeindlicher Zusanmen-
sie anstel-Ie kornmunaler Körperschaften kommunale Auf-
und mindestens eine kommunale Gebietskörperschaft zum

9r19gls

Schu len der all inen Ausbildunq

Grundschulen werden von alIen
ersten vier - in Berlin (West)
bereiten durch die Vermittlung
rceiterführender Schulen vor.

Kindern besucht. Sie umfassen die
die ersten sechs - Schuljahre und

von Grundkenntnissen auf den Besuch
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Hauptschqlen sind weiterführende Schuleni sie umfassen fünf Schutjah-
re (KIassen 5 bis 9), bei sechsjähriger Grundschule (Berlin (l{est))
oder zweijähriger schulformunabhängiger orientierungsstufe (Bremen
und Niedersachsen) drei schuljahre (Klassen 7 bis 9) und vernitteln
eine arlgerneine Bildung als Grundlage für eine praktische Berufsaus-
bi Idung

Grund- und Hauptschuren sind häufig zu einer schuleinheit zusammen-
gefaßt und können in diesem FaII auch die Bezeichnung V o 1 k s -
schule tragen.

Schulen für Behinderte sind Einrichtungen mit Vollzeitschulpflicht
zur Förderung und Betreuung körperlich, geistig oder seelisch benach-
teiligter oder soziar gefährdeter Kinder, die nicht oder nicht mit
ausreichendem Erfolg in normalen schulen unterrichtet werden können.

Realschulen sind weiterführende Schulen, die im Anschluß an die
Grundschule oder an Klasse 5 der Hauptschule besucht werden. Das
Abschrußzeugnis der Rearschule bietet im allgemeinen die Grundrage
für gehobene Berufe aller Art und berechtigt zum Besuch der Fach-
oberschule oder des Fachgymnasiums.

Gvmnasien sind ebenfalls weiterführende schulen, die im Normalfall
unmitterbar an die Grundschure oder an Klasse 6 der Hauptschule an-
schließen. Die schurbesuchsdauer beträgt im Regelfarr neun (Klassen
5 bis 13) bzw. sieben Jahre (KIassen 7 bis l3). Es gibt außerdern
Gymnasien in Aufbauform, deren Besuch im allgemeinen den Rearschur-
abschluß voraussetzt. Das Abschrußzeugnis des Gymnasiums gilt ars
Befähigungsnachweis zun Studium an Hochschulen.

Gesantschulen sind Schulen , in denen die verschiedenen Schularten in
unterschiedficher organisatorischer und inhartricher Ausgestaltung
zusammengefaßt sind. Hier werden nur die i n t e g r i e r t e n
Gesamtschulen, in denen aIle schürer ohne zuordnung zu einer bestimm-
ten schurart unterrichtet werden, ab '1971 gesondert nachgewiesen. zu
den integrierten Gesamtschulen werden hier auch die Freien wardorf-
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schulengezählt. DieAngaben fürdie kooperat iven ce-
samtschulen, bei denen die verschiedenen Schularten in einer gemein-
samen Schulanlage weiterbestehen, sind - soweit mög1ich - den Zahlen
für die jeweiligen Schularten zugeordnet worden.

Schulen der aLlgemeinen Fortbildung
(Einrichtungen des sogenannten zweiten Bildungsweges)

AbendrealschuLen führen Berufstätige in Abendkursen (sechs Semester)
zum ReaI schulabschLuß.

Abendqvmnasien ermöglichen befähigten Berufstätigen, in einem Zeit-
raum von in der Regel drei Jahren, den Erwerb der Hochschulreife. Die
Bewerber müssen eine abgeschlossene Berufsausbildung bzw. eine min-
destens dreijährige geregelte Berufstätigkeit- nachweisen, nindestens
19 Jahre alt sein und in der Regel vor Eintritt in den Hauptkurs
einen einsemestrigen Vorkurs absolvieren. Die Teilnehmer müssen nit
Ausnahme der letzten drei Semester berufstätig sein.

Kollegs sind Vollzeitschulen zur Erlangung der Hochschulreife. Die
Aufnahmebedingungen sind die gleichen wie bei den Abendgymnasien.
Die Kollegiaten dürfen keine berufliche Tätigkeit ausüben.

Die Technischen oberschulen in Baden-württemberg und die Berufsober-
schulen in Bayern sind bei den Kollegs nachgewiesen, weil sie, obwohl
zur fachgebundenen Hochschulre'ife führend, ähnliche Schulbesuchsbe-
dingungen haben wie die Kollegs.

Schulen der beruflichen Ausbildung

Berufsschulen haben die Aufgabe, die AllgemeinbiJ.dung der SchüIer zu
vertiefen und die für den Beruf erforderliche fachtheoretische Grund-
ausbildung zu vermitteln. Die Berufsschulen in Teilzeitform werden
in der Regel pflichtmäßig nach ErfüIlung der neunjährigen Vollzeit-
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schulpflicht von Personen besucht, die in der beruflichen Erstaus-
bildung mit ausbildungsvertrag oder in einem anderen Arbeitsverhält-
nis stehen und das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. AIs
Berufsschulen in vollzeitform werden hier das Berufsgrundbirdungs-
und das Berufsvorbereitungsjahr bezeichnet, in denen seit 1972 eine
allgemeine und auf ein Berufsfeld bezogene berufliche Grundbildung
vermittelt wird.

Berufsschulen für Behinderte sind meist Vollzeitschulen, die der
beruflichen Förderung körperlich, geistig oder seelisch benachtei-
ligter oder sozial gefährdeter Jugendlicher dienen.

Berufsaufbauschulen werden von Jugendlichen, die in einer Berufsaus-
bildung oder Berufstätigkeit stehen oder gestanden haben, nach min-
destens halbjährigen Besuch der Berufsschule neben derselben oder
nach erfü11ter Berufsschulpflicht besucht. Sie sind meist nach Fach-
richtungen gegliedert; die Unterrichtsdauer beträgt bei Vollzeit-
schulen ein bis eineinhalb, bei Teilzeitschulen drei bis dreieinhalb
Jahre. Der erfolgreiche Abschluß vermittelt die dem Realschulabschluß
gleichgestellte Fachschulreife.

Berufsfachschulen sind VoLlzeitschulen mit mindestens e i nj ähr iger
Schulbesuchsdauer, die in der RegeI freiwillig nach ErfüIIung der
Vollzeitschulpflicht zur Berufsvorbereitung oder auch zuy voIIen
Berufsausbildung ohne vorherige praktische Berufsausbildung besucht
werden können. Die Ausbildung endet mit einer Abschlußprüfung. Bei
zweijährigem Schulbesuch entspricht der Abschluß der Fachschulreife.

Fachoberschulen bauen auf dem Realschulabschluß oder einem
gleichwertig anerkannten Abschluß auf. oer Schulbesuch dauert
Jahre (KIassen I'l und 12). Der erfolgreiche Abschtuß gilt als
fähigungsnachweis zum Studium an Fachhochschulen.

Fachqvmnas i en sind berufsbezogene Gymnasien, für deren Besuch der
Realschulabschluß oder ein gleichwertiger Abschluß vorausgesetzt
wird. Der Schulbesuch dauert drei Jahre (Ktassen 1 1 bis 1 3 ) . Der
Abschluß des Fachgymnasiums gitt a1s Befähigungsnachweis für das
Studium an Hochschulen.

al s

zwei
Be-
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Schulen der beruflichen Fortbildung

Fachschulen (einschl. Schulen des Gesundheitswesens) werden freiwil-
liS nach einer bereits erworbenen Berufsausbildung und praktischen
Berufserfahrung, teilweise auch nach tangjähriger praktischer Ar-
beitserfahrung oder mit dem Nachweis einer fachspezifischen Begabung
besucht und vermitteln eine weitergehende fachliche Ausbildung in
Beruf (2.8. Meisterschulen, Technikerschulen). Die Dauer des Schul-
besuchs liegt bei Vollzeitunterricht zwischen sechs Monaten und drei
Jahren, bei Teilzeitunterricht beträgt sie im allgemeinen sechs bis
acht Halbjahre. Die Schulen des Gesundheitswesens vermitteln die Aus-
bildung für Gesundheitsdienstberufe (2.B. Kranken- und Kinderkranken-
pfleger, Hebammen, Masseure, Beschäftigungstherapeuten).

Schulabq änqer

Schulabgäng er nach Beendigung der Vollzeitschulpflicht sind SchüIer
der Grund- und Hauptschulen (Volksschulen), Schulen für Behinderte,
Realschulen, Gymnasien und Gesamtschulen, die nach Beendigung der
Vollzeitschulpflicht aus den allgemeinbildenden Schulen mit oder ohne
Hauptschulabschluß entlassen werden.

Schul abgänger mit ReaIschul- oder g Ieichwertigem Abschluß sind
Schü1er mit dem Abschlußzeugnis einer Realschule, einer Realschul-
klasse an Hauptschulen oder einer Abendrealschule. AIs gleichwertig
gilt das versetzungszeugnis in den 11. Schuljahrgang, das Abgangs-
zeugnis aus dern 11., 12. oder 13. Schuljahrgang (ohne Hochschul-
reife) eines Gymnasiuns oder einer Gesamtschule sowie das Abschluß-
zeugnis einer Berufsaufbau- oder Berufsfachschule.

Schulabgänger mit allgemeiner- oder fachg ebundener Hochschulreife
sind schüIer mit dem Abschlußzeugnis der Gymnasien, Abendgymnasien
und Kollegs ( einschl. Technische und Berufsoberschule ) sowie der
Fachgymnasien. schulabgänger mit Fachhochschulreife sind überwiegend
SchüIer mit dem Abschlußzeugnis der Eachoberschulen.
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Lehrer

Hauptberufliche Lehrer sind a1le im Schulunterricht tätigen Personen,
die eine PIanstelle innehaben oder im AngestelltenverhäItnis stehen.
Sie sind in der Regel mit vo1ler Pflichtstundenzahl beschäftigt
(vollbeschäftigte Lehrer). Die Pflichtstundenzahl kann aufgrund 1än-
dergesetzlicher Regelungen bis zu 50 t ermäßigt werden (teilbeschäf-
tigte Lehrer).

Berufliche nildung

Hochschu len

A1s Hochschulen werden aIle nach Landesrecht anerkannten Hochschulen,
unabhängig von der Trägerschaft, ausgewiesen. Sie dienen der Pflege
und der Entwicklung der Wissenschaften und der Künste durch For-
schung, Lehre und Studium und bereiten auf berufliche Tätigkeiten
vor, die die Auswertung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden
oder die Fähigkeit zu künstlerischer Gestaltung erfordern.

Das Studiurn an Universitäten, pädagogischen und theologischen Hoch-
schulen sowie in den wissenschaftlichen Studiengängen der Gesamthoch-
schulen setzt die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife
voraus.

Zu den Universitäten zählen die
gleichrangige wissenschaf tliche
pädagogischen und theologischen

technischen Universitäten u.nd andere
Hochschulen (außer den selbständigen
Hochschulen).

Pädagogische Hochschulen einschl. erziehungswissenschaftlicher Hoch-
schulen sind größtenteils wissenschaftliche Hochschulen mit Promo-
tions- und Habilitationsrecht. Sie bestehen nicht mehr in allen
Ländern aIs selbständige Einrichtungen.

Kunsthochschulen sind Hochschulen für bildende Künste, Gestaltung,
Musik, FiIm und Fernsehen. Die Aufnahmebedingungen sind unterschied-
lich; die Aufnahme kann aufgrund von Begabungsnachweisen oder
E ignungsprüf ungen erfo19en.
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Fachhochschulen umfassen größtenteils die früheren Ingenieurschulen
und höheren Fachschuten. Ihr Besuch setzt die Fachhochschulreife
voraus. Bei erfolgreichem Abschluß wird die allgemeine Hochschulreife
erworben. Die Fachhochschulen werden seit 1972 bei den Hochschulen
nachgewiesen.

Studenten sind ordentliche (vollinmatrikulierte,/eingeschriebene)
männliche und weibliche Studierende, ohne Beurlaubte, Gast- und
Nebenhörer.

Studienanfänger sind Studenten im 1. Hochschulsemester (Erstimmatri-
kulierte) an einer Hochschule im Bundesgebiet.

Prüfungen (Abschlußprüfungen) werden aufgrund von Meldungen der
Prüfungsämter der Hochschulen, der Fakultäten sowie der staatlichen
und kirchlichen Prüfungsämter nachgewiesen. Absolventen von wissen-
schaftlichen Studiengängen legen meist Diplom- oder Staatsprüfungen
(einschl. Lehramtsprüfungen) ab. Doktorprüfungen setzen häufig eine
andere erste Abschlußprüfung voraus, können aber auch der erste Ab-
schluß sein. Das Studium an Fachhochschulen führt zur Graduierung.
Kunsthochschulstudien werden z.T. mit Diptom- oder Staatsprüfungen
abgeschlossen, z.T. legen die Absolventen keine förmliche Prüfung ab.

Personal an Hochschulen

Zum wissenschaftlichen und k ünstle-
r i s c h e n Personal gehören neben den Hochschullehrern im enge-
ren Sinne (Professoren, Fachhochschullehrer, Dozenten) auch wissen-
schaftliche Räte, Oberärzte, Oberingenieure, wissenschaftliche
Assistenten und Angestellte, Lehrkräfte für besondere Aufgaben (In-
strumentallehrer, werkstattlehrer), Lehrbeauftragte, Tutoren und
nichtstudentische wissenschafttiche Hilfskräfte.

We iterbi ldung

Die Angaben über die Beteiligung der Erwerbspersonen an Maßnahmen zur
ber uf 1 i chen We i terb i 1 d ung umfassenFortbil-
dungs- und Umschulungsmaßnahmen, zu denen Vorträge oder V'Tochenend-
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kurse, der Besuch von Techniker- oder Meisterschulen sowie der Besuch
von Lehrgängen, Kursen, Seminaren usw. zählen. Lehrgänge, die der
Allgemeinbildung, der Berufsvorbereitung und -ausbildung dienen, sind
hier nicht erfaßt.

Sozialhilfe: Die Sozialhilfe wird nach dem Bundessozialhilfegesetz
(BSHG) a1s Hilfe zum Lebensunterhalt oder a1s Hilfe in besonderen Le-
benslagen an Personen, die sich in einer Notlage befinden, innerhalb
und außerhalb von Einrichtungen gewährt. Sie §reift inmer dann ein,
wenn andere Personen, andere Sozialleistungssysteme oder sonstige
Stellen Leistungen nicht vorsehen oder keine zu1änglichen Hilfen er-
bringen. Im Gegensatz zu den Leistungen anderer Sozialleistungsträger
ist die Gewährung von Sozialhilfe nicht an die Zugehörigkeit zu einen
bestimmten Personenkreis oder an Vorleistungen gebunden. Durch indi-
viduelle Leistungen nach dem Subsidiaritätsprinzip soIl die SoziaI-
hilfe dem Hilfeempfänger ein der Würde des Menschen entsprechendes
Leben errnögfichen und ihn wieder zur Selbstversorgung befähigen. Die
HiIfe zum Lebensunterhalt, die die notwendigen Bedürfnisse des täg-
tichen Lebens abdeckt, wird weitgehend nach Leistungspauschalen
(Regelsätzen) berechnet; spezielle Notstände rierden durch Hilfe in
besonderen Lebenslagen behoben (u.a. Eingliederungshilfe für Be-
hinderte, Tuberkulosehilfe, HiIfe zvr PfIege, Krankenhilfe, Hilfe
zum Aufbau oder zur Sicherung der Lebensgrundlage und Hilfe zur
überwindung besonderer sozialer Schwierigkeiten).

9ee e i tswesen

Kranke Personen werden nach dem Mikrozensus-Gesetz vom 15.1.1975
alle zwei Jahre mit wechselndem Auswahlsatz erhoben. Im ApriI 1978
wurde die schwerwiegendste Krankheit für den Befragungstag und/oder
den vorausgegangenen Vier-Wochenzeitraum ermittelt.
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Beh inderte

Zum Personenkreis der Behinderten zähIen auch Beschädigte d

sonen deren Behinderung
dienstbeschädigung oder

auf einer Kriegs-, Wehrdierrst- oder
einer dabei erworbenen Krankheit

h. Per-
Z ivil-

beruht.

Behinderung ist nach den "Anhaltspunkten für die ärztliche Begutach-
tung Behinderter nach dem Schwerbehindertengesetz" jeder regelwidrige
körperliche, geistige und seel-ische Zustand, der nicht nur vorüberge-
hend besteht und eine Itlinderung der Erwerbsfähigkeit (MdE) bedingt.
Regelwidrj.g ist der Zustand, der von dem für das Lebensalter typi-
schen abweicht. Als nicht nur vorübergehend gitt ein Zeitraum von
mindestens sechs Monaten. zu den Körperbehinderungen rechnen auch
innere Leiden.

Todesursachen: Für jeden Sterbefall muß vom Arzt eine Todesbescheini-
gung (Leichenschauschein) ausgestellt werden. In die Todesursachen-
statistik geht nur das sogenannte Grundleiden ein, d.h. jene Krank-
heit oder Verletzung, die den Ablauf der zum Tode führenden Ereignis-
se ausgelöst hat (unikausale Statistik). Die Verschlüsselung der
Todesursachen und die Auswahl des Grundleidens richten sich nach der
vierstelligen Internationalen Klassifikation der Krankheiten, Ver-
letzungen und Todesursachen (ICD) 1968 der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) und deren Klassifizierungsregeln. Die Säugli.ngssterbefä1Ie
werden nach ausgewähIten Todesursachen gesondert nachgewi.esen.

Berufe des Gesundheitswesens: Die im Gesundheitswesen tätigen Perso-
nen werden von den Gesundheitsämtern auf der Grundlage der polizei-
lichen An- bzw. Abmeldungen erfaßt. Da keine besondere Meldepflicht
für diesen Personenkreis besteht, muß mit Erfassungslücken gerechnet
werden. Einbezogen werden Ärzte (nach Facharzttätigkeit und Berufs-
ausübung ) , Zahnärzte, Apotheker und Tierärzte sowie Krankenpflege-
personen, Hebammen und sonstige im Gesundheitswesen tätige Personen
mit staatlicher Prüfung.
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Offent Iiches Leben

Wah 1en

VlahlberechtiCt sind bei Bundestagswahlen nur Deutsche. Voraussetzung
für die stimmabgabe (aktives wahlrecht) sind u.a. die vorlendung des
18. Lebensjahres am wahrtag (erstmars bei der Bundestagswahl 1972)
und das rnnehaben einer wohnung oder eines gewöhnrichen Aufentharts
im Gertungsbereich des Bundewahrgesetzes seit mindestens drei Mona-
ten. Für die währbarkeit (passives wahrrecht) muß seit der Bundes-
tagswahl von 1976 ebenfalrs das lg. Lebensjahr am viahltag vollendet
sein. Gewährt wird nach einem Mischsystem von Mehrheitswahl (Erst-
stimme: Persönlichkeitswahl im wahlkreis) und verhältniswahl, (zweit-
stimme: Listenwahl ) .

wahrberechtigt bei der Europawahr waren arle Deutsche, die an i0.Juni
1979 u.a. das 18. Lebensjahr volrendet hatten, seit mindestens drei
Monaten in den europäischen Gebieten der Mitgliedstaaten der Euro-
päischen Gemeinschaften eine lrrohnung innehatten oder sich sonst ge-
wöhnlich aufhielten und im Bundesgebiet in ein v,iählerverzeichnis ein-
getragen h,aren. Die wahr erfolgte nach den Grundsätzen der verhärt-
niswahl. Jeder Wäh1er hatte nur eine Stimme.

seit 1953 sind nach dern Bundeswahlgesetz in den vom Bundeswahrleiter
im Einvernehmen mit den Landeswahlreitern und den statistischen Lan-
desämtern jeweils zu bestimmenden viahlbezirken auch statistiken über
Geschrechts- und Altersgriederung der wahrberechtigten und währer
unter besonderer Berücksichtigung der stimmabgabe für die einzernen
wahrvorschläge zu erstellen. Die Auswahr der wahlbezirke erfolgt nach
einem stichprobenplan und ist repräsentativ für die Länder und damit
zugleich für das Wahlgebiet a1s Ganzes. Die repräsentat ive Bundes-
taq swahlstatistik dient der Analyse der Wahlergebnisse unter wahl-
politischen und soziologischen Gesichtspunkten.
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9 Stichwortverzeichnis

Abgeordnete der Parlamente
Altersauf bau, Altersstruktur
- Arbeitslose
- Bevölkerung
- Bildungsabschluß
- Einpersonenhaushalte
- Erwerbstätige
- Heiratsalter
- Kinder in Familien
- Kranke, Behinderte
- Schwangerschaf tsabbrüche
- Sozialhilfeempf änger
- SterbefäIIe
- Überwiegender Lebensunterhalt
- wähler
Arbe itslose
AusIänder
- Altersaufbau
- Aufenthaltsdauer
- Berufe, Wirtschaftszweige
- Eheschließungen
- Erwerbstätige
- Familien
- Familienstand
- Geburtenentwicklung
- Staatsangehörigkeit
- Stellung im Beruf
- Wanderungen
Auszub i Ldende
Berufe, berufliche Ausbildung
Bevölkerungsvorausschätzung
Ehesche idungen
Eheschl ießung.en
E inkommen
- der Ehepartner
- der erwerbstätigen Frauen

Seite

186, 188

114
10, 13, 22, 32, 34, 90, 162,
120
48, 50

64, 68, 74, 90 102, 106, 114
19

52
151 , 154, 156, ',l 58

170
146
28, 162, 166
140
178, 180

114, 144

166

10,
16
91 ,
19
88,
54,
54,
to
16

88,
36
70
12,
??

))
19

102

100

102
56
56, 102

100

60
79, 84t 66

74, 86, 9'7, 114t 116, 120,124
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9 Stichwortverzeichnis

- der Familien
- der Haushalte
Ervrerbstätige, erwerbstätige Frauen
- Altersaufbau
- Ausländer
- Berufe, berufliche Ausbildung
- Einkommen

- Einpersonenhaushalte
- Erwerbsquoten
- Familien
- Famil ienstand
- Kinderzahl
- Kranke
- Stellung im Beruf
- Wirtschaftszweige
- Wochenarbeitszeit
Fam i I ien
Famil ienstand
- BevöIkerung
- Einpersonenhaushalte
- Erwerbstätige
- Fanilien
Geburtenentwi cklung
Haushalte, Haushattsgröße
K inderz ahI
Kranke, Behinderte
Krankenvers i cherung sschutz
Lebenserwartung
Mitglieder in Gewerkschaften
Mitglieder im Deutschen Sängerbund
Mitglieder im Deutschen Sportbund
Mobilität
Schulbesuch, Schulabschluß

13, 90
48
64, 84, 90, 102
52, 54, 56, 58, 50
25

40, 42, 44, 46, 48, 50
54, 56, 88
151 , 154, 156, 1 58, 1 60
148
28
190
192
194
34, 36
7 2 , 1 1 4 , 1 20 , 1 22 , 1 26 ,131, 132
28
1'7 0

50

42

Se ite

94, 106, 108
100, 102
74, 86, 134, 136, 174
84

on

97,
72,
79,
50

64

58

90

88

154
88,
66,
76,
52,

94,
68,
79,
54,

104, 106, 111

108
94, 106
55, 58, 50

S äug I ing ssterbl ichke it
Schwang erscha f ts abbrüche
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9 Stichwortverzeichnis

146

Seite

Sozialhilfe
SteIlung im Beruf
- AIter
- Arbeitslose
- Ausländer
- Einkommen
- Einpersonenhaushalte
- Familien
- Familienstand
- Rinderzahl der Frauen
- Irlirtschaftszweige
- Wochenarbeitszeit
Sterbefä11e
Überwiegender Lebensunterhalt
Wahlbeteil igung
Vfanderungen
Wirtschafts zwe ige
Wochenarbeitsze it

68

114
100
84

50
58
84
88
68, 76, 104, 106, 111
'76, 94, 106
28, 162, 166
140
178, 180, 184
34, 35
66, 68, 7 6, 100 , 108
76,'79, 94, 106
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Bevölkerung

1 0 Quellenverzeichnis
1 0. 1 Fachserien

Bevölkerung und Erwerbstätigkeit
Stand und Entwicklung der BevöIkerung
Bevölkerung nach Alter und Familienstand
AusI änder
BevöIkerung sbewegung
Eheschließungen, Geborene und Gestorbene
Gerichtl iche Ehelösungen
Wanderungen

Bevölkerung und Erwerbstätigkeit
Haushalte und Familien

Haushalte und Familien

Fachserie 1:
Reihe 3:

Beteil iqunq atr ErwerLsleben

Fachserie 1:
Reihe 3:
Re ihe 4. 1

Reihe 4. 1

Reihe 4.2:

Fachser ie
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe

1:
1.1:
1.3:
'I .4:
2:
2.1 :

2.2:
2.32

Fachser ie
Re ihe

Fachser ie
Re ihe

Fachser ie
Re ihe

Fachser ie
Re ihe
Re ihe

3:
2.22
11:
3:
14:
5:
16:
2.1 :

2.22

BevöIkerung und Erwerbstätigkeit
Haushalte und Fanilien

1: Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit
2: Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der

Erwerbstät igen
Sozialversicherungspf Iichtig beschäftigte
Arbe itnehmer

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Arbe itskräfte
Bildung und Kultur
Berufliche Bildung
Finanzen und Steuern
Personal des öffentlichen Dienstes
Löhne und Gehälter
Arbeiterverdienste in der Industrie
Angestelltenverdienste in Industrie und Handel
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Bildung

Fachser ie
Re ihe
Re ihe
Reihe
Re ihe
Re ihe

11:
1:
1.

4.1:
4.2:
4.4 z

Bildung und Ku1tur
Allgemeines Schulwesen
Berufliches Schulwesen
Studenten an Hochschulen
Prüfungen an Hochschulen
Personal an Hochschulen

Gesundhe i tswesen
Ausgewäh1te Zahlen für das Gesundheitswesen
lileldepf I ichtige Krankheiten
Schwangerschaf tsabbrüche
Todesursachen
Berufe des Gesundheitswesens
Soz ial 1e istungen
Beh inderte

Soz ialwesen

Fachserie 1: Bevölkerung und Erwerbstätigkeit
Reihe 4.1.1: Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit

Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit (ANBA)
Fachserie 1 3: Sozialleistungen

Reihe 1: Versicherte in der Kranken- und Rentenversicherung
Reihe 2: Sozialhilfe

Gesundhe itswesen

Fachser ie
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe
Re ihe

Fachser ie
Re ihe

122
1:
2:
3:
4:
5:
t3:
5.1:

Offentliches Leben

Fachserie 1: Bevölkerung und Erwerbstätigkeit

E inzelveröf f entl ichungen

wahl zum 9. Deutschen Bundestag am 5. Oktober '1980
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Bevölkerung

1 0 Quellenverzeichnis
10.2 Ausgewäh1te Aufsätze aus "Wirtschaft und

Stat ist ik"

Laufende Beobachtung und Analyse der Veränderungen
der Geburtenhäuf igkeit

Ehescheidungen 1 980
Ausgewählte Daten zur Entwicklung von Eheschließungen

und Geburtenzahlen
Ausländer im Bundesgebiet
Eheschließungen, Ehescheidungen, Geburten und
Sterbefä11e von Ausländern 1980

Bevötkerungsentwicklung i 98 1

Beteiliqunq am Erwerbsleben

Heft 3/82

Heft

Heft
Heft

He ft
Heft

Heft

I /81

12/81
1 /82

1 /82
2/82

7 /82

Heft
He ft
Heft

Heft
Heft

3 /82
4 /82
6/82

I /82
e /82

Verdienste der Arbeitnehmer in Industrie
und Handel 1981

Erwerbstätigkeit im Mai 1981 (Ergebnis des Mikrozensus)
Entwicklung der Erwerbstätigkeit 1981

Beruf und Tätigkeitsmerknale der Erwerbstätigen
(Ergebnis des Mikrozensus April 1980)

öffentlicher Dienst am 30. Juni 1981
Auszubildende 1981 (Ergebnis der Berufsbildungs-
stat ist ik )

Prüfungen an Hochschulen 1979
Studenten in Wintersemester 1980/81
Personal an Hochschul-en 1972 bis 1980

Heft 4/82 Sozialhilfeempfänger I 980

Bi ldung

Heft
Hef t
Hef t

3 /81
5 /81
4/82

Soz ialwesen
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Gesundhe itswesen

Heft 12/80

2/82
3 /82
5 /82
s/82
e /82

Offentliches Leben

He ft
Heft
Heft
Heft
Heft

Kranke und unfallverletzte personen, Körpergewicht
und Rauchgewohnheiten a1s Risikofaktoren

Berufe des Gesundheitswesens 1980
Tuberkulose 1980
Sterbefä1Ie 1980 nach Todesursachen
Schwangerschaf tsabbrüche I 98'l
Behinderte 1 98 I

Heft

Heft

Heft
Heft
Heft

He ft

6/7e

10/79

6 /80
1o /80
11/80

1 /81

Iiählerverhalten nach Geschlecht und A1ter beider Wahl zum Europäischen parlament 1979
Wahl zun 9. Deutschen Bundestag am 5. Oktober 1990
Endgültiges Ergebnis
Sitzverteilung bei der Bundestagswahl undErfolgswert der Stimmen
Wählerverhalten bei der Bundestagswahl l9g0 nachGeschlecht und Alter (Ergebnis der repräsentativenWahlstatistik)

Erste Direktwahl
am 'l 0. Juni 1979

zum Europäischen parlanent
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